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Verhandelt Berlin am 31. Januar 1858, 
in der 363. Verſammlung. 


Nachdem das Protokoll ſeinem Hauptinhalte nach vorgeleſen war, theilte 
der Vorſitzende, Herr Geheime Oberregierungsrath Kette, mit, daß 

A. als Mitglieder vorgeſchlagen würden: 

1. Herr Landesgerichtsrath Gieſecke in Potsdam, durch den Herrn 
Hofgärtner Morſch zu Charlottenhof; 

2. Herr Gartenkünſtler Wilh. Wille, jetzt in Freiſt bei Lauenburg in 
Pommern, durch den Herrn Profeſſor Koch; 

3. Herr Amtsrath Schütz auf Gruͤnthal bei Bieſenthal, durch den 
Herrn Hofgärtner Fintelmann auf der Pfaueninſel. 

B. In Folge einer Berathung und Beiſtimmung der Mitglieder des 
Vorſtandes brachte der Herr Vorſitzende den Herrn Superintendenten Ober— 
dieck in Jeinſen bei Schloß Kalenberg bei Hannover, wegen ſeiner großen 
Verdienſte um den Obſtbau zum korrespondirenden Mitgliede in Vorſchlag, 
indem der §. 10 des neuen Statutes auch bei der Aufnahme der korrespon— 
direnden Mitglieder dieſelben Formen vorſchreibt, wie ſie bei der Aufnahme 
der ordentlichen Mitglieder ftattfinden. 

C. Herr Inſpektor Bouch' berichtete über die ausgeſtellten Pflanzen, 
welche aus 3 Gärten eingeliefert waren. Herr Obergärtner Paſewaldt 
hatte aus dem Danneel'ſchen Garten 3 Blumentöpfe ausgeſtellt, eine bereits 
über und über blühende Azalea exquisite, eine Epacris pulcherrima und 
eine Reinwardiia trigyna Planch. (Linum trigynum Roxb.). Die zuletzt 
genannte Pflanze kommt häufig unter dem Namen Linum flavum in den 
Gärten vor, hat aber bis jetzt noch keine allgemeine Verbreitung gefunden, 
obwohl ſie ſchon als einen halben Fuß hohe Stecklingspflanze grade zu einer 
Zeit blühet, wo man wenig blühende Pflanzen beſitzt. 

Herr Kunſt- und Handelsgärtner Priem hatte einen eigenthümlichen 
Saͤmling, Amaryllis vittata Ait, ausgeſtellt, an welchem 2 Blüthen fo mit 
einander verwachſen waren, daß fie eine einzige mit 12 Blumenblättern und 
12 Staubgefäßen darzuſtellen ſchienen. Es waren außerdem zwei überzählige 
Theile vorhanden, welche halb Blumenblatt, halb Staubgefaͤß waren. Die 
Fruchtknoten beider verwachſener Blüthen waren getrennt. 

1 * 
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Aus dem botaniſchen Garten waren durch den Herrn Inſpektor 
Bouché Blendlinge der japaniſchen Daphne odora Thunb. und collina 
Sm., welche meiſt als D. odora rubra und odora fol. var., letztere auch als 
D. japonica, in den Gärten vorkommen, ausgeſtellt. So oft ſchon genannte 
Pflanzen in den Verſammlungen empfohlen wurden, ſo werden ſie immer 
noch viel zu wenig in den Gewächshäuſern der Privaten kultivirt. Sie 
vereinigen ſo viele Vorzüge, wie wenig andere, indem ſte reichlich und lange 
blühen, und zwar zu einer Zeit, wo es nicht viele blühende Pflanzen giebt, 
und ihre Blüthen einen angenehmen Geruch verbreiten. Außerdem war aber 
noch aus demſelben Garten ein über und über blühendes Exemplar des 
Jasminum nudiflorum Lindl. vorhanden. 

D. Herr Profeſſor Koch theilte mit, daß jetzt ein franzoͤſiſcher Pflan— 
zenhändler, Martin mit Namen, in der Königsſtraße allerhand Pflanzen, 
hauptſächlich Obſtgehölze, Blüthenſträucher und Zwiebeln, feil biete. Rohe 
Abbildungen, wie ſie in Frankreich zu Tapeten-Muſtern gebraucht wurden, 
ſeien in dem Lokale an der Wand befeſtigt und dienten dazu, um die Käu— 
fer heranzulocken. Kaiſerkronen, Scilla-Arten u. ſ. w. hätten Farben ers 
halten, wie ſie in der Natur gar nicht exiſtirten; daſſelbe gelte von den 
Abbildungen der Erdbeeren, Kirſchen u. ſ. w., welche zum Theil in einer 
rieſigen Größe dargeſtellt wären. Wenn er deshalb ſchon Vorſicht beim 
Ankauf anrathe und ſelbſt warne, fo halte er es für feine Pflicht um fo 
mehr, als er wiſſe, wie ſehr Gartenfreunde getäuſcht worden wären, als ſie 
vor einigen Jahren Ankäufe bei einem ebenfalls hier feilhaltenden franzöſt— 
ſchen Pflanzenhaͤndler gemacht hätten. Unter anderen wurden damals Farne 
als ausländiſche Pflanzen verkauft, von denen es ſich fpäter herausſtellte, 
daß es einheimiſche Aspidien waren. 

Das Verkaufslokal des franzöſiſchen Pflanzenhaͤndlers war auch von 
andern anweſenden Mitgliedern beſucht, die alle darin übereinſtimmten, daß 
man im engeren und weiteren Kreiſe vor dem Ankaufe von Pflanzen daſelbſt 
allen Ernſtes warnen müffe. Arbutus-Arten, Persea gralissima und ans 
dere ſüdländiſche Gehölze wurden als im Freien ausdauernd empfohlen und 
Rhododendron ponticum für Rb. arboreum ausgegeben. 

E. Herr Profeſſor Koch theilte mit, daß er zwar ſchon oft Gelegen— 
heit gehabt habe über das Perſiſche Inſektenpulver und über deſſen beide 
Mutterpflanzen, Pyrethrum carneum Bieb. und roseum Bieb., zu berichten 
und die Aufmerkſamkeit der Anweſenden in Anſpruch zu nehmen, er hoffe 
aber doch nicht, dieſelbe jetzt zu ermüden, wenn er heute wiederum, zunächſt 
auf die letzteren, zu ſprechen komme. Nachdem beide Pflanzen faſt ein hal— 
bes Jahrhundert ſich in unſeren botaniſchen Gärten befanden — denn Willde— 
now erhielt wahrſcheinlich ſchon zu Anfang dieſes Jahrhundertes direkt 
Pflanzen oder Samen aus dem Kaukaſus — erfuhr man erſt in den vierziger 
Jahren, daß ſie das Perſiſche Inſektenpulver lieferten. Nun hat man auch 
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die Erfahrung gemacht, daß die Blüthenkörbchen oder, wie man gewöhnlich 
ſagt, Blumen, große Neigung haben, mannigfache Formen und Farben an— 
zunehmen. Von mehrern verwandten Pflanzen, beſonders den chineſiſchen 
Chryſanthemen, iſt dieſes ſchon ſeit langer Zeit bekannt und auch die Eigen— 
thuͤmlichkeit benutzt, um eine ſehr große Menge der verſchiedenartigſten For— 
men und Farben hervorzurufen. Aber grade dadurch haben die Chryſanthe— 
men blumiſtiſchen Werth und damit auch eine große Verbreitung erhalten. 
Ihre Bluͤthezeit fällt aber in den Spätherbſt, wo die Witterung nicht mehr 
erlaubt, ſie im Freien zu haben, weshalb man gezwungen iſt, ſie mehr in 
Töpfen zu kultiviren. Das iſt nun bei den beiden Inſektenpulverpflanzen nicht 
der Fall. Beide ſind Stauden, obwohl ſie zum Theil ſchon im erſten Jahre 
der Ausſaat blühen, und faſt während des ganzen Sommers ihre Bluͤthen 
zum Vorſchein bringen. Ihre Blüthezeit iſt demnach ſehr günſtig, abgeſehen 
davon, daß die Pflanzen bei uns im Freien aushalten. 

Der Gärtner, welcher das Verdienſt hat, bei den Inſektenpulverpflanzen 
die Neigung zu ändern zuerſt zu beobachten und dieſen dadurch einen blumi— 
ſtiſchen Werth zu verleihen, iſt ein Belgier, Namens Bedinghaus, in 
limy bei Mons wohnhaft. Von ihm beſitzen wir ſeit 2 Jahren 6 Formen, 
von denen wegen ihrer dunkelen rothen Farbe die eine, Pyrethrum Timisteri, 
unbedingt die ſchönſte if. In Deutſchland gehört den Herren Moſchko— 
witz und Siegling in Erfurt das Verdienſt an, ebenfalls Verſuche gemacht 
zu haben, um durch Kreuzungen und Ausſaaten neue Formen zu erhalten, 
was ihm auch gelungen. 

Im vorigen Jahre hat nun Herr Bedinghaus zu Nimy wiederum 
3 neue Formen erzogen, die um ſo mehr die Verbreitung verdienen, als ſie 
nicht allein ſchön ſind, ſondern zum Theil den Anfang gemacht haben, neue 
Formenkreiſe hervorzurufen. Bei der einen, welche deshalb auch den Namen 
Tome Pouce erhalten hat, erſcheint die ganze Pflanze gedrängt und die 
Blüthen ſind mehr klein, waͤhrend bei der andern im Gegentheil die Pflanze 
im Verhältniß größer geworden iſt und die Blume den Anfang zum Geflllt— 
werden gemacht hat. Es iſt daher die Reihe der liliputartigen und gefüllt 
blühenden Inſektenpulverpflanzen gemacht und können wir daher einer grö— 
ßeren Mannigfaltigkeit entgegenſehen. 

F. Herr Apotheker Hertz theilte Mehres über die giftigen Eigen— 
ſchaften der Wurzeln der Cyclamen-Arten mit, und namentlich, daß dieſelben 
an vielen Orten in Unteritalien, ähnlich den Krähenaugen, zum Fiſchfang 
benutzt werden. 

G. Herr Profeſſor Koch legte verſchiedene Gehölzſämereien vor, welche 
er von dem kaiſerlichen Gärtner zu Kutais in Transkaukaſien, Herrn Roͤg— 
ner, erhalten hatte, und wurden dieſelben zunächſt dem Herrn Inſpektor 
Bouché übergeben, um für den botaniſchen Garten eine Auswahl zu 
treffen. Unter den Sämereien befanden ſich unter andern auch die Eicheln 
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der Quercus iberica Stev., der Pinus Nordmanniana Stev., Staphylea col- 
chica Hort. und einer Viburnum-Art, der V. Oxycoccus Pursh aus Nord— 
amerika ähnlich und gleich ſchön. Die letztere hatte Ref. ſelbſt während 
feiner Anweſenheit in Kaukaſien ziemlich an gleicher Stelle geſehen und für 
eine neue Art gehalten. Außerdem war Samen darunter von llelleborus 
orientalis; ob aber der ächten Pflanze d. N., möchte man bezweifeln, da 
dieſe bis jetzt nicht im Kaukaſus aufgefunden wurde. Wahrſcheinlich möchte 
es die daſelbſt allenthalben im Gebirge wachſende Art ſein, welche von 
Bieberſtein in feiner tauriſch⸗kaukaſiſchen Flor als H. viridis und dann als 
Il. orientalis bezeichnet wurde, von dem Herrn Profeſſor Braun aber II. 
caucasicus genannt iſt. 

H. Herr Dr. Haßkarl, jetzt in Kleve, gab brieflich mehre Mitthei⸗ 
lungen und Berichtigungen, namentlich in Betreff der Cankrienia imperialis 
und der Reiskultur auf Java 1). 

1. Herr Geh. Ober-Regierungs-Rath Kette theilte mit, daß bei der 
Wichtigkeit, Früchte und fleiſchige Wurzeln lange zu konſerviren, es auch 
von Werth ſei, die Methoden, unter denen die Aufbewahrung am Beſten 
geſchehe, nicht weniger aber auch die ſchädlichen Einflüſſe kennen zu lernen, 
welche nachtheilig und zerſtörend auf ſie einwirken. Es käme namentlich 
jetzt gar oft bei den Runkelrüben vor, daß dieſe plötzlich in Fäulniß über⸗ 
gingen. Das Königliche Landes-Oekonomie-Kollegium habe dieſen Gegen⸗ 
ſtand beſonders aufmerkſam verfolgt und dem Herrn Dr. Schacht den Auf 
trag gegeben, den Urſachen möglichſt nachzuforſchen, um auf dieſe Weiſe 
vielleicht auch Mittel zu finden, um der Fäulniß ſelbſt vorzubeugen. Der 
Herr Vorſitzende erſuchte deshalb die Anweſenden, wenn ihnen dergleichen 
Fälle des Eintretens einer plötzlichen Fäulniß vorkämen oder ſie ſelbſt ders 
gleichen faul gewordene Runkelrüben haben ſollten, die erſtern zu ſeiner 
Kenntniß zu bringen und von den letzteren ihm einige zur weiteren Unter⸗ 
ſuchung zur Verfügung zu ſtellen. Herr Kunſt⸗ und Handesgärtner Hoff⸗ 
mann theilte hierauf mit, daß bei ihm leider die Sorte von Runkelrüben, 
welche unter dem Namen der Kuhhörner bekannt find, ſehr an dieſer Krank⸗ 
heit leiden und er gern einige Exemplare zur Verfügung ſtelle. 

K. Herr Profeſſor Koch ſprach über die Gold» und Silberfarne, 
welche in den Gewächshäuſern kultivirt werden, und legte von allen We⸗ 
del vor. Er machte ganz beſonders auf die Blendlinge aufmerkſam, die man 
namentlich von verſchiedenen Arten des Geſchlechtes Eymnogramme künſt⸗ 
lich erzogen habe. Eigenthümlich ſei es, daß während ſonſt Blendlinge 
häufig keinen fruchtbaren Samen hervorbringen und dann, wo es geſchieht, 
die dadurch hervorgerufenen Pflanzen wiederum mehr oder weniger zurückge⸗ 
hen, d. h. der einen Mutterpflanze ähnlicher werden, bei den Farnen die 
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Bildung keimungsfähiger Sporen gewöhnlich iſt und die jungen Pflanzen 
nicht zurückgehen, ſondern das Ausſehen des Blendlinges erhalten, von 
dem die Sporen entnommen ſind. 

Herr Inſpektor Bouchè hält eben deshalb die ſogenannten Blendlinge 
bei den Gold» und Silberfarnen nur für Formen und Abarten, indem es 
im botaniſchen Garten verſchiedentlich vorgekommen ſei, daß ſich an Wedeln 
der weißbeſtäubten 6. lartarea einzelne gelb beftäubte Fiederchen, die 
das Anſehen der G. chrysophylla hatten, bildeten; eins dieſer Exemplare 
befinde ſich im Königlichen Herbarium. Dieſe Thatſache berechtige vollſtän— 
dig die obige Behauptung. Er habe immer gefunden, daß die Blendlinge, 
welche aus der Gymnogramme lanata erzogen ſind, nie keimfähige Sporen 
gehabt hätten, während die vermeinten Baſtarde von Gold- und Silberfar— 
nen ſehr leicht aus Sporen zu ziehen ſeien, wenn es auch nicht immer die— 
ſelben Formen wiedergebe. 

Herr Profeſſor Koch legte außerdem noch Prothallien von Baum— 
und von gewöhnlichen Farnen vor, da dieſe ſich ſchon in dieſem Zuſtande 
ſehr leicht unterſcheiden. Es ſeien dieſe Unterſchiede namentlich für Gärts 
ner wichtig, welche ſich mit der Heranzucht der Farne befchäftigen, weil fie 
dann gleich anfangs im Stande ſind zu beurtheilen, ob ſie Prothallien von 
Baumfarnen oder andern zufällig dort aufgegangenen Arten vor ſich haben. 
Die Prothallien der letzteren find nämlich ganz glatt auf der Oberflaͤche, 
während dieſe der baumartigen Farne in der Mitte dicht mit ſpreublattähn— 
lichen grünen Haaren beſetzt ſind. Herr Koch kann allerdings zunächſt noch 
keine beſtimmte Auskunft darüber geben, ob dieſe Verſchiedenheit ſich nur 
auf die baumartigen Farne bezieht, oder nicht vielmehr auf die Arten der 
Familie der Cyatheaceen, wo faſt nur dergleichen vorkommen. Weitere 
Beobachtungen werden es zeigen und ſollen dann zur weiteren Kenntniß 
kommen. 

L. Herr Dr. Bolle übergab durch den Herrn Inſpektor Bouché 
einige Sämereien, welche er von ſeiner letzten Reiſe in Italien mitge— 
bracht hatte. 

M. Herr Tiſchlermeiſter Lange (Potsdamer-Straße No. 46 und 53) 
empfahl ſeine Fabrik hölzerner Schatten- und Hageldecken fur Glashäuſer, 
deren einzelne Stäbe nach Verlangen mit Bindfaden oder mit Eiſen-, auch 
Kupferdraht befeſtigt ſind. 

Herr Obergärtner Paſewaldt beſtätigte die Dauerhaftigkeit derſelben 
und den ſoliden Preis. 

N. Herr Kunſt- und Handelsgärtner Demmler legte einige Wein— 
trauben vor, die noch ein ganz friſches Anſehen hatten. Dieſelben waren 
von dem Herrn Weinfüfer Franke (Seller-Straße No. 25) in einer Kam- 
mer nur auf Stroh aufbewahrt worden und hatten ſich ausgezeichnet er— 
halten. Nach Herrn Geheimen Ober-Regierungs-Rath Kette möchte wohl 


VIII 


die Kammer feucht geweſen fein oder dieſelbe ſich in der Nähe von Waſſer 
befunden haben, denn es ſei eine hinlänglich bekannte Thatſache, daß alle 
Sorten von Obſt ſich am beſten in feuchten Kellern halten. Obſthändler 
wiſſen dieſes recht gut und laſſen ihr Obſt möglichſt lange auf den Schiffen. 

Herr Inſpektor Bouchs beftätigte dieſes nicht allein für Obſt, ſondern 
auch für fleiſchige Wurzeln, ganz beſonders für weiße Rüben, welche in 
feuchten Kellern nie, in trocknen aber gar nicht ſelten Faͤulniß erhalten; lie— 
gen fie zu trocken, fo welken die dünnen Spitzen der Rüben, ſchimmeln und 
gehen ſpäter in Fäulniß über. 

Nach Herrn Hofgärtner Hempel iſt aber für die gute Aufbewahrung 
nicht allein ein feuchtes, ſondern auch ein dunkeles Lokal nothwendig. Man 
glaube gar nicht, wie lange ſich ſelbſt weiches Obſt, wie Pflaumen, auch 
eingegraben in der Erde halten. Er kenne ſelbſt ein Beiſpiel, wo man einige 
der genannten Früchte in einen Topf mit weißem Sand geſteckt und mit 
dieſem vergraben hatte. Als man nach drei Jahren zufällig an die Stelle 
kam, fand man die Pflaumen unverſehrt; aber doch hatte im Innern derſel— 
ben eine ſolche Umwandlung ſtattgefunden, daß die Früchte ganz ungenieß— 
bar geworden waren. 

Herr Profeſſor Braun berichtete ebenfalls, daß man in Süddeutſch— 
land ganz allgemein die dort ſogenannten weißen Rüben (Waſſerrüben) über 
Winter in der Erde aufbewahre, wo es doch ſtets mehr oder weniger feucht 
und auch dunkel ſei, weil fie ſich eben ſehr gut auf dieſe Weiſe bis ſpat in 
das Frühjahr hinein halten. 

Herr Profeſſor Koch theilte mit, daß er vor einigen Tagen Pflaumen 
genoſſen habe, die ebenfalls noch ganz friſch geweſen wären. Herr Geh. 
Journaliſt Mätzke, in deſſen Familie die Aufbewahrung geſchehen war, 
fügte hinzu, daß dieſe in mit Sand gefüllten Töpfen geſchehe, welche in die 
Erde vergraben würden. 

Herr Hofgärtner Hempel machte endlich noch auf die Eigenthumlich— 
keit aufmerkſam, daß ſogenannte Fall-Aepfel im abnehmenden Monde an der 
Stelle, wo ſie aufgefallen ſind, nicht anfangen zu faulen, wohl aber, wenn 
ſie im zunehmenden Monde vom Baume gefallen ſind. 

O. Herr Geh. Ober-Regierungs-Rath Kette ſprach über die Noth— 
wendigkeit einer größeren Sorgfalt der Anzucht der in der Landwirthſchaft 
nöthigen Gemüſe- und ſonſtigen Sämereien nützlicher Pflanzen, als bisher 
darauf verwendet worden ſei. Bei dem Landwirthe, der gleich große Flaͤ— 
chen damit beſäe und bepflanze, mache es ſehr viel aus, ob er guten, mit— 
telmäßigen oder gar ſchlechten Samen erhalten habe. Aus dieſer Urſache ſei 
das Unternehmen der Samenhandlung von Metz und Comp. ſehr verdienſt— 
voll, wenn ſie in den verſchiedenen Gegenden, wo beſtimmte Sorten beſon— 
ders gut gedeihen, nur dieſe, aber gleich im Großen, anbauen laſſen, um ſo 
ſicher zu ſein, nur guten Samen zu erhalten. Es ſei dieſes ganz beſonders 
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bei Kohl und Rüben wichtig, daß die einzelnen Sorten weit entfernt von 
einander angebaut werden, damit bei dem Hange dieſer und überhaupt aller 
Kulturpflanzen, Blendlinge zu bilden, eine Vermiſchung möglichſt vermieden 
werde. 

p. Herr Profeſſor Dr Koch berichtete über die große Sammlung von 
Beerenobſtſorten, welche der Kunſt- und Handelsgärtner Maurer in Jena 
beſitzt. Ohne Zweifel hat derſelbe auf dem ganzen Kontinente, vielleicht 
auch in England, die groͤßte Sammlung, ganz beſonders an Stachelbeeren. 
Um den vielſeitigen Bedürfniſſen, welche ſich in neurer Zeit kund gegeben 
haben, zu entſprechen, hat derſelbe in der Nähe feines Wohnortes ein klei— 
nes Gütchen gekauft, um daſelbſt noch größere Anpflanzungen von Beeren— 
obſt zu machen. Auf dieſe Weiſe iſt es ihm gelungen, allein an Stachel— 
beeren einen Beſtand von 20,000 Stück zu haben. Herr Maurer iſt eben 
auch mit einer Monographie des Beerenobſtes befchäftigt und wird dieſelbe 
bereits bei Köhler in Stuttgart gedruckt. 

O. Herr Kunſt- und Handelsgärtner Krüger in Lübbenau hatte 
einen Bericht über die von dem Vereine erhaltenen Sämereien eingeſendet!). 

BR. Auf gleiche Weiſe übergab Herr Kammerrath Schäffer einen 
Bericht über den Zuſtand der Gärtnerei im Fürſtenthume Pleß 2). Die 
Klage in demſelben über ſchlechten Salatſamen im Handel wurde von Sei— 
ten einiger anweſenden Handelsgärtner dahin berichtiget, daß die Urſache 
meiſt darin läge, daß man die erſten und auch die beſten Salatköpfe, an— 
ſtatt dieſe zur Samengewinnung aufzuſparen, in der Regel verſpeiſe. Es 
gehe mit dem Salate eben ſo, wie mit allen Kulturpflanzen, man dürfe nur 
die beſſern und als ſolche am Vollkommenſten entwickelten Exemplare dazu 
benutzen. Uebrigens könnten es nur unzuverläſſige Handelsgärtner ſein, 
welche ſo ſchlechten Salatſamen, deſſen Pflanzen zum großen Theil ohne 
dichte Köpfe zu bilden aufſchöſſen, verkaufen. 

8. Herr Lehrer Oppler in Plania bei Ratibor hatte als Sekretär 
des Gartenbau-Vereines in Ratibor die Statuten des letztern, ſo wie einen 
Jahresbericht eingeſendet, aus dem man das erfreuliche Gedeihen erſah. 
Zu gleicher Zeit legte derſelbe eine kleine Abhandlung über den Schaden 
der Elſtern und deſſen Folgen in den Obſtgärten bei s). 

T. Von Seiten des Vorſtandes des landwirthſchaftlichen Vereines 
Zwethau bei Torgau wurde eine kleine Schrift: „Wie tragen Herrſchaften 
zur Beſſerung ihrer Dienſtboten bei?“ — eingeſendet. Sie bildete einen Vor— 
trag, den der Pfarrer zu Großtreben, Herr J. A. Hundertmarck, vor 
den Mitgliedern des oben genannten Vereines gehalten hat. So ſehr auch 
der Inhalt zu beherzigen war und alle Beachtung verdiente, ſo lag er doch 
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den Zwecken eines Gartenbau-Vereines zu fern, um in einer Verſammlung 
beſprochen zu werden; auf jeden Fall wurde aber das Schriftchen, was 
nur 22 Sgr. im Buchhandel koſtet, allen denen, welche ſich für dieſen Ge— 
genſtand intereſſiren, um ſo mehr empfohlen, als die Hälfte des Ertrages 
zu Prämien für Dienſtboten beſtimmt iſt. 

U. Herr Profeſſor Koch berichtete nach Mittheilungen des Herrn 
Lehrers Immiſch über die Thätigkeit des Gartenbau-Vereines in Magde⸗ 
burg. Durch die umſichtige Leitung ſeines Vorſtandes iſt allmählig auch 
mehr Lebendigkeit hineingekommen, die beſonders ſich darin ausſpricht, daß 
ebenfalls, wie bei uns hier, alle Monate Verſammlungen gehalten werden. 
Nicht allein, daß hier verſchiedene, die Gärtnerei betreffende Gegenſtände zur 
Verhandlung kommen, es werden auch über wichtige Sachen Berichte er— 
ſtattet und Vorträge gehalten. Ausführliche Berichte über alles, was in 
den Verſammlungen vorkommt, werden in dem Beiblatte der Magdeburger 
Zeitung veröffentlicht. 

V. Herr Profeſſor Koch übergab die ihm von dem Verfaſſer, dem 
Herrn Pfarrer Schwerdt zu Neukirch bei Eiſenach, überſendete Schrift: 
„Beiträge zur Volkswohlfahrt“ als Geſchenk und machte auf den Inhalt 
um ſo mehr Gutsbeſitzer und Bewohner des Landes aufmerkſam, als auch der 
laͤndliche Gartenbau darin mit beſonderer Vorliebe behandelt ſei. Es iſt 
aber nicht etwa nur von Obſtbau und Gemüſezucht, ſo wie von der Pflege 
einiger Blumen, die Rede, ſondern der Verfaſſer hat grade etwas ins Auge 
gefaßt, was bei uns auf dem Lande noch gar ſehr fehlt, in England hin— 
gegen im erfreulichen Maße vorhanden iſt. Man ſieht in dem zuletzt ge— 
nannten Lande kein noch ſo ärmliches Häuschen, was nicht mit irgend 
einem, beſonders rankenden, Blüthenſtrauche bepflanzt iſt. Prairieroſen, äch— 
ter Jasmin, welcher letzterer leider bei uns nicht aushält, Feuerſtrauch, ja— 
paniſche Quitte und andere mehr ſieht man gehegt und gepflegt. Wenn der 
Fabrikarbeiter oder der Landbebauer am Sonntage ſich ſeiner Mußeſtunden 
freut, ſo geht er weniger als bei uns ins Wirthshaus, ſondern lebt ſeiner 
Familie und pflegt die Pflanzen und Blumen vor ſeinem Häuschen und im 
Gärtchen. Möchten nur unſere Landbewohner ebenfalls daran Freude fin— 
den, denn dann würden ſie auch Sorge tragen, daß die Wege in den Dör— 
fern gangbarer werden, als es jetzt meiſt der Fall iſt. 

W. Der Thuͤringiſche Kunſt- und Gewerbe-Verein zu Saalfeld hatte 
ſeinen Jahresbericht eingeſendet. 

X. Herr Profeſſor Koch legte den Jahrgang 1857 der Monatsſchrift 
für Pomologie und praktiſchen Obſtbau, herausgegeben von dem Superin— 
tendenten Oberdieck zu Jeinſen bei Kalenberg und Inſpektor Lucas zu 
Hohenheim bei Stuttgart, vor. Der letztere der beiden Verfaſſer, korrespon— 
direndes Mitglied des Vereines, überſendet regelmäßig die alle Monate ers 
ſcheinenden Hefte als Geſchenk. Ref. kann nicht umhin, beſagte Monats— 
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ſchrift, welche in Folge der von dem Vereine veranftalteten Obſtausſtellung 
in Naumburg a. d. S. im Jahre 1853 ins Leben gerufen wurde, nament— 
lich allen Gutsbeſitzern auf dem Lande zu empfehlen, welche Obſtbau trei— 
ben oder wenigſtens dieſem mehr Aufmerkſamkeit zu widmen geſonnen ſind. 
Ihr Zweck iſt hauptſächlich Verbreitung einer rationellen Obſtkultur, woran 
es leider uns noch gar zu ſehr fehlt, Mittheilung aller für Vervollkomm— 
nung der letztern wichtigen praktiſchen Erfahrungen im ganzen Bereiche der 
Obſtbaumzucht, des Obſtbaues und der Obſtbenutzung, ſo wie beſonders auch 
Förderung der Kenntniß der einer größeren Verbreitung würdigen Obſtſorten 
und ihres wirthſchaftlichen Werthes. 

Beſagte Monatsſchrift iſt um ſo mehr zu empfehlen, als auch ihr Preis 
möglichſt niedrig geſtellt wurde. Der ganze Jahrgang koſtet durch die Poſt 
frei bezogen im ganzen deutſch⸗öſterreichiſchen Poſtvereine nur 2 Thlr. 8 Sgr. 
oder 3 fl. 20 Kr. Konv.⸗M. oder endlich A fl. rh., im Buchhandel jedoch 
einige Groſchen, reſp. Kreuzer mehr. 

Y. Von Seiten der K. Akademie der Wiſſenſchaften zu Mün⸗ 
chen wurden als Geſchenke, reſp. als Tauſch gegen die Verhandlungen des 
Vereines eingeſendet: 

1) Abhandlungen der phyſikaliſch-mathematiſchen Klaſſe, 8. Band, 
1. Abtheilung. 

2) Ueber den Anbau und den Ertrag des Bodens im Königreiche 
Bayern. 1. Abtheilung. Von Dr. v. Herrmann. 

3) Denkrede auf Chriſtian Samuel Weiß, Profeſſor der Mineralogie 
zu Berlin. Von v. Martius. 

4) Ueber die Phyſik der Molekular-Kräfte. Eine Rede, gehalten von 
Prof. Dr. Jolly. 

Z. Die K. K. Geſellſchaft der Naturforſcher zu Moskau 
hatte Nr. 3 des Jahrganges 1857 eingeſendet. 

Aa. Herr Profeſſor Dr. Hartig in Braunſchweig hatte fein eben er— 
ſchienenes Werk: „Entwickelungsgeſchichte des Pflanzenkeims“ als Geſchenk 
überreicht. 

Bb. Herr Ambroſius Verſchaffelt in Gent übergab eine Reihe 
der Supplemente zu Nr. 64 feines Pflanzenverzeichniſſes zur Vertheilung. 
In demſelben ſind einige Pflanzen verzeichnet, die wohl die Aufmerkſamkeit 
aller Blumen- und Gartenliebhaber verdienen. Es gilt dieſes ganz beſon— 
ders von den neuen Begonien-Blendlingen (argenteo-guttata, Madame 
Wagner und Prince Trubetzkoy), von der eben in der Ikonographie ab— 
gebildeten Camellia Regina dei Giganti und von der Granate mit pana— 
chirten Blüthen, welche den Namen Punica Legrellei führt. Aber auch 
außerdem machte Ref. auf die neugezüchtete Alpenroſe Rhododendron Byl- 
sianum aufmerkſam, die in der That an Blüthenfuͤlle und Farbenpracht 
Alles übertrifft, was man in dieſer Hinſicht kennt. Von neuen Roſen vers 
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dienen Isabelle Gray, Marie Aviot, Marie Thierry und Victor Trouillard 
ebenfalls alle Beachtung. 

Gc. Außerdem waren aber noch eine große Reihe von Pflanzen-Ver— 
zeichniſſen eingelaufen, beſonders aus Erfurt, wo die Handelsgärtnereien 
ſeit wenigen Jahren wiederum einen ſolchen Aufſchwung erhalten haben, 
wie man ihn früher gar nicht erwarten konnte. Sie alle zeichnen ſich haupt— 
ſächlich durch Sämereien, beſonders von Gemüſen und Sommergewächſen 
aus, außerdem aber auch durch Florblumen aller Art. 

Von Erfurt hatten geſendet die Herren Fr. A. Haage jon., CR 
Benary, Thalacker, Moſchkowitz und Siegling, Heinemann, 
Lorenz, Villain, Platz und Sohn und Topf; außerdem von Arnſtadt 
Chr. Guſt. Möhring, von Jena H. Maurer, von Dresden C. R. 
Schneider, von Planitz bei Zwickau G. Geitner und von Lübbenau 
Karl Krüger und Söhne. 

Dd. Der Herr Vorſitzende machte endlich bekannt, daß von Seiten 
der Herren Preisrichter zwar die ausgeſtellten Pflanzen als recht gut und 
hübſch anerkannt worden ſeien, doch befinde ſich unter denſelben nichts fo 
Ausgezeichnetes, daß denſelben ein Preis zugeſprochen werden könne. 


II. 


Verhandelt Berlin den 7. März, 
in der 364. Verſammlung. 


Nachdem das Protokoll in ſeinem Hauptinhalte mitgetheilt war, wurden 
. als Mitglieder vorgeſchlagen: 
1. Der Gartenbau-⸗Verein zu Trieſt, durch den Herrn Profeſſor 
Dr. Koch; 
2. Herr Obergaͤrtner Lauche in Moabit bei Berlin, durch den Herrn 
Profeſſor Koch. 
B. Der Vorſitzende, Herr Geheime Oberregierungsrath Kette, ers 
nannte für die bevorſtehende Fruͤhjahrs-Ausſtellung zu Preisrichtern: 
1. Herrn Profeſſor Braun, als Vorſitzenden, 
2. Herrn Hofgärtner Fintelmann von der Pfaueninſel, 
3. Herrn Kunfts und Handelsgärtner L. Mathieu, 
4. Herrn Hofgärtner Meyer in Monbijou, 
5. Herrn Kunft- und Handelsgärtner Priem. 
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Zu Stellvertretern: 
1. Herrn Kunſt- und Handelsgärtner Barrenſtein, 
2. Herrn Kommerzienrath Kricheldorf, 
3. Herrn Kommerzienrath Linau, 
Herrn Hofgaͤrtner Morſch, 

5. Herrn Univerfitätsgärtner Sauer. 

Zum Ordner hingegen: 

Herrn Obergaͤrtner Neide in Charlottenburg. 

C. Der Herr Vorſitzende theilte mit, daß, als man vor dreiviertel Jah— 
ren das Programm zur nächſten Frühjahrsausſtellung angenommen, man noch 
nicht daran gedacht habe, daß der erſte Sonntag im April, als der Tag, 
wo dem Gebrauche gemäß dieſelbe ſtattfinden ſoll, der erſte Oſterfeiertag ſei. 
An dieſem Tage fie aber abzuhalten, möchte nicht recht paſſend ſein. Der 
Vorſtand habe deshalb die Angelegenheit in Berathung gezogen und gern 
vermeiden wollen, daß die Ausſtellung mit dem letzten Tage derjenigen, welche 
der Verein der Gartenfreunde im Jachmann'ſchen Lokale vom 9. bis 11. April 
abhalte, zuſammenfalle. Die Ausſtellung über dieſe Zeit noch weiter hin— 
auszuſchieben, möchte aus der einfachen Urſache nicht gehen, weil viele Gaͤrt— 
ner ſich vorbereitet haben und die Pflanzen ſich nicht länger in ihrer Flor 
zurückhalten laſſen; ſie für einen der übrigen Tage in der Feſtwoche auszu— 
ſchreiben, ſcheiterte wiederum daran, daß das Lokal nicht zu haben war. Aus 
dieſer Urſache müſſe der Vorſtand doch den 11. April als den geeignetſten 
Tag für die Feſtausſtellung bezeichnen. Von Seiten der Anweſenden wurde 
dem Vorſchlage beigeſtimmt. 

D. Der Herr Vorſitzende machte die Mittheilung, daß von Seiten des 
Vorſtandes das Stück Land im botaniſchen Garten, was von Seiten eines 
hohen Miniſteriums für geiſtliche, Unterrichts- und Medizinal-Angelegen— 
heiten zu Kulturverſuchen überwieſen worden, übernommen ſei und ſchon in 
dieſem Sommer Verſuche angeſtellt würden. Sollte Jemand ein beſonderes 
Verlangen dabei haben, ſo wünſche der Vorſtand, daß dieſes ſchriftlich aus— 
geſprochen werde, damit Rechnung getragen werden könne. 

E. Herr Profeſſor Koch übergab eine Reihe von Sämereien zur Ver— 
theilung, welche von der Frau Landbaumeiſter Kern, geb. Simon, in 
Dresden, von dem Herrn Obriſtlieutenant v. Fabian in Breslau und von 
dem Herrn Hofgaͤrtner Morſch in Charlottenhof übergeben waren und 
ſprach den Wunſch aus, daß die Herren Mitglieder, welche darauf reflek— 
tirten, ſich auf einem ausgelegten Zettel, der die Namen der Sämereien ent— 
halte, aufſchreiben möchten. Seinerſeits werde er Sorge tragen, daß dann 
die beſtimmten Sämereien zugeſendet werden. 

Frau Landbaumeiſter Kern war eben von einer Reiſe nach Algerien 
und der Wüſte Sahara, wo ſie ihren Neffen, den Lieutenant Roſe, der 
dort Kommandant der äußerſten franzöſiſchen Veſte Biskra iſt, beſucht hatte, 
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zurückgekehrt und hatte eine Reihe von Samen mitgebracht, die fie nicht 
beſſer zu verwenden glaubte, als wenn ſie dieſelben dem Gartenbauvereine 
ihrer Vaterſtadt Berlin — denn ſie iſt die Tochter des verſtorbenen Ge— 
heimen Oberbaurathes Simon — zur Verfuͤgung ſtellte. Herr Profeſſor 
Koch theilte Mehres aus ihrem intereſſanten Briefe mit, woraus man ſah, 
welche Entbehrungen und Mühen mit einer ſolchen Reiſe in unwirthbare 
Gegenden verbunden, welchen Reiz aber grade auch Länder haben, die noch 
wenig von Europäern beſucht ſind! Von Seiten des Vereines wurde der 
Frau Landbaumeiſterin Kern für die intereſſanten Mittheilungen ſowohl, 
als für die Sämereien der Dank ausgeſprochen und das freundliche Aner— 
bieten, durch ihren Neffen noch weitere Sämereien zu beziehen, ebenfalls 
dankbar angenommen. 

Die Sämereien des Herrn Obriſtlieutenants v. Fabian beſtanden aus 
Gurken, Melonen und Kürbiſſen, während Herr Hofgärtner Morſch rothe 
Flageoletbohnen übergeben hatte. 

F. Herr Profeſſor Koch legte ferner eine Probe ſogenannten Rheini— 
ſchen Krautes vor, was ſo konſiſtent war, daß, wenn man das Gefäß um— 
kehrte, gar nichts herauslief. Da es ferner einen ſehr angenehmen Ge— 
ſchmack beſitze und eine nahrhafte und ſehr geſunde Speiſe darſtelle, ſo 
empfahl es Herr Koch um ſo mehr, als es die theure Butter vertreten könne. 
Man müſſe nur bedauern, daß hier in Berlin keine Niederlagen von der— 
gleichen Rheiniſchem Kraute vorhanden ſeien. Was ihm hier zu Geſicht ge— 
kommen, ſei dünn und mit Mohrrübenſaft und Pflaumenmuß verſetzt ge— 
weſen. Der Preis für das Pfund ſtellte ſich hier 5 und 6 Sgr.; ſoviel 
habe er zwar ebenfalls bezahlt, aber es ſei auch ein ganz anderes Fabri— 
kat. Bezogen habe er es von dem Herrn Oekonom Höller in Schluͤſſels— 
berg bei Lindlar. 

G. Herr Inſpektor Bouchs berichtete über die ausgeſtellten Pflanzen, 
die dieſes Mal aus 5 Gaͤrten eingeliefert waren. Unter denen des bota— 
niſchen Gartens befand ſich auch ein Schmetterlingsblüthler vom Vorgebirge 
der Guten Hoffnung, Liparia comantha Eckl. et Zeyh., ein ſtattliches 
Exemplar des erſt ſeit wenigen Jahren eingeführten Körbchenträgers (Com— 
posita) Conoclinium janthinum Morr., eine ebenfalls reichlich blühende An— 
dromeda floribunda Pursh und Pimelea linoides Cunn. Außerdem waren 
aber noch 7 Pflanzen vorhanden. Unter den 10 Pflanzen des Herrn Ober— 
gärtner Paſewaldt aus dem Danneel'ſchen Garten befanden ſich einige 
Azaleen und Rhododendren von beſonderer Schönheit. Von den erſtern ver— 
dient vor Allem Azalea Adolph Herzog von Naſſau um ſo mehr Erwähnung, 
als ſie mit den ſchönſten, in der neueren Zeit gezüchteten Sorten wetteifern 
kann und ein deutſches Erzeugniß iſt. Von den 4 Rhododendren ſind 
Alexandria und Wagenerianum beſonders zu nennen. 

Herr Obergärtner Gireoud hatte aus dem Nauen'ſchen Garten eine 
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Schaupflanze, die Hovea purpurea Sweet, ausgeſtellt, die mehre Fuß hoch 
und über und über mit Blüthen bedeckt war. Aus dem Garten des Herrn 
Kommerzienrathes Ding linger, dem der Obergärtner Mareſch vorſteht, 
war eine zweite Schaupflanze, Leucopogon Cunninghami R. Br., vorhanden, 
die ebenfalls Anſpruch auf Schönheit machte. 

Endlich verdankte man dem Herrn Kunſt- und Handelsgärtner Priem 
eine kleine Sammlung ſelbſtgezüchteter Amaryllis. Unter ihnen befand ſich 
eine, Clara Schauer mit Namen, mit gelblichem Grunde. Da man bis jetzt 
dergleichen noch nicht gehabt hat, fo möchte damit eine neue Reihe der Fär— 
bung eröffnet werden, die bis dahin noch fehlte. 

H. Herr Profeſſor Koch machte auf die Schauhäufer zweier Gärten 
aufmerkſam, da dieſe grade jetzt ſich in beſonderer Schönheit befanden. Von 
beiden iſt wiederholt geſprochen. Das eine im Garten des Herrn Fabrik— 
beſitzers Borſig hat einen neuen Schmuck durch die Aufſtellung einer Mar— 
morgruppe, wo Thetis ihren Sohn Achilles in das Waſſer eines Becken 
tauchen will, erhalten. Die Mutter hält das Kind frei auf den Händen 
und iſt nur bis an die Hüften mit einem leichten Gewande bekleidet. Ver— 
fertiger iſt Herr v. Prinz, jetzt in Rom. Der weiße Marmor mitten im 
ſaftigen Grün der Farne und anderer Pflanzen, denen ſich entfernter einige 
blühende Kamellien und Akazien anſchließen, bringt einen wunderbaren Effekt 
hervor. 

Das Schauhaus des Oberlandesgerichtsraths Auguſtin an der Wild— 
parkſtation bei Potsdam beſitzt in ſeinem nördlichen Flügel jetzt eine ſeltene 
Kamellienflor. Der Obergärtner Lauche war im vorigen Herbſte in Bel— 
gien und hatte aus der Sammlung von Herrn Ambroſius Verſchaffelt 
eine Anzahl der neueren Sorten mitgebracht, die jetzt grade in beſter Flor 
ſtanden. Eine beſondere Form hatte Montblanc, da die Blume das Anſe— 
hen eines Schneeballs beſaß, während Verschaffeltiana einer Roſe, ſelbſt 
ſchon in der Knospe, glich. Unter den regelmäßigen und dachziegelförmigen 
verdienen die dunkelrothe Bella d'ardiglione, die feuerrothe und weiße de 
Notaris, die dunkelfleiſchrothe Principe Demidoff und die weiße Comtesse 
Calini alle Beachtung. 

Im Grunde des Mittelgebäudes befinden ſich ferner einige und 20 Pal— 
men, welche den ganzen Winter hindurch bei einer Temperatur von 2 bis 
5 Grad Wärme ausgehalten hatten und ſämmtlich ein gutes Anſehen be— 
ſaßen. Man ſieht, daß es ſelbſt Palmen giebt, die bei einer ſehr geringen 
Temperatur gedeihen, und daß man viele von ihnen im Durchſchnitt viel zu 
warm kultivirt. N f 

Aus dem Auguſtin' ſchen Garten legte Herr Koch auch die Blüthen 
von 2 Pflanzen vor und wurden die letzteren als Blattpflanzen empfohlen. 
Die eine, Philodendron sagittacfolium Liebm., ift ein Bewohner des heißen 
Amerikas und nimmt ſich mit feinen großen glänzendsgrünen Blättern, na- 
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mentlich wenn es eine Wand deckt, ſehr gut aus. Die andere ſtellt eine 
neue Nicotiana dar, welche im Hebitus große Aehnlichkeit mit der hohen 
und ſtrauchartigen N. glauca Grah. beſitzt. Wegen ihrer Aehnlichkeit mit 
der Wigandia caracassana. H. B. et K. hat ihr Herr Koch den Namen 
N. wigandioides gegeben. Die Pflanze ging zufällig aus der Erde eines 
verunglückten Transportes, den Herr Generaldirektor Lenné aus dem tro— 
piſchen Amerika erhalten hatte, auf, und wurde mehre Sommer hindurch in 
Charlottenhof als Dekorationspflanze auf den Rabatten benutzt. 

J. Herr Apotheker Hertz frug an, ob Papierduͤten auf Pflanzen dieſe 
gegen das Erfrieren ſchützen? Nach Herrn Inſpektor Bouché ſeien Papier: 
düten allerdings gegen einzelne Nachtfröſte ein gutes Mittel, da, wie bekannt, 
jede noch fo leichte Umhüllung das plötzliche Thauen oder Gefrieren verhin— 
dere und demnach ſich auch bei Pflanzen nützlich erweiſen muͤſſe. 

K. Herr Lehrer Reske in Güſtebieſe bei Wriezen a. d. O. hatte von 
dem Vereine im Frühjahre einige Sorten Tabackſamen erhalten und theilte 
nun die erhaltenen Reſultate mit, indem er zu gleicher Zeit Proben von 
Blättern und daraus angefertigte Cigarren übergab. Mit dem Ertrage, be— 
ſonders des Schirastabackes, war Herr Reske außerordentlich zufrieden. 
Herr Profeſſor Schultz-Schultzenſtein war jedoch der Meinung, daß 
auch die beſten Tabackpflanzen nur in ihrem eigentlichen Vaterlande eine 
brauchbare Sorte lieferten, bei uns kultivirt aber keine anderen Blätter gäs 
ben, als ſolche, die wir auch durch unſere bereits einheimiſch gewordenen 
Sorten erzielen. Er halte deshalb alle Einführungen fremder Tabacksarten 
für ganz unnütz. | 

Auch Herr Profeſſor Petermann, der den Samen des Schirasta— 
backes mitgebracht und dem Vereine zur Verfügung geſtellt hatte, theilte mit, 
daß man ihm einige Cigarren, welche aus hier gezogenen Schiraspflanzen 
verfertigt waren, gegeben und er dieſelben verſucht habe. Leider müͤſſe er 
aber offen bekennen, daß er die urſprüngliche Sorte auch nicht zum gering« 
ſten Theile herausgeſchmeckt habe. Die Pflanzen ſeien hier vollſtändig dege— 
nerirt. Nach Herrn Hofgärtner Hempel könne man jedoch für jetzt noch 
gar kein Urtheil abgeben, da auch die beſte Cigarre einer Zeit der Ablage— 
rung bedürfe. 

L. Herr Kaufmann Le op. Müller theilte ein Büchschen mit kalt— 
flüſſigem Baumwachſe zu Verſuchen mit. Auf gleiche Weiſe hatte Herr 
Aug. Garvens in Hamburg eine Probe des Mastix ’Homme Lefort zu 
Verſuchen eingeſendet. Nach dem Berichte des Herrn Inſpektor Lucas iſt 
das letztere aber weiter nichts als gewöhnliches Pech, das geſchmolzen wird 
und dem man von Zeit zu Zeit Fiſchthran zuſetzt. Von dem Maſtix iſt 
ſchon früher (ſ. 5. Jahrgang S. XXX.) berichtet und hat Herr Inſpektor 
Bouché es übernommen, das von dem Herrn Profeſſor Koch zur Verfüͤ— 
gung Geſtellte zu verſuchen. 
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M. Herr Profeſſor Koch machte darauf aufmerkſam, daß man bei ein— 
tretendem gelinden Wetter nicht verſäumen ſolle, die Obſtbäume mit einer 
klebrigen Binde zu verſehen, da ſehr häufig einige Weibchen des Froſtſchmet— 
terlinges ſich unter Laubdecke den Winter hindurch erhalten und während 
der erſten warmen Tage an den Stämmen aufwärts kriechen, um ihre Eier 
in die Knospen zu legen. Nach anderen ſoll ſogar eine zweite, bei uns 
allerdings ſeltener vorkommende Geometra grade im erſten Frühjahre erſchei— 
nen und die Eier legen. 

Herr Koch machte uͤbrigens weiter darauf aufmerkſam, daß im Durch— 
ſchnitt alle Obſtbäume, die gut gehegt und gepflegt werden und demnach ſich 
auch in einem geſunden kräftigen Zuſtande befinden, weit weniger von ihren 
Feinden, Inſekten ſowohl, wie Pilzen, leiden. Vor allem ſei beſtändig dem— 
nach eine Reinigung von Moos und Flechten, ſo wie die Wegnahme von 
halb oder ganz abgeſtorbenen Aeſten und Zweigen durchaus nothwendig. 
Die Erfahrung vieler Obſtzüchter, die ihm Mittheilung hierüber gemacht 
hätten, ſpreche wenigſtens dafür. 

Die Herren Geheime Oberregierungsrath Kette und Profeſſor Braun 
waren jedoch keineswegs der Meinung, daß die Feinde der Obſtbäume dieſe, 
wenn auch noch ſo kräftig und geſund, weniger beläſtigen und verheeren. 
Flechten und Mooſe ſeien aber allerdings oft Urſache der Erkrankung der 
Bäume. 

Herr Geheime Oberregierungsrath Kette frug an, ob das oft empfoh— 
lene Mittel, den Stamm mit Kalk zu beſtreichen, in der That ein Mittel 
dagegen ſei? Nach Herrn Fabrikbeſitzer Danneel habe reiner Kalk oft noch 
eine ätzende Eigenſchaft, die dem Baume keineswegs gut ſei, weshalb er 
ſeinerſeits immer eine Miſchung von 2 Theilen Kuhmiſt, 2 Theilen Lehm 
und 1 Theil ein Jahr alten Aetzkalk anwende. Nach Herrn Profeſſor 
Koch wird dieſe Miſchung in dem an Obſte ſo reichen Thüringen ganz ge— 
wöhnlich angewendet und zwar mit Erfolg. 

Herr Profeſſor Schultz-Schultzenſtein hält das Beſtreichen mit 
Kalk, da alle Flechten zu ihrer Ernährung dieſen bedürfen, für nachtheilig 
und der Bildung derſelben zuträglich, während Herr Inſpektor Bouch é 
dieſes zwar zugiebt, aber der Meinung iſt, daß in dem Beſtreichen ſelbſt ein 
Mittel gegeben ſei, die vorhandenen Flechten, Raupen und Eier zu tödten. 

Nach Herrn Kunſt- und Handelsgärtner Demmler helfen alle gegen 
Raupen empfohlene Mittel gar wenig und nur in ſehr einzelnen Fällen; 
wenn die Natur ſelbſt nicht ihrer Vermehrung einen Damm entgegenſetze, 
helfe alle menſchliche Kunſt nicht viel. 

Herr Kunſtgärtner Forkert empfahl noch gegen Flechten und Mooſe 
eine Auflöſung des Schornſteinruſſes. 

N. Herr Dr. Haßkarl hatte kleine Modelle von Inſtrumenten ein— 

2 


XVIII 


geſendet, die auf der Inſel Java hauptſächlich zur Reiskultur angewendet 
werden und brieflich deren Benutzung mitgetheilt ). 

O. Von Seiten des Präſidiums der Gartenbaugeſellſchaft in Paris 
wurde eine Einladung und ein Programm zu der vom 12. bis 27. April 
ſtattfindenden Ausſtellung von Blumen, Pflanzen, Früchten und ſonſtigen 
Gartenerzeugniſſen eingeſendet und zur Betheiligung an derſelben aufge— 
fordert. l ö Inte ] 
p. Herr Materialien-Inſpektor Neumann in Breslau berichtete über 
ſeine weiteren Erfahrungen in Betreff des Perſiſchen Inſektenpulvers. Seine 
Roſenbäume waren im vorigen Jahre von einer ganz ungewöhnlichen ‚Anz 
zahl des bekannten Roſenkäfers beläſtigt, die ſämmtliche Blüthen vernichte⸗ 
ten. Um ſie los zu werden, ſtreute er Abends bei ruhiger Luft, wenn der 
Thau ſich einſtellte, oder des Morgens, wenn dieſer noch die Blüthen und 
Blätter bedeckte, das von ihm angefertigte Pulver auf die Krone. Schon 
nach einer halben Stunde fielen beim Schütteln ſämmtliche Käfer im Zus 
ſtande völliger Betäubung herab. Laͤßt man dieſe jedoch ruhig liegen, ohne 
fie zu vernichten, ſo erhohlen ſie ſich, beſonders wenn man nicht viel Puls 
ver angewendet hat, bei etwas bewegter Luft bald wieder und fliegen wie— 
derum davon. Herr Neumann breitet deshalb unter die Roſenbäume ein 
Tuch und ſchuͤttelt die Käfer auf daſſelbe, um dieſe dann mit leichter Mühe 
wegtragen und vollends tödten zu können. 

Auf gleiche Weiſe wirkt das Pulver auf die Schaben und andere große 
Inſekten, während es ſich grade bei einigen kleinern ganz unwirkſam ge⸗ 
zeigt hat. 

O. Herr Dr. Haßkarl machte ſchriftliche Mittheilungen über den 
Nutzen, den die Eingebornen Java's von einheimiſchen Pflanzen ziehen ). 

R. Herr Obriſtlieutenant v. Fabian in Breslau theilte mit, daß 
er in dieſem Jahre nicht ganz reife Waſſer-Melonen oder Arbuſen, ähnlich 
wie die Senfgurken, eingemacht und eine ſehr ſchmackhafte und angenehme 
Speiſe erhalten habe, die ſelbſt noch haltbarer zu ſein ſcheine. 

Eine Eigenthümlichkeit ſei ferner in dieſem ſonſt ſo trockenen Sommer, 
daß nicht allein Früchte ſich weniger halten, ſondern daß auch allerhand 
Wurzelgemüſe im Keller ſchnell und leicht von Fäulniß ergriffen werde. 
Es ſei dieſes ſelbſt mit der Szorzoner- und Paſtinak-Wurzel der Fall. 

S. Von Seiten des erſt gegründeten Gartenbau- Vereines in 
Trieſt wird in der Mitte April eine Frühjahrs- und Mitte September eine 
Herbſtausſtellung veranſtaltet und wurde das Programm zu der erſteren ein— 
geſendet. Zu gleicher Zeit wurden die neuen Statuten übergeben.“ 

T. Herr Profeſſor Koch übergab einige Samenverzeichniſſe des bota— 
niſchen Gartens und machte auf die in, groͤßerer Anzahl ausgelegten Kata- 
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loge der land» und forſtwiſſenſchaftlichen Samenhandlung von Metz und 
Komp., ferner auf den Blumiſten-Katalog der Laurentius' ſchen Gärt— 
nerei, und auf das Farnen-⸗Verzeichniß des Auguſtin'ſchen Gartens auf— 
merkſam. Das letztere iſt in ſofern ſehr intereſſant, als zu gleicher Zeit auch 
ein mit Diagnoſen verſehenes Verzeichniß der Farne in Kew erſchienen und 
man aus der Vergleichung beider erſieht, daß die Anzahl der bei uns in 
Deutſchland kultivirten Farne weit größer ſein möchte, als die derer in 
England. 

Was das Laurentius'ſche Verzeichniß anbelangt, jo wäre wohl zu 
wünſchen, daß an der eleganten Ausſtattung auch andere Handelsgärtne— 
reien ein Beiſpiel nehmen möchten. Der Beſitzer der obigen Gärtnerei hat 
ſich übrigens die Aufgabe geſtellt, hinſichtlich der Florblumen und auch ſonſt 
der Vermittler zwiſchen den ausländiſchen Gärtnereien und den deutſchen 
Käufern zu ſein und verkauft deshalb die neueſten Erſcheinungen um die— 
ſelben Preiſe, als wenn man fie von auswärts bezöge. 

U. Wegen der vorgerückten Zeit konnten die Geſchenke an Büchern, 
die eingelaufen waren, nicht übergeben werden, und wird dieſes in der näch— 
ſten Verſammlung geſchehen. | 

V. Als Mitglieder wurden durch den Herrn Vorſitzenden proklamirt: 

1) Herr Gartenkuͤnſtler Wille in Freiſt bei Lauenburg in Pommern; 
2) Herr Amtsrath Schütz in Grünthal bei Bieſenthal; 
3) Herr Landesgerichtsrath Gieſecke in Potsdam. 

Zum korrespondirenden Mitgliede hingegen: 

Herr Superintendent Oberdieck in Jeinſen bei Schloß Kalenberg im 
Hannöver'ſchen. 

W. Der Herr Vorſitzende theilte den Ausſpruch der Herren Preis— 
richter mit, wonach die Hovea purpurea Sweet des Herrn Fabrikbeſitzers 
Nauen (Obergärtner Gireoud) den Preis erhielt. 

X. Herr Inſpektor Bouch é legte die Abbildungen der neuen Kaiſer— 
Aſtern in Regel's Gartenflor vor und empfahl dieſe in der That ſchönſten 
Florblumen des Geſchlechtes um ſo mehr allen Liebhabern, als ſte ein deut— 
ſches Erzeugniß und von dem Kunſt- und Handelsgärtner Gotthold und 
Komp. in Arnſtadt gezüchtet ſind. Nicht weniger verdienen deſſen gefüllte 
Petunien alle Beachtung und erlauben die von ihm gezüchteten 16 Sorten 
eine Auswahl. Endlich ſind in demſelben Doppelhefte 4 Sorten der chine— 
ſiſchen Nelke (Dianthus chinensis var. Heddewigii) abgebildet, die an Schön— 
heit alle bis jetzt bekannten weit hinter ſich laſſen. Herr Kunſt- und Han— 
delsgärtner Heddewig in St. Petersburg hatte ſie aus japaniſchem Sa— 
men erzogen; derſelbe ſei bereit unter angemeſſenen Bedingungen ſämmt— 
liche Varietäten abzulaſſen und möge man ſich deshalb ſchriftlich an ihn 
wenden. 

v. Endlich machte Herr Profeſſor Koch auf die neuen Begonien— 
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Blendlinge des Herrn Verſchaffelt zu Gent aufmerkſam, die hauptſaͤch— 
lich mit der B. splendida Hort. und der B. xanthina Hook. gezüchtet wa⸗ 
ren und alle früheren Formen weit hinter ſich laſſen. Eben fo verdient das 
neue, in Gent gezüchtete Rhododendron Bylsianum beſonders wegen ſeiner 
Bluͤthenfuͤlle alle Beachtung. Zuletzt legte Herr Koch noch aus Flore des 
serres des Pays - bas die Abbildung einer Billbergia Moreliana vor. In 
der Appendix zum vorjährigen Samenverzeichniſſe hat Herr Koch nachgewie— 
ſen, daß der braſilianiſche Reiſende, Herr Morel in Paris, 3 ganz ver— 
ſchiedene Pflanzen, 2 mit überhängenden und 1 mit aufrechtem Bluͤthen⸗ 
ſtande ausgegeben hat; vorliegende Abbildung ſcheint aber ſelbſt einer vier— 
ten Art anzugehören, die ſelbſt außer im vorliegenden Hefte noch nicht be— 
ſchrieben. An Schönheit ſteht ſie keiner der anderen nach. 


III. 


Verhandelt Berlin am 11. April 1858, 
in der 365. Verſammlung. 


A. Der Herr Vorſitzende, Geheime Oberregierungsrath Kette, ſprach 
zuerſt den Dank allen denen aus, welche durch Beiträge an der dieſes Mal 
zwar weniger reichlich ausgefallenen, aber ſonſt doch zufriedenſtellenden Aus— 
ſtellung ſich betheiligt hatten, im Namen der Mitglieder, welche dieſelbe be— 
ſichtigt hatten. 

B. Da die Ausſtellung ſelbſt dieſes Mal die anweſenden Mitglieder 
mehr als ſonſt in Anſpruch nehme, fo ſchlug der Herr Vorſitzende einerſeits 
vor, nur das, was nicht aufzuſchieben ſei, zur Verhandlung zu bringen, 
und anderntheils einmal das Protokoll, ohne vorgeleſen zu ſein, anzunehmen, 
da dieſes bereits von Seiten der in der letzten Verſammlung anweſenden 
Vorſtandsmitglieder durchgeſehen und unterſchrieben worden. Es wurde 
beigeſtimmt. 

C. Als Mitglieder wurden vorgeſchlagen: 

1. Madame Nopper, Beſitzerin einer Samenhandlung in Lübbenau, durch 
den Herrn Geh. Ober-Regierungs-Rath R. Kette, 

2. Herr Dr. Aug. Steinrück, durch den Herrn Profeſſor Dr. Koch, 

3. Herr Bäckermeiſter Friedrich zu Treuenbrietzen, durch den Herrn In— 
ſpektor Bouché. 

D. Herr Geh. Ober-Regierungs-Rath Kette übergab die Samen von 


XXI 


zweierlei Hülfenfrüchten, welche der Herr Konſul Dr. Wetzſtein in Da— 
maskus an das Königliche Landesökonomie-Kollegium geſendet hatte, zu 
Kultur⸗Verſuchen. Das eine war eine Linſe mit wickenähnlichem Samen, 
Maſch genannt, das andere hingegen eine Art Suppenbohne unter dem Na— 
men Cobien. Herr Prof. Koch hielt den erſteren nicht für eine gewöhn— 
liche Linſe, ſondern für eine Wicklinſe (Ervilia sativa Lk.) Den letztern 
hingegen erklaͤrte Herr Profeſſor Braun für Dolichos melanophthal- 
mus Dec. 

E. Herr Profeſſor Koch übergab Samen von Melonen und Arbufen 
aus Smyrna, welche er von einer Pflanzen und Blumen liebenden Dame 
in Trieſt, Fräulein Braig, erhalten hatte, zur Vertheilung. 

F. Eben fo legte Herr Stadtgaͤrtner Huot Samen des Schiras-Ta— 
backes zur Vertheilung vor. | 

6. Herr Profeſſor Koch zeigte einen Blaſebalg zum gleichmäßigen 
Ausſtreuen vom Perſiſchen Inſektenpulver, welche in der Droguerie- und 
Farbenwaaren⸗Handlung von Neumann in der Taubenſtraße für 15 und 
20 Sgr. angefertigt und verkauft werden, und empfahl dieſelben, nament— 
lich zum Beſtreuen von Roſen und andern Pflanzen, welche mit Blattläu— 
ſen und ſonſtigen ſchädlichen Inſekten behaftet ſind. 

H. Herr Lehrer Becker hatte ein Buͤchschen mit ſogenanntem Bru— 
mata-Leim eingeſendet. Dieſe klebrige Maſſe ſoll nämlich auf um Obſt— 
ſtämme angebrachte Papierringe geſtrichen, ihre Klebrigkeit außerordentlich 
lange behalten und wird fie deshalb allen Beſitzern von Obftgärten empfoh— 
len. Es war bereits in einigen frühern Sitzungen davon die Rede gewe— 
ſen. Obwohl die eigentliche Zeit vorüber iſt, ſo hat man doch Fälle, daß 
Weibchen der Geometra (Acidalia) brumata und Fidonia defoliaria, fo wie 
aescularia ſich den Winter über erhalten und im erſten Frühjahre die Bäume 
beſteigen, weshalb vom Neuen beſtrichene Ringe wenigſtens aus Vorſicht 
angewendet werden müſſen. Es wäre dann ſelbſt möglich, daß der Apfel— 
rüſſelkäfer (Curculigo oder Anthonomus poniarum), der nach Schindel 
bergers Beobachtung im April vom Boden den Stamm hinaufwandert, 
ebenfalls gefangen würde. Nach Herrn Becker blieb der im Herbſte ge— 
ſtrichene Brumata-Leim 21 Tage klebrig; da aber die Früͤhlingsluft ſchärfer 
trocknet, jo möchte eine frühere Wiederholung des Beſtreichens mit dieſer 
klebrigen Maſſe ſich nothwendig machen. 

Nach Herrn v. Türk und einigen andern Mitgliedern, die bereits 
Verſuche mit dem Brumata-Leim gemacht hatten, entſprach derſelbe auch nicht 
mehr, als der bekannte; doch ſei es wünſchenswerth, daß auch noch weitere 
Verſuche angeſtellt würden, die vielleicht günſtiger ausfallen möchten. Herr 
v. Türk zeigte ſich bereit dazu und wurde deshalb ihm das Buͤchschen 
übergeben. 

1. Herr Lehrer Im miſch machte wiederum Mittheilungen über die 
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Thätigkeit des Magdeburger Gartenbau-Vereines, deſſen monatliche Ver— 
ſammlungen durch Vorträge über gärtneriſche Gegenſt ände ſehr belebt wor— 
den ſind. 

K. Herr Lehrer Oppler in Plania bei Ratibor hatte mit beſonderer 
Aufmerkſamkeit die ältern Bände der Verhandlungen des Vereines zum 
Theil durchgeleſen und ſich über die werthvollen Aufſätze und Notizen, 
welche ſich zerſtreut in denſelben vorfinden, ſehr gefreut. Es ſei ſehr Schade, 
daß dergleichen, welche in periodiſchen Schriften und demnach auch in den 
Gartenbauvereins-Verhandlungen abgedruckt ſind, ſehr bald der Vergeſſen— 
heit übergeben werden. Es könne ſich demnach Jemand ein großes Ver— 
dienſt erwerben, wenn derſelbe das, was in den letztern zerſtreut liege, in 
einem beſonderen Werke, was allerdings ein gutes Regiſter enthalten müßte, 
ſammeln und dadurch vom Neuen der Vergeſſenheit entreißen wolle. 

Herr Profeſſor Koch ſtimmt vollkommen bei, daß namentlich in den 
ältern Bänden der Verhandlungen ſehr viel Gutes enthalten wäre; aber 
es ſei keine leichte und eben ſo keine ſo raſch vor ſich gehende Arbeit, die 
nur Jemand zur Ausführung bringen könne, der bei der hinreichenden Zeit 
auch die nöthigen Kenntniſſe habe. In buchhändleriſcher Hinſicht glaube 
er, daß ein Werk der Art Anerkennung finde, aber es werde nicht leicht 
eine geeignete Perſönlichkeit vorhanden fein, die Opfer zu bringen vermöge. 

Herr Profeſſor Koch ergriff zu gleicher Zeit die Gelegenheit, um auf 
die Nothwendigkeit eines guten Regiſters der alten, aus 21 Quartbänden 
beſtehenden Reihe der Verhandlungen hinzuweiſen, da durch ein ſolches dieſe 
ſelbſt erſt einiger Maſſen nutzbar würden. Das was für eine Anzahl Bände 
vorhanden, ſei nicht in der Weiſe und Vollſtändigkeit verfaßt, um brauch⸗ 
bar zu ſein. Man habe ſchon früher den Gegenſtand zur Sprache gebracht, 
aber ihn auf ſich beruhen laſſen, weil dem Vereine die Mittel fehlten, um 
ein gutes Regiſter einestheils ausarbeiten, anderntheils drucken zu laſſen. 
Seitdem habe ſich allerdings die Angelegenheit etwas zu Gunſten geſtaltet, 
da ein Mitglied des Vereines, der Herr Archivrath Schäffer, mit der 
Ausarbeitung eines ſolchen ſeit mehrern Jahren ſchon beſchaͤftigt geweſen, 
leider aber im vorigen Winter geſtorben ſei. So viel Herr Koch wiſſe, 
ſei das Regiſter ſeinem Abſchluſſe aber nahe und habe der Verfaſſer die 
Abſicht gehabt, daſſelbe alsbald dem Vereine zur Verfügung zu ſtellen. Vor 
einigen Wochen ſei nun von Seiten der Erben des Herrn Schäffer das 
Manuſcript des Regiſters dem Vereine zum Kaufe angeboten, aber der Vor— 
ſtand habe in ſeiner letzten Sitzung, leider wiederum aus Mangel an Mit— 
teln, denſelben ablehnen zu müſſen geglaubt; man muͤſſe aber bedauern, daß 
man eine fo gute Gelegenheit unbenutzt vorübergehen zu laſſen gezwun— 
gen ſei. 

Herr Geh. Ober-Regierungs-Rath Kette glaubte, daß wenn die Vor— 
theile eines Regiſters ſo weſentlich wären, ſich doch wohl ein Buchhändler 
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finden würde, der auf feine Koſten den Druck übernähme, um es dann in 
den Buchhandel zu bringen. Nach Herrn Koch ſei es wahrſcheinlich, daß 
die Erben es ohne weitere Bezahlung überlaffen würden, wenn man ihnen 
nur die Verhältniffe gehörig auseinander ſetzen wolle, da es einestheils für 
dieſelben unnütz und unbrauchbar ſei, anderntheils auch das ehrenwerthe und 
nun verſtorbene Mitglied, Herr Archivrath Schäffer ſelbſt, nach münd— 
lichen und, ſo viel er ſich erinnere, auch nach ſchriftlichen Aeußerungen die 
Ausarbeitung eines Regiſters als Ehrenſache und gutes Werk betrachtet 
habe, wo der Verein nur die Koften des Druckes übernehmen ſolle. 
Herr Kommerzienrath Duncker hielt ein gut gearbeitetes Regiſter für 
durchaus nothwendig, um die frühere Reihe der Verhandlungen einiger 
Maßen brauchbar zu machen, aber das ins Leben zu rufen, ſei eine Ange— 
legenheit des Vereines um ſo mehr, als es buchhändleriſch ſich keineswegs 
fo rentire, um die Koften zu decken. Er empfehle deshalb die Angelegen— 
heit ganz beſonders noch einmal dem Vorſtande. 

Herr Geh. Ober-Regierungs-Rath Kette ergriff die Gelegenheit, um 
den praktiſchen Mitgliedern des Vereines die Verhandlungen nicht allein 
zum Leſen zu empfehlen, ſondern erſuchte dieſelben auch zur Füllung der 
immer vom Neuen herauszugebenden Hefte beizutragen. Es fehlten jetzt 
namentlich praktiſche Aufſätze und würde dann der Herr Generalſekretär für 
das Theoretiſche ſorgen. Selbſt gemachte Erfahrungen hätten auch für An— 
dere Werth. | 

L. Herr Lehrer Oppler in Plania empfahl zur dauerhaften Bezeich— 
nung der Obſtſtämme die Zinnoberfarbe, indem dicht unter der Krone Num— 
mern damit angefertigt, dieſe mehre Jahre hindurch dauern, ohne daß ſie 
verlöſchen. Ein Theil der allgemein herrſchenden Verwirrung in der Be— 
nennnung des Obſtes habe hauptſächlich darin ſeinen Grund, daß die Na— 
men der Mutterſtämme verloren gehen. Nach 3 und 4 Jahren muͤſſe man 
allerdings alle Stämme vom Neuen bezeichnen. In Breslau habe man im 
botaniſchen Garten auch Verſuche gemacht, die Zinnoberfarbe auf mit weißer 
Oelfarbe überzogenen Zinketiquetten aufzutragen, und ein gutes Reſultat er— 
halten. Nach Herrn Inſpektor Bouché moͤchte aber wohl die ſchon einige 
Mal früher in den Verſammlungen beſprochene chemiſche Tinte noch mehr 
vorzuziehen ſein. 

M. Herr Inſtitutsgärtner Hannemann in Proskau hatte eine Ab— 
handlung über Kartoffelbau eingeſendet !). 

N. Herr Profeſſor Koch theilte mit, daß er von dem Herrn General— 
direktor der kaiſerlichen Güter, Manetti, in Monza bei Mailand 8 der 
neueſten, dort gezogenen ſtrauchartigen Päonien erhalten und er ſich ein 
Vergnügen gemacht habe, dieſelben dem Verſuchsgarten zu uͤberweiſen. Von 
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Seiten des Herrn Inſpektor Bouché ſeien ſie bereits in Empfang genom⸗ 
men und werde derſelbe Sorge tragen, daß dieſe möglichſt vermehrt würden, 
um ſpäter Exemplare zur Vertheilung zu bringen. Auf gleiche Weiſe, be⸗ 
merkte Herr Koch, habe er eben von dem Herrn Kunſt- und Handelsgaͤrt⸗ 
ner Verſchaffelt in Gent die Nachricht erhalten, daß er ihm am 1. Mai 
die neueren, von ihm gezüchteten BegoniensBlendlinge ſenden werde. Auch 
dieſe dem Verſuchsgarten zu überweiſen, ſei er bereit und werde, wie er ſte 
2 dafür Sorge tragen. 

Herr Profeſſor Koch übergab ein Verzeichniß über Georginen ds 
ein 8 über Pelargonien von Fr. A. Haage in Erfurt und empfahl . 
beide wegen ihres Reichthumes an den neueſten und beſten der beiden jetzt 
ſo beliebten Blumen allen Liebhabern zur Beachtung. Er freue ſich auch 
über das Format und über die äußere Ausſtattung der Verzeichniſſe, die 
beide auch andern Handelsgärtnern zu empfehlen ſein möchten. Die ge— 
wöhnlichen Pflanzen-Verzeichniſſe ſind weder zum Vortheil noch zur Be⸗ f 
quemlichkeit der Leſer eingerichtet und beſitzen in der Regel auch noch ein 
keineswegs angenehmes Aeußere. Er habe bereits in der von ihm und 
Herrn Hofgärtner G. A. Fintelmann herausgegebenen Wochenſchrift für 
Gärtnerei und Pflanzenkunde den Gegenſtand zur Sprache gebracht und das 
ſchlechte Papier, den ſchlechten Druck und das unbequeme Format gerügt; 
er werde ſich freuen, wenn feine Worte noch mehr Berüͤckſichtigung finden 
würden. 

Außerdem machte aber Herr Profeſſor Koch noch auf das Samen— 
Verzeichniß des Kunſt- und Handelsgärtners Maurer in Jena und auf 
das ſehr reiche Verzeichniß, was Herr van Houtte in Gent eben für das 
Frühjahr und den Sommer 1858 ausgegeben hatte. Endlich legte derſelbe 
noch einige Verzeichniſſe des hieſigen botaniſchen Gartens, fo wie des der 
Geſellſchaft der Naturforſcher in Moskau vor. 

P. Die Herren Moſchkowitz und Siegling in Erfurt theilten mit, 
daß die berühmte, aus Amerika eingeführte Roſe Iſabella Gray 
keineswegs den Anforderungen entſpreche. Sie ſeien durch direkte Verbin⸗ 
dungen mit Charleſton in Nordamerika, wo die genannte Roſe ihren Ur⸗ 
ſprung gehabt habe, in den Stand geſetzt, dieſe zu 1 Thaler das Stück ab» 
zugeben. 

Q. Herr Profeſſor Koch machte über das Wirken und über die Bes 
ſtrebungen einzelner Vereine erfreuliche Mittheilungen. So habe der land— 
wirthſchaftliche Verein in Zwätzen bei Jena, dem der bekannte Landwirth 
und Direktor der höhern landwirthſchaftlichen Anſtalt zu Jena, Herr Pro— 
feſſor Schulze vorſtehe, jetzt auch den Garten- und vor Allem den Obſt⸗ 
bau mit in den Bereich ſeines Wirkens gezogen. In Folge der Gothaer 
von unſerem Vereine ins Leben gerufenen Obſtausſtellung habe auch der 
Verein in Zwätzen bald darauf eine Obſtausſtellung in Jena veranſtaltet, 
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durch die hauptſächlich eine Ueberſicht der Obſtarten, welche in dem am 
Obſte ſo reichen Saalthale und deſſen Nähe gebaut werden, gegeben, damit 
in jener Gegend eine Gleichheit in der Benennung hergeſtellt werde. Auf 
ſeiner Rückreiſe von Gotha nach Berlin habe Herr Koch die Gelegenheit 
erfaßt, um auch die Jenaer Ausſtellung in Augenſchein zu nehmen. Nicht 
allein über die inſtruktive Art und Weiſe der Einrichtung, deren ſich die 
Herren Rentamtmann Lange und Garteninſpektor Baumann in Jena 
mit beſonderer Liebe unterzogen hatten, habe er ſich gefreut, ſondern auch 
über die guten Sorten, welche vorhanden waren. Er ſei überzeugt, daß 
derlei lokale Ausſtellungen großen Nutzen haben und durchaus nothwendig 
ſind, wenn die großen, wie ſie der hieſige Verein ins Leben gerufen habe, 
ihrem Zwecke entſprechen ſollen. Zu gleicher Zeit legte er einen Bericht 
der Ausſtellung in Jena ſowohl, als des Wirkens des Vereines über— 
haupt vor. 
f R, Auch der Gartenbau-Verein in Kaſſel, der ganz befon- 
ſonders Abgeordnete nach Gotha geſendet hatte, namentlich um die dahin 
geſendeten und hauptſächlich in der Nähe von Kaſſel gebauten Sorten hin— 
ſichtlich der Benennung zu berichtigen, übergab einen Bericht der von ihm 
bald darauf veranſtalteten Obſtausſtellung. 

8. Ein Gleiches geſchah von Seiten der Centralſtelle für Land— 
wirthſchaft in Württemberg in Betreff der Württemberg'ſchen Obſt— 
und Trauben-Ausſtellung in Kannſtadt. 

T. Herr Direktor Baerwald übergab einige Kapſeln mit einer hell— 
bräunlich-gelblichen Wolle gefüllt, welche wahrſcheinlich einer Bombax-Art 
angehörten und aus Singapore ſtammten. 

U. Herr Profeſſor Koch machte auf ein eben erſchienenes Werk vom 
Hofgärtner Jäger in Eiſenach: „die Verwendung der Pflanzen in der 
Gartenkunſt“ aufmerkſam und empfahl daſſelbe allen Gartenbeſitzern. Herr 
Generaldirektor Lenné glaubte zwar noch kein Urtheil über das Werk ſelbſt 
abgeben zu können, da dazu ein genaueres Studium deſſelben, was ſeiner— 
ſeits noch nicht geſchehen, gehöre, aber das Wenige, von dem er bis jetzt 
habe Kenntniß genommen, habe ihn beſonders wegen ſeiner angenehmen und 
gleichzeitig gediegenen Schreibart lebhaft angezogen. Der Verfaſſer ſei übri— 
gens ſchon längſt in dieſer Hinſicht vortheilhaft bekannt und wünſche er, 
daß das Buch bei allen denen, die ſich für den Gegenſtand intereſſiren, Ein— 
gang finde. 

V. Als Geſchenke waren eingegangen: 

1. Von dem Herrn Profeſſor Rabenhorſt in Dresden die letzte 
Nummer des Notizblattes für kryptogamiſche Studien, Hedwigia 1. Band 
und die 1. Nummer des 2. Bandes; 

2. Von der K. Geſellſchaft der Naturforſcher in Moskau 
das 4. Heft des von ihr herausgegebenen Bulletin vom Jahre 1857; 
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3. Von der K. bayeriſchen Akademie der Wiſſenſchaften zu Mün⸗ 
chen: die erſte Abtheilung des 8. Bandes der Abhandlungen, Jolly über die 
Phyſik der Molekularkräfte, v. Hermann über den Anbau und Ertrag des 
Bodens im Königreiche Bayern und v. Martius Dankrede auf Chriſtian 
Samuel Weiß. 

4. Von dem K. Landesökonomie-Kollegiunm: Berichte über 
neuere Nutzpflanzen, insbeſondere über die Ergebniſſe ihrer Anbaues in den 
verſchiedenen Theilen Deutſchlands, von Metz und Komp.; 

5. Von dem Herrn Pomologen Dochnahl zu Zirndorf bei Nürnberg: 
der Jahrgang 1857 der von ihm herausgegebenen Pomona und das 2. Heft 
des 3. Bandes ſeines ſicheren Führers in der Obſtkund e; 

6. Von dem Herrn Profeſſor Koch: Rubens Winzerbuch; Ad. Otto: 
der Roſenzuchter oder die Kultur der Roſen; Meyers rationellen Pflanzen— 
bau 2. Theil und Schmidt: der kleine Hausgärtner. 

7. Von der naturforſchenden Geſellſchaft in Görlitz: geogno⸗ 
ſtiſche Beſchreibung der preußiſchen Oberlauſitz von Glocker, nebſt den dazu 
gehörigen Karten; 

8. Von dem Vereine für de und Gartenbau 
in Zürich: der 12. Jahrgang der ſchweizeriſchen Zeitſchrift für Land— 
wirthſchaft. 

W. Der Herr Borſitzende, Geh. Ober-Regierungs-Rath Kette, Übers 
gab ein Büchelchen: „Maximilian v. Speck-Sternburg nach ſeinem Wirken 
und Leben,“ was von dem Sohne des letztern zum Andenken an den Vater 
angefertigt und ſprach einige Worte über den letztern. 

X. Von Seiten einiger Geſellſchaften wurde der Wunſch 1 
chen, mit dem Vereine in Verbindung zu treten oder dieſelbe zu erhalten, 
fo von Seiten des landwirthſchaftlichen Vereines für Litthauen in Gumbin— 
nen, des ſiebenbürgiſchen Vereines für Naturwiſſenſchaften zu Hermannſtadt, 
des Gartenbau-Vereines von Macon und des Akklimatiſations-Vereines 
für die Königlich Preußiſchen Staaten hier und wird demnach der Austauſch 
der gegenſeitigen Schriften ſtattfinden. 

Y. Als Mitglieder wurden aufgenommen: 

1. der Gartenbau-Verein zu Trieſt, 
2. Herr Obergärtner Lauche in Moabit bei Berlin. 

Z. Schließlich theilte der Vorſitzende im Preisrichter-Amte, Herr Pro— 
feſſor Dr. Braun, das Urtheil deſſelben mit. 
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IV. 


Verhandelt Berlin den 25. April 1858, 
in der 366. Verſammlung. 


Nachdem das Protokoll in ſeinem Hauptinhalte mitgetheilt war, machte 

A. der Vorſitzende bekannt, daß 

1. Herr Kunſt- und Handelsgärtner Karl Lackner Goſengaſſe No. 19) 
durch den Herrn Kunſt- und Handelsgärtner L. Mathieu, 
2. Herr Kunſt- und Handelsgärtner Oſtwald (Roſengaſſe Nr. 18) durch 
den Herrn Obergärtner Gireoud, 
3. Herr Weinhändler Tag (Spandauer Straße Nr. 52) durch den Kunſt— 
und Handelsgärtner Gireoud 
als Mitglieder des Vereines vorgeſchlagen würden. 

B. Zur Entwerfung eines Progammes zu der Frühjahrsausſtellung 
am 1. Sonntage im April 1859 wurden durch den Herrn Vorſttzenden 
. 

1. Herr ne Heyder als n 

2. Herr Fabrikbeſitzer Danneel, 

3. Herr Kunſt⸗ und Handelsgärtner Hoffmann, 
4. Herr Hofgärtner Mayer, 

5. Herr Kunſt- und Handelsgärtner Priem. 

C. Der Herr Vorſitzende theilte mit, daß in dieſem Sommer, da das 
bisher für die beſſere Zeit des Jahres in Neu-Schöneberg benutzte Lokal 
nicht mehr zur Verfügung ſtände, die Verſammlungen ebenfalls im Engli— 
ſchen Hauſe ſtattfänden. Man werde übrigens, ſobald ſich etwas Beſonderes 
im Königl. botaniſchen Garten darböte, die Gelegenheit wahrnehmen, die 
eine oder die andere Verſammlung inzwiſchen daſelbſt abzuhalten. 

D. Herr Profeſſor Koch frug an, da in dieſem Jahre, wie es ſchiene, 
wiederum trockenes Wetter im Allgemeinen bevorſtände und das Spritzen 
ſich deshalb noch nothwendiger mache, wo man dauerhafte und zugleich 
möglichſt billige Schläuche kaufe? Nach Herrn Kunſt- und Handelsgärtner 
Hoffmann ſeien die hieſigen und billigeren gar nicht zu empfehlen, da ſie 
nicht einmal die Dauer eines Sommers hätten. Mehr zu empfehlen feien 
die Dresdener von einem Herrn Krebs. Er wiſſe allerdings für den 
Augenblick nicht den Preis, allein mehr als die hieſigen würden ſie auch 
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nicht koſten und hätten trotzdem den Vorzug einer laͤngern Dauer. In 
Sansſouci und auf dem Babelsberge wuͤrden ſeit vielen Jahren nur die 
des Herrn Krebs benutzt. 

Herr Fabrikbeſitzer Danneel rühmt die mit Guttapercha überzogenen 
Hanfſchläuche von Volpi und Schlüter hier. Sie ſeien zwar keineswegs 
wohlfeil und koſtete der Fuß bei 12 zölliger Oeffnung + Thaler, allein ihre 
Dauer wäre auch der Art, daß fie die gewöhnlichen darin weit überträfen. 
Er benutze nun ſchon mehrere Jahre dieſelben Schläuche, ohne daß er bis 
jetzt einen Fehler bemerkt hätte. N 

Herr Hofgärtner Hempel bedient ſich ſchon ſeit vielen Jahren leder 
ner Schläuche, die allerdings ſehr hoch zu ſtehen kämen, denn der Fuß 
komme 13 Thaler; allein fie ſeien faſt unverwüſtlich, wenn man nur nicht 
verfäume, ſie möglichſt mit Fett einzuſchmieren. 

E. Herr Profeſſor Koch berichtete über ein Aquarium, was er bei 
dem Herrn Obergärtner Th. Nietner in Sansſouci geſehen und was ſich 
einestheils durch ſeine praktiſche Einrichtung, anderntheils durch ſeine Schoͤn— 
heit auszeichne. Es ſtellt ein gegen 4 Fuß langes, 12 Fuß breites und 
faſt 2 Fuß tiefes Viereck dar, wo die Glastafeln in einem Zinkrahmen ein⸗ 
gefaßt ſind. Der Boden iſt mit einer ſandigen Moorerde bedeckt und darüber 
liegen zerſchlagene Granitſteinchen von ohngefähr 5—9 Linien Durchmeſſer, 
nebſt einigen kleinen und größeren Muſchel- und Schneckenſchalen. Mög⸗ 
lichſt bizar geformte Tuffſteine find benutzt, um innerhalb des Raumes Mi- 
niatur-Felſenparthieen anzulegen. In der Mitte iſt durch dieſe eine Art 
Thor angebracht, doch ſo, daß der obere zuſammenhängende Theil über das 
Waſſer hervorragt. 

Auf dem Boden ſowohl, ſo wie zwiſchen dem Geſtein der Felſengrup— 
pen, auch außerhalb des Waſſers, ſind allerhand Pflanzen unſerer Teiche 
und Bäche eingepflanzt und wuchern auf eine ſeltene Weiſe, ſo daß der 
Beſitzer des Aquariums ſich gezwungen ſieht, von Zeit zu Zeit zu lichten. 
Da erblickt man Hottonien, Ceratophyllen, Myriophyllen, Charen, Po— 
tamogetonen, Nasturtium amphibium, Seirpus-Arten, Isoetes, Salvinien 
u. a. m. 

Im hohen Grade belebt iſt das Waſſer ſowohl, als die daraus hervor— 
ragenden Steine, da, und zwar wiederum nur einheimiſche Waſſer-Thiere 
jeder Art ſich freudig herumtummeln oder ruhig auf dem letzteren ſitzen. 
Kleine Goldfiſche, Ellritzen, Kaulköpfe, Schmerle, Stichlinge, dann wiederum 
Salamander, Eidechſen und ſelbſt Feuerkröten, neben Libellen-Larven, den 
großen Schwimm-, den kleinen Dreh- und andern Waſſerkäfern bewegen 
ſich friedlich, aber auch unfriedlich neben und miteinander; langſam kriechen 
aber Schnecken auf dem Boden dahin oder an den Miniaturfelſen empor. 

Das Waſſer iſt ganz durchſichtig. Ein ſchwaches Rohr führt beſtändig 
das Element, man möchte ſagen, Tropfenweiſe zu und ein anderes führt es 
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wiederum ab. So ergaͤnzt es ſich fortwaͤhrend; was die Thiere ausſchei— 
den, zerfällt in ſeine Elemente, um nun den Pflanzen zur Nahrung zu die— 
nen. Dieſe ſelbſt ernähren zum Theil wiederum die Thiere, inſofern dieſe 
nicht raubgierig einander auffreſſen, wovon der Zuſchauer ſich ſelbſt biswei— 
len überzeugen kann. Aus der Mitte der herausragenden Felſenparthie er— 
hebt ſich ein ſchwacher Waſſerſtrahl. 

Herr Koch empfahl überhaupt die Aquarien mit Geſtellen, da er mehr— 
fach ſich überzeugt habe, daß große Waſſerglocken ganz unbrauchbar ſeien 
und durch den bedeutenden Druck des Waſſers ſowohl, als durch Erſchütte— 
rungen ſehr leicht zerbrechen. Eine Hauptbedingung zum Gedeihen der 
Pflanzen ſcheine ihm der beſtändige Wechſel des Waſſers. Er habe kleinere 
Aquarien der Art früher in Magdeburg geſehen, wo der Gärtner im Frie— 
drich⸗Wilhelmsgarten, Herr Werker, ſchon ſeit mehreren Jahren dergleichen 
verfertige und weithin, ſelbſt bis Oſtpreußen, verkaufe. 

F. Herr Profeſſor Koch berichtete über die ausgeſtellten Pflanzen, die 
dieſes Mal, obwohl erſt vor 14 Tagen die große Frühjahrs-Ausſtellung 
vorausgegangen, reichlich und zwar aus 5 Gärten eingeliefert waren. Der 
botaniſche Garten hatte durch den Herrn Inſpektor Bouché wiederum eine 
Gruppe von 20 Blüthenſträuchern und außerdem die noch neue bläulich— 
purpurrothe Primula mollis ausgeſtellt. Unter den erſtern befanden ſich 
einige, die wir zum erſten Male ſehen. Berberis Wallichiana DC. 
verdient mit ihren hübſchen, gelben und lange anhaltenden Blüthen alle 
Berückſichtigung; ebenſo Jochroma coccinea Hort., eine Solanacee aus 
der Abtheilung der ſtrauchartigen Ceſtrineen mit rothen Blüthen, während 
fonft die meiſten blau blühen. Die Art ſteht der alten, bereits von Al. 
v. Humboldt entdeckten Lycium fuchsioides (jetzt Jochroma fuchsioi- 
des Miers) ſehr nahe. Unter dem Namen Clianthus australis kommt 
jetzt eine heller blühende Art vor, die von C. puniceus Solander nicht 
verſchieden fein möchte. Lalage ornata Lindl. iſt ein intereſſanter 
Schmetterlingsblüthler aus Neuholland wegen der eigenthümlichen, ſchwärz— 
lichen, ſonſt wenig im Pflanzenreiche vorkommenden Färbung. 

Zu dieſen Blüthenſträuchern war noch ein Zwiebelgewächs, was Herr 
v. Warſzewiez aus Guatemala an den botaniſchen Garten vor länger 
als 10 Jahren geſendet hatte und von dem verftorbenen Kunth den Namen 
Hymenocallis insignis erhielt, geſtellt. Dieſe und ähnliche Pflanzen 
aus der Familie der Amaryllideen haben ſo viele gute Eigenſchaften, unter 
andern eine blendend-weiße Farbe und einen ſehr angenehmen Geruch, daß 
man ſich wundern muß, wenn man ſie doch fo wenig in den Gewaͤchshäu— 
ſern der Privaten findet. | 

Was endlich noch Primula mollis Nutt. anbelangt, die zu gleicher 
Zeit auch die Herren Kunſt- und Handelsgärtner Hoffmann und Priem 
ausgeſtellt hatten, ſo wurde ſie mit den bekannten Aßam- und Bhuten— 
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Alpenroſen (Rhododendron's) zu gleicher Zeit von Booth entdeckt. Sie 
iſt Gebirgspflanze und ähnelt der ſibiriſchen S. cortusoides L., die in un⸗ 
ſeren Gärten längſt bekannt iſt, am Meiſten. 

Herr Obergärtner Bilder im v. Thielmann'ſchen Garten in Wilmers— 
dorf hatte eine blühende Ixie ausgeſtellt, deren Zwiebeln er aus Madeira 
erhalten und deren feurige und außerdem ſchön gezeichnete Blumen ganz 
beſonders die Aufmerkſamkeit der Anweſenden auf ſich zogen. 

Außer der Primula mollis Nutt. hatte Herr Hoffmann noch einen 
ſelbſt gezüchteten Ritterſtern (Hippeastrum, gewöhnlich Amaryllis), eine 
Form des Hippeastrum vittatum Herb. eingeſendet, der ebenfalls feiner 
Schönheit halber gefiel. Sonderbar, daß er eine große Aehnlichkeit hatte 
mit der urſprünglichen Pflanze, welche vor einigen und 60 Jahren allge— 
meiner verbreitet und ſeit mehreren Jahrzehenden ganz und gar verloren 
gegangen war. Sie erhielt den Namen Auguſte. 

Ein nicht minder ſchönes Erzeugniß deutſchen Gärtnerfleißes hatte Herr 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner L. Mathieu ausgeſtellt. Es war ein Alpen⸗ 
roſen-Blendling, Joh. Stern genannt und in der bekannten Handelsgärts 
nerei von Ring in Frankfurt a. M. gezüchtet. 

Endlich verdankte man Herrn Priem noch 2 Pflanzen: eine getriebene 
und gefülltblühende Spiraea Reevesiana Lindl. und eine Billbergia pyrami- 
dalis Lindl. B. farinosa. 

G6. Ein hohes landwirthſchaftliches Ministerium der landwirthſchaft⸗ 
lichen Angelegenheiten hatte die Jahres-Programme der Londoner Gartens 
bau⸗Geſellſchaft eingeſendet, aus denen Herr Profeſſor Koch Einiges mit⸗ 
theilte. Es iſt bekannt, welchen großen Einfluß dieſe Geſellſchaft um den 

Aufſchwung der Gärtnerei, namentlich der engliſchen, gehabt hat und wie 
wir grade ihr die Einführung einer Menge der ſchönſten Pflanzen, beſon⸗ 
ders Sommergewächſe, verdanken. Die Geſellſchaft beſitzt einen ſehr großen 
Garten, in dem fortwährend allerhand Verſuche gemacht werden, und ſucht 
ferner durch Unterhaltung einer Bibliothek belehrend auf ihre Mitglieder 
einzuwirken. Außer den großen Ausſtellungen, die einige Mal im Jahre 
veranſtaltet werden, finden noch ſo ziemlich alle 14 Tage kleinere ſtatt, ſo 
daß Jedermann das, was er Vorzuͤgliches beſitzt, zur allgemeinern Kenntniß 
bringen kann. Preiſe, zum Theil aus mehr als 100 Thalern beſtehend, er— 
hält der zugeſprochen, der irgend etwas Vorzügliches geleiſtet hat. Es wer— 
den ferner allerhand Aufgaben geſtellt und ganz beſonders die Erzeugung 
von neuen Sorten Florblumen berückſichtigt. Dies iſt die Haupturſache, 
daß jenſeits des Kanals eine Menge neuer Pelargonien, Verbenen, Calceo— 
larien, Georginen u. ſ. w. gezüchtet werden, die wir in Deutſchland um 
vieles Geld beziehen, anſtatt Hand anzulegen und ſich dergleichen ſelbſt 
heranzuziehen. Es ſind nicht allein die Gärtner vom Fach, die hier Vor— 
zügliches leiſten, ſondern Pflanzenzucht und Blumenliebhaberei find in Eng- 
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land weit mehr Gemeingut geworden, als bei uns; Jedermann, dem nur 
irgend ein kleines Stückchen Land zu Gebote ſteht oder ſelbſt ſich gezwun— 
gen ſieht, ſeine Lieblinge in Töpfen zu ziehen, bemüht ſich etwas Vorzüg— 
liches heranzuziehen. Die vielen Ausſtellungen von ſpeciellen Blumen, als 
Tulpen, Stiefmütterchen, Georginen, Levkojen, Fuchſten, Verbenen und wie 
alle die zur Mannigfaltigkeit geneigten Pflanzen heißen, werden vorzugs— 
weiſe von Laien beſchickt. Für beſtimmte Formen und Farben hat man 
Jahre lang oft nicht unbedeutende Preiſe ausgeſetzt, die dem zufallen, der 
ſie verdient. Die Belohnung wird aber ſelbſt noch dadurch erhöht, daß 
nun Gärtner, welche die Vermittler mit dem Publikum bilden und Handel 
mit Pflanzen treiben, bisweilen um ſehr hohe Preiſe von der neuen Sorte 
ſich das Eigenthumsrecht ankaufen, dieſe raſch vermehren und dann nicht 
weniger ſchnell nach allen Seiten hin verbreiten. Dadurch hat der Züchter 
nicht allein reichlichen Gewinn, ſondern auch Ehre, nach die er oft nicht 
weniger geizt. Es wäre wohl zu wünſchen, daß auch der hieſige Verein 
bei ſeinen Preisvertheilungen mehr auf dieſen Gegenſtand Rückſicht nehme 
und dadurch auch der Gärtnerei ſelbſt und der Liebe zu Blumen und Pflan⸗ 
zen Vorſchub leiſte. 

Dieſe wird aber von Seiten der Londoner Gartenbaugeſellſchaft noch 
dadurch weſentlich unterſtützt, daß jährlich große Mengen von Samen und 
Pflanzen vertheilt werden, und daß in 2 Monaten im Jahre von einem 
der Sekretäre, dem bekannten Botaniker Lindley, öffentliche Vorleſungen 
über theoretiſche und praktiſche Pflanzenkunde gehalten werden. Es wäre 
wohl zu wünſchen, daß auch hier bei uns Männer, mit den nöthigen Kennt— 
niſſen verſehen, ſich bereit fänden, Gegenſtände von allgemeinerem Intereſſe 
in verſtändlichen Vorträgen zu behandeln, ſei es nun über einzelne wichtige 
oder ſchoͤne Pflanzen hinſichtlich ihrer Stellung im Syſteme, ihrer Geſchichte, 
ihrer geographiſchen Verbreitung, ihrer Behandlung und Pflege, oder im 
Allgemeinen über allgemein intereffivende Fragen aus dem Leben der Pflanze, 
über Ausſaat, Vermehrung u. ſ. w. Herr Koch erklärte ſich bereit, ſich in 
dieſer Hinſicht zur Verfügung zu ſtellen und werde er, in ſofern es gewünſcht 
werden und die hinlängliche Zeit vorhanden ſein ſollte, gleich das nächſte 
Mal einen Verſuch machen. Der Erfolg werde dann lehren und ihn er— 
muthigen, dergleichen Vorträge im Verlaufe des Sommers einige Mal zu 
wiederholen. 

Auch Herr Profeſſor Dr. Schultz-Schultzenſtein erbot ſich zu ähn— 
lichen Vorträgen aus dem fuͤr den Gärtner und Laien ſo gewichtigem 
Leben der Pflanze und werde er ſich vorbehalten, einmal über Saftbewegung 
zu ſprechen. i 

Der Herr Vorſitzende, Geheime Oberregierungsrath Kette, hielt der— 
gleichen Vorträge ebenfalls zur Förderung der Zwecke des Vereines für 
ſehr wichtig und glaubte, daß gewiß auch andere Mitglieder vorhanden ſein 
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möchten, die bereit wären, mit ihrem Wiſſen dem Vereine nützlicher zu wer- 
den. Er wünſche deshalb vom ganzen Herzen, daß der Anfang gemacht 
werde und ſage im Voraus den Herren für ihre Bereitwilligkeit im Namen 
aller Anweſenden den Dank. f 

1. Von Seiten der Pariſer Gartenbau-Geſellſchaft war ein 
Bericht über die von ihm im Jahre 1857 veranftalteten Ausſtellungen eins 
gelaufen, der außerordentlich belehrend war und ein deutliches Bild von 
dem Zuſtande der franzöſiſchen und ganz beſonders der Pariſer Gärtnerei 
gab. Herr Profeſſor Koch hatte denſelben mit Aufmerkſamkeit durchgeleſen 
und gefunden, daß die Gärtnerei in Berlin und überhaupt im Norden 
Deutſchlands doch höher ſtände, als in Frankreich. Mögen die Franzoſen 
in einzelnen Zweigen, ſo in der Anzucht von Florblumen, ganz beſonders 
von Roſen und in der Obſtzucht, unbedingt viel weiter gediehen ſein, als 
wir Deutſche und muͤſſen wir grade darin noch Manches lernen, ehe wir 
es auf die Stufe der dortigen Vollkommenheit gebracht haben, ſo ſind wir 
doch namentlich in dem, was man die Lurusgärtnerei zu nennen beliebt, in 
der Anzucht von Blattpflanzen, in der Vermehrung der Pflanzen überhaupt, 
im Samenbau u. ſ. w., viel weiter als die Franzoſen. Grade Berlin hat 
es in der raſchen Vermehrung von Pflanzen faſt noch weiter gebracht, als 
Belgien, dem ſonſt die erſte Rolle zufiel, denn Tauſende ſogenannter Markt-, 
ganz beſonders Blattpflanzen gehen aus einzelnen Handelsgaͤrtnereien ins 
Ausland, ja ſelbſt nach England und Belgien. Große Etabliſſements des 
zuletzt genannten Landes beziehen ihre Marktpflanzen aus den Familien der 
Palmen, Aroideen und Farnen aus Berlin und Umgegend. Der beliebte 
Gummibaum (Ficus elastica), die ſogenannte Brennpalme, wie der Ber- 
liner die elegante Curculigo recurvata nennt, gehen in Maſſen nach Ham⸗ 
burg und England, Hortenfien, Azaleen, Alpenroſen, Pelargonien werden 
von Stettiner Gärtnern hier gekauft, um weiter nach dem Norden verführt 
zu werden. Die vorzüglichften, wenn auch nicht größten Ananas findet 
man im nordöftlichen Deutſchland und gehen alljährlich viele Tauſend Pfund 
eingemacht um ziemlich hohe Preiſe nach allen Gegenden hin. Die hieſige 
Ananas iſt ſtets um ein Drittel theurer, als die engliſche und koſtet mehr 
ſelbſt als das Doppelte der amerikaniſchen. 

Die Pariſer Gartenbaugeſellſchaft entwickelt ſeit einigen Jahren eine 
ungemeine Thätigkeit und verdankt man hauptſächlich ihr den Aufſchwung, 
den die Gärtnerei ſeit Kurzem in Frankreich genommen. Wenn nun auch 
hauptſächlich der Opferfreudigkeit und der umſichtigen Leitung von Seiten 
der Vorſtands-Mitglieder alle Anerkennung ausgeſprochen werden muß, fo 
iſt doch auch die mächtige Unterſtützung der Regierung und der Reichern, 
ſo wie der Angeſehenern im Staate, nicht zu verkennen. Mit großer Be— 
reitwilligkeit ſtellt die Regierung Lokale u. ſ. w. für Ausſtellungen zur Ver⸗ 
fügung, die Miniſterien des Innern und des Krieges nehmen ſelbſt den 
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thätigſten Antheil, indem ſie Unterſtützungen und Preiſe vertheilen, die Ver— 
mittelung mit den Provinzen und ganz beſonders mit dem Süden und mit 
Afrika übernommen haben, ſich ſelbſt mit allerhand Produkten und Erzeug— 
niſſen bei den Ausſtellungen und ſonſt betheiligen. Unter ſolchen Umſtän— 
den darf es nicht auffallen, wenn alle Zweige der Gärtnerei anfangen, mehr 
zu gedeihen und mit der Zeit eine Wohlthat des Volkes werden. Es iſt 
nicht zu leugnen, daß in Frankreich die Gärtnerei in wenig Jahren das 
werden wird, was ſie werden muß, wenn ſie ihre Aufgabe erfüllen ſoll. 

I. Der Gartenbau-Verein von Trieſt hatte einen Bericht feiner 
erſten Frühjahrs-Ausſtellung eingeſendet, der Zeugniß ablegte von ſeinem 
fröhlichen Gedeihen und ſeinem einer Zukunft entgegenſehenden Zuſtande. 
Da das Küſtenland ſich eines ſehr glücklichen Klima's erfreut, ſo muͤſſen 
auch, namentlich ſeine Kulturverſuche, von dieſem entſprechenden Erfolgen 
begleitet ſein. Herr Profeſſor Koch theilte mit, daß er deshalb ihm von allen 
unſerem Vereine zugegangenen Sämereien, namentlich von Melonen und mehr 
dem Süden angehörenden Pflanzen etwas zugeſendet habe und ſei ihm be— 
reits das Verſprechen geworden, daß man im Herbſte Mittheilungen über 
den Erfolg machen werde. 

K. Herr Profeſſor Scheidweiler in Gent berichtete über die Ver— 
ſuche, welche fortwährend von Seiten der belgiſchen Regierung nach van 
Mons'ſchen Prinzipien gemacht werden, um neue gute Obſtſorten zu erzielen. 
Seit vielen Jahren ſind alle Verſuche aber vergebens geweſen und hat man 
nur kleines und unſcheinliches Obſt erhalten, was ſchon im Sommer ſeine 
Reifzeit beſitzt und deshalb auch weniger Werth hat. Herr Scheidwei— 
ler iſt deshalb der Meinung, daß man mit der Anzucht auf dieſe Weiſe 
den Höhepunkt erreicht habe und daß man demnach ein zeitraubendes und koſt— 
ſpieliges Verfahren aufgeben nüffe, dagegen ſich einer andern Richtung, wo 
Erfolg zu erwarten ſei, zuwenden ſolle. Noch habe man, ſo viel er wiſſe, 
gar keine rationellen Verſuche mit Kreuzungen der verſchiedenen Obſtſorten 
gemacht, obwohl Niemand die Wichtigkeit derſelben ableugnen könne. Man 
habe z. B. vorzügliche Obſtſorten, welche bei hartem, weniger gut genießba— 
rem Fleiſche ein ausgezeichnetes und angenehmes Aroma beſäßen, andere 
wiederum, welchen grade dieſes fehlte, während das Fleiſch zart, mürbe und 
ſaftig ſei. Würde man nun mit dieſen Sorten Kreuzungen verſuchen, ſo 
möchte es vielleicht einmal der Zufall geben, daß nur die guten Eigenſchaf— 
ten beider Sorten zuſammenkämen und daß man auf dieſe Weiſe ein Obſt 
erhielte, was in jeglicher Hinſicht den Anforderungen nachkaͤme. 

Herr Profeſſor Schultz-Schultzenſtein wünſchte auch ſeinerſeits, 
daß ſolche Verſuche angeſtellt würden. Intereſſant ſei es, daß unſer Kern— 
obſt, was nach dem Süden und nach dem Norden Amerika's übergepflanzt 
ſei, dort gleichſam ein zweites Vaterland gefunden habe. Die einzelnen 
Sorten ſeien aber daſelbſt mit der Zeit verloren gegangen; dagegen hätten 
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ſich, mehr durch Zufall, als durch das Zuthun der Menfchen, neue gebildet, 
die zum Theil ſo vorzügliche Eigenſchaften beſaͤßen, daß man ſie nach Eu⸗ 
ropa gebracht hätte. Er erinnere nur an Ribſtons Pipping. In Chili 
hätten ſich die europäiſchen Aepfelbäume bis tief in das Innere von ſelbſt ſo 
vermehrt, ſo daß ſie daſelbſt Wälder bildeten. Zur Zeit der Fruchtreife findet man 
in den Flüſſen, welche aus dem Innern des Landes kommen, oft große Men- 
gen von Aepfeln, welche von den dortigen Bewohnern aufgefangen und ge— 
geſſen werden. Unter dieſen von verwilderten Bäumen ſtammenden Aepfeln 
ſollen ſich bisweilen einzelne Exemplare mit vorzüglichem Geſchmacke befin- 
den, von denen man wohl wünſchen müſſe, daß ſie auch weiter verbreitet 

würden. | 

L. Herr Lehrer Immiſch in Magdeburg theilte Mehres über das 
jetzt in Frankreich zur Erhoͤhung der Fruchtbarkeit oder auch nur des Ge— 
deihens von Pflanzen angewendete Verfahren des Beſtreuens mit Schwefel— 
pulver mit und frug an, ob auch bei uns Verſuche gemacht ſeien und dann 
Erfahrungen vorlägen. Ein Franzoſe, mit Namen Mares, hatte zufällig bei 
dem Beſchwefeln feiner mit dem Oidium Tuckeri behafteten Weinreben die 
Beobachtung gemacht, daß nicht allein der Pilzſchmarotzer verſchwand, ſon— 
dern daß auch die Weinreben ſelbſt, und zwar die früher erkrankten ſowohl, 
wie die geſunden, ein viel kräftigeres Wachsthum zeigten. Aus dieſer Ur— 
ſache ſtellte er allerhand Verſuche an, auch mit andern Pflanzen, und hatte 
die Freude, allenthalben, wo mit Schwefelpulver beſtreut war, auch eine 
üppigere Vegetation und größere Erträge zu finden. Er hat ſeine Erfah— 
rungen in der zweiten und ſechsten Nummer der Annales de Agriculture 
francaise mitgetheilt, und beſtehen dieſe in Folgendem: 

1. Ein geſunder Weinſtock, der in kräftiger Vegetation bereits ſteht, 
erhält durch Beſchwefelung in 5 bis 10 Tagen ein dunkeleres Laub und ein 
lebhafteres Grün. 

2. Die Weinblüthe, beſtäubt, giebt merklich zahlreichere Beeren von 
größerer Regelmäßigkeit. Die letztern werden außerdem größerer, mehr ge— 
färbt und frühzeitiger reif. ü 

3. Einmalige Beſchwefelung bleibt ohne Erfolg, dieſe muß daher mehr- 
mals geſchehen, und zwar nach der Blüthe, abermals im Juni, Juli und 
Auguſt. 

4. Das Begießen des Bodens in heißer Jahreszeit begünſtigt den 
Erfolg. 

5. Der Wein von beſchwefelten Reben, die auch bis ſpät in den 
Herbſt hinein ihr Laub friſcher erhalten, iſt beſtändiger und haltbarer. 

6. Schwefel im Boden an die Wurzel gelegt, hebt die Wirkung des 
Düngers, er kräftigt aber die Wurzel nicht. Die Grundlage der Aernte iſt 
alſo viel Dünger; die Fruchtbarkeit im Boden wird, abgeſehen davon, durch 
Schwefel nicht beeinträchtigt. 
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7. Die Beſchwefelung läßt ſich mit gleichem Erfolge auch auf andere 

Pflanzen anwenden. Quitten-, Apfel, Birn- und Pflaumenbäume während 
der Blüthe und dann im Juni, Juli und Auguſt nochmals beſchwefelt, wur— 
den ſehr erkräftigt. Ungeſchwefelte Obſtbäume ſtanden an Zahl, Güte und 
Wohlgeſchmack der Früchte nach. 
; 8. Auch an Blumen, z. B. Stiefmütterchen, Schwertlilien u. ſ. w. hat 
Schwefelung eine große Fülle von Blüthen und eine lebhaftere Färbung der 
letzteren hervorgebracht. Gleiche Erfolge zeigten ſich an Kürbis, Luzerne 
und Kartoffeln. 

9. Kartoffeln, am 26. Mai in friſchen Dünger gelegt und im Juli, 
Auguſt und September beſchwefelt, gaben auf einem Beete 92 Pfund, auf 
einem andern gleich großen, aber wo nicht geſchwefelt war, nur 70 Pfund 
Ertrag. 

10. Die Verſuche mit Weizen und Gerſte, fo wie mit Maulbeerbäus 
men mißglückten, weil im Mai und Juni ſtarker Regen kam. h 
Nach allen dieſen Verſuchen und den daraus hervorgegangenen Reſul— 
taten iſt Herr Mares der Meinung, daß Fruchtbildung und Wachsthum, 
ſo wie die Lebenskraft vieler Pflanzen, weſentlich gefördert wird, wenn man 
zur rechten Zeit auf grüne Theile Schwefel ſtreut, daß ſich ferner die Far— 
benpracht bei Sonnenſchein und nicht zu großer Dürre zu ſteigern ſcheint. 

Dieſe Wirkung des Schwefels in ſeiner möglichſt zertheilten ſublimirten 
Form als Schwefelblumen war den Anweſenden noch völlig unbekannt und 
konnten auch demnach hierüber keine Mittheilungen gemacht werden. Aber 
wünſchenswerth möchte es auf jeden Fall ſein; es wurde deshalb der 
Wunſch ausgeſprochen, daß recht vielſeitig Verſuche angeſtellt und die Re— 
ſultate dann in einer der Verſammlungen mitgetheilt würden. 

M. Herr Hofgärtner G. A. Fintelmann von der Pfaueninſel hatte 
Samen des ächten Sorghum saccharatum zur Vertheilung eingeſendet und 
empfahl die Benutzung der Pflanze als Zierde auf Rabatten, in Gruppen 
u. ſ. w. neben Mais und zwiſchen dem Blumenrohr (Canns) und andern 
Arten. Vor einigen Jahrzehenden wurde das hohe Gras viel mehr benutzt 
und ſah man es in Anlagen häufiger; jetzt iſt es, wie ſo manches Gute 
und Schöne der frühern Zeit, durch andere Pflanzen verdrängt. Die ge— 
nannte Art iſt auf jeden Fall der gewöhnlichen Aegyptiſchen Hirſe oder der 
Durrha, wie die arabiſchen Völkerſtaͤmme in Alten und Afrika Sorghum 
vulgare nennen, vorzuziehen, da die große Rispe mit ihren überhängenden 
Aeſten ſich mehr präſentirt, als der längliche Strauß der zuletzt genannten 
Art. Noch mehr iſt aber wegen ſeines von allen Haupt- und Abarten 
größten Blüthenſtandes Sorgnum bicolor zu empfehlen. Das chineſiſche 
Sorghum saccharatum (Holeus saccharatus), was von dem früher bekann— 
ten d. N. ganz verſchieden iſt und den Namen Sorghum glycychylum er— 


halten hat, verdient übrigens dieſelbe Verwendung. 
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N. Herr Obriſtlieutenant v. Fabian in Breslau hatte Samen eines 
Blendlings der Mongoliſchen Gurke mit der Kamilla-Melone eingeſendet 
und den Wunſch ausgeſprochen, daß damit Kulturverſuche angeſtellt wuͤr— 
den. Es möchte aber außerdem von Intereſſe ſein, wenn Praktiker, welche 
ſich viel mit Gurken⸗ und Melonenzucht beſchäftigten, ihr Augenmerk darauf 
richteten, ob ein gegenſeitiger und zwar nachtheiliger Einfluß ſtattfände, 
wenn Pflanzen von Gurken und Melonen unter einander ſtänden. Englis 
ſcherſeits wird nämlich ganz allgemein behauptet, daß dadurch Degeneratio— 
nen entſtänden und daß man deshalb durchaus zu vermeiden habe, daß bei— 
derlei Pflanzen neben einander kultivirt würden. ) 

So ſehr er auch gefunden, daß die einzelnen Arten der Geſchlechter 
Cucumis und Cucurbita zu Veranderungen in Form und Farbe der Früchte 
geneigt ſeien und man die Sorten allein und weit von einander entfernt 
kultiviren müſſe, in ſofern man dieſe ſich rein erhalten wolle, ſo gehen doch 
Gurken nicht mit Melonen und noch viel weniger dieſe mit den einem ganz 
anderen Genus angehörigen Kürbiffen Vermiſchungen ein. Alle feine Ver— 
ſuche in dieſer Hinſicht ſeien mit Ausnahme des einen oben angeführten 
Falles mißlungen. Von einer degenerirenden Einwirkung der Gurken, Me— 
lonen und Kürbiſſe auf einander könne gar keine Rede ſein, da der Blu— 
menſtaub der einen auf der Narbe der andern keinen Einfluß ausübe. Pro— 
feſſor Naudin in Paris habe ſich ſeit mehrern Jahren ſchon mit genannten 
Pflanzen ebenfalls beſchaftigt und alle Sorten, die er nur habe auftreiben 
können, kultivirt. Nie ſei ihm aber das Beiſpiel einer ſtattgefundenen Kreu— 
zung zweier reinen Arten vorzukommen. i 

O. Herr Profeſſor Koch legte den Samen von in der Mongolei wach— 
ſenden Waſſermelonen und Kürbiffen zur Vertheilung vor, da dieſe in ihrem 
Vaterlande zur Bereitung von Zucker benutzt werden. Zu gleicher Zeit 
wurden Proben des letztern vorgelegt. 

P. Herr Victor Chatel aus Angers hatte eine Brochüre eingeſen— 
det über den Nutzen der Sperlinge. Er empfiehlt die Schonung dieſer im 
Allgemeinen fo verfolgten und unbeliebten Thiere, da fie hauptfächlich zur 
Vertilgung des den Pflanzen fo läſtigen Ungeziefers ſowohl, als deren Feinde 
und Verderber, beitragen. Er weiſt in dem Schriftchen mit Zahlen nach, 
welche Mengen ganz beſonders von Maikäfern, allein in der Zeit, wo die 
Sperlinge Junge haben, von dieſen Vögeln vertilgt werden. Den Schaden, 
den fie durch das Freſſen von Getreidekörnern, Kirſchen, Weinbeeren u. |. w. 
anrichten, erſcheine ihm gar nicht ſo bedeutend, als man gewöhnlich anzu— 
nehmen geneigt ſei. 

Herr Geheime Ober-Regierungs-Rath Kette machte auf zweierlei in 
dem Schriftchen aufmerkſam, was nebenbei aufgeführt wäre, und wünſchte, 
da es bei uns ganz unbekannt ſei, daß Verſuche angeſtellt wuͤrden. An 
einer Stelle heißt es, daß der Getreideruͤſſelkaͤfer augenblicklich die Böden 
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verlaſſe, wenn Ruͤbſamen ſich daſelbſt vorfinde. An einer andern hingegen 
wird geſagt, daß die Erdflöhe ein Rübſenfeld vermeiden, wenn Buchweizen 
dazwiſchen geſäet ſei. Damit der letztere aber der Entwickelung der Rüb— 
ſenpflanzen nicht ſchade, muß, wie dieſe ihre Stengel in die Höhe treiben, 
er ausgeriſſen werden, und kann nun noch als Futter dienen. 

Q. Herr Lehrer Oppler in Plania bei Ratibor machte ſchriftlich auf 
die Inſekten feindliche Wirkung des Saftes des Polygonum Bistorta auf— 
merkſam und hatte namentlich geſehen, wie Vieh, deren Haut damit einge— 
rieben war, von den Angriffen der ſehr läſtigen Stechfliegen ganz und gar 
verſchont geblieben ſei. 

BR. Herr Profeſſor Koch machte auf die neue Rochelle-Brombeere aus 
Nordamerika aufmerkſam, die wegen ihres Wohlgeſchmacks einerſeits und 
wegen ihrer Größe, ſo wie wegen der Tragbarkeit andernſeits, in Amerika 
allgemeinen Beifall gefunden habe. In der von ihm und Herrn Hofgärt— 
ner G. A. Fintelmann herausgegebenen Wochenſchrift, und zwar in 
Nr. 12, ſei eine Beſchreibung und Abbildung der genannten Brombeere vom 
Herrn Garteninſpektor Jühlke in Eldena, auf die hiermit aufmerkſam ge— 
macht werde. Der Anbau der Brombeeren ſei überhaupt mehr vernach— 
läſſigt, als dieſe Fruchtſträucher es verdienen. In der Königlichen Landes— 
baumſchule bei Potsdam finden ſich Abarten der ſtrauchartigen Brombeere 
(Rubus fruticosus), die ebenfalls wohlſchmeckende Früchte, und zwar alle 
Jahre in reichlicher Menge, hervorbringen. Die Rochelle-Brombeere hat 
zum Anbau den Vorzug vor der ächten (Rubus caesius), welche namentlich 
in Thüringen und Sachſen in großer Menge und nicht zur Freude der Grund— 
beſitzer auf den Aeckern wächſt und im Herbſte den armen Leuten durch 
Sammeln und zu Marktebringen der Früchte Gelegenheit zum Verdienſte 
giebt, daß ſie das Land nicht ſo verunreinigt. 

S. Herr Profeſſor Koch machte über einige neuere und zu empfeh— 
lende Pflanzen aus belgiſchen und engliſchen Gartenſchriften aufmerkſam. 

1. In Turner's Floriſt, Fruitiſt und Garten-Miscellany finden ſich 
die Abbildungen von 2 neuen Chryſanthemen, die in der That in der Eigen— 
thümlichkeit des Blüthenbaues, in der Größe und auch in der brillanten 
Farbe wenig zu wünſchen übrig laſſen. Sie wurden in der Verſailler Gärt— 
nerei in der Nähe von Hammerſmith Turnpike gezüchtet und erregten allge— 
meine Bewunderung. Die eine, Aimée Feriere, gehört mit Hermine und 
Madame Furtado in eine und dieſelbe Klaſſe und hat das Anſehen einer 
Truffaut'ſchen Aſter. Ihre Farbe iſt weiß mit Ausnahme der zartroſafarbi— 
gen Spitze. Die andere Sorte iſt roth von der Farbe der Roſe 6ëant des 
batailles und beſitzt ziemlich denſelben Bau, nur daß die äußern Blüthchen 
nicht nach innen gekämmt ſind, ſondern ziemlich flach aufliegen. Sie hat 
den Namen Progne erhalten und ſteht den bekannteren Sorten Bossuei und 
Comte Morny nahe. 
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2. Im Aprilheft deſſelben Journals ſind 2 Georginen abgebildet. 
Die eine beſitzt eine lebhafte weiße Farbe und wurde von Keynes in Salis⸗ 
bury erzogen, die andere hingegen hat zwar ebenfalls weiße Blüthchen, aber 
die breiten Spitzen ſind lebhaft roſa gefärbt. Green in High Groß hat die 
letztere gezüchtet und Village gem (Land-Edelſtein) genannt, während die 
erſtere den Namen Alice Downie führt. 

3. Im Februarhefte des Floriculturalcabinet werden 3 Sorten des 
großblühenden Portulak abgebildet und empfohlen. Louis Inghelrelst hat 
eine gelbe, Mademoiselle Valentine Leyscz eine weiße Farbe mit rothen 
Streifen und endlich iſt Rosea plena prächtig roſa gefärbt. 

4. In der bekannten Verſchaffelt' ſchen Gärtnerei in Gent hat man 
durch Kreuzung mit Begonia splendida und xanthina Blendlinge erzeugt, 
die wunderſchöne Blattzeichnungen haben und alle Empfehlung verdienen. 
Es ſind dieſes Begonia Madam Wagener, Fürst Trubetzskoi und Miranda. 
Die beiden erſtern find in der Illustration horticole abgebildet. 

5. In demſelben Journale iſt auch Andromeda formosa, ein Bewoh- 
ner Oſtindiens, abgebildet; die Pflanze hat in ihrem äußern Anſehen viel 
Aehnlichkeit mit der ebenfalls wegen ihrer Schönheit und Blüthenfülle bei 
uns viel gezogenen Kalmia latifolia und iſt von Loddiges eingeführt worden. 

6. Endlich verdient aus dem Flore des serres des Pays-Bas noch die 
Raphiolepis japonica Sieb. et Zucc. Erwähnung, da dieſer Strauch weit 
größere und völlere Blüthen und, wie es ſcheint, auch angenehmere Laub⸗ 
färbung beſttzt. 

T. Von Seiten der Gartenbaugeſellſchaft Flora in Dresden wurde die 
Mittheilung gemacht, daß ſie zum Andenken an den höchſtſeligen König 
Friedrich Auguſt II. und deſſen geiſtreiche und gemuͤthvolle Pflege der Bo⸗ 
tanik eine Stiftung gegründet habe, beſtehend in einem Fond, von deſſen 
Zinſen, in Verbindung mit freiwilligen Beiträgen, bei den alljährigen Früh⸗ 
lings⸗Ausſtellungen ein höchſter Preis für eine entſprechende Leiſtung im 
Gebiete der wiſſenſchaftlichen Botanik unter der Benennung „Preis der 
Friedrich⸗Auguſt⸗Stiftung“ ausgeſetzt und ertheilt werden ſoll. 

Gehoben durch den allerhöchſten Beifall Ihrer Majeſtät der verwitt⸗ 
weten Königin Marie iſt der erſte Preis auf 4 Friedrichsd'or erhöht und 
bereits am 1. April zur Vertheilung gekommen. Um aber der Stiftung für 
die Zukunft immer hervorragendere Erfolge vorzubereiten, werden freiwillige 
Beiträge zu der Verſtärkung des Fonds angenommen. 

U. Die chemiſche Produkten⸗Fabrik von Röhr in Oranienburg hatte 
eine Brochüre „der deutſche Guano in Oranienburg,“ verfaßt von Dr. Runge, 
eingeſendet und empfahl ihr Produkt zur allgemeinſten Anwendung. 

Auf gleiche Weiſe war dem Vereine eine zweite Brochüre „die Duͤng⸗ 
mittel der K. K. ausſchließlich privilegirten erſten öſterreichiſchen Kompoſt⸗ 
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Duͤngermehl⸗Fabrik“, von Karl Beer verfaßt, zugeſendet und das Fabrikat 
empfohlen. 

V. Herr Geheime Ober-Regierungs-Rath Kette theilte mit, daß die 
Preisrichter der Irina des Herrn Bilder, Obergärtner im v. Thielmann— 
ſchen Garten in Wilmersdorf, den Preis zuertheilt hätten, aber zugleich 
auch ausſprechen müßten, daß außerdem noch einige Pflanzen vorhanden ge— 
weſen, die ebenfalls einen Preis verdient hätten, aber, da nur ein Preis 
zu vertheilen ſei, leider nicht erhalten könnten. Es wäre dieſes namentlich in 
Betreff der Hoffmann’fchen ſelbſt gezüchteten Amaryllis und des von 
Herrn Mathieu ausgeſtellten Rhododendron der Fall. Herr Pilder, 
ward erſucht, mitzutheilen, wodurch es ihm gelungen ſei, die Ixia zu einer 
ungewöhnlichen Fülle und Vollkommenheit der Blüthe zu bringen. Der— 
ſelbe empfahl, die Ixien, wenn ſie ihren Jahreswuchs vollbracht haben, an 
einen warmen und ſonnenreichen Ort zu ſtellen, und den Topf hier voll— 
kommen austrocknen zu laſſen. Die Ixien ſcheinen hiernach, wie viele Zwie— 
beln aus dem Süden, der vollen Reife und des Winterſchlafs durch Dürre 
zu bedürfen, um im nächſten Frühjahr zu ſchöner Blüthe aufzuleben. 

W. Schließlich wurden zu Mitgliedern ernannt: 

1. Madame Nopper, Beſitzerin einer Gärtnerei zu Lübbenau; 
2. Herr Dr. Auguſt Stein rück hier; 
3. Herr Bäckermeiſter Friedrich zu Treuenbrietzen. 


V. 


Verhandelt Berlin den 30. Mai, 
in der 367. Verſammlung. 


Nachdem das Protokoll ſeinem Hauptinhalte nach mitgetheilt war, theilte 
der Vorſitzende, Herr Geh. Ober-Regierungsrath Kette mit, daß 

A. Herr Rentier Laurentius in Leipzig wünſche, dem Vereine als 
Mitglied beizutreten und demnach von dem Herrn Profeſſor Koch vorge— 
ſchlagen werde. 

3. Der Herr Vorſitzende theilte mit, daß auch nach den neuen 
Statuten in der Mai-Verſammlung die Wahl der verſchiedenen Ausſchuͤſſe 
ſtattfinden müſſe, nur der Modus weiche in ſofern ab, daß bei verringerter 
Anzahl der Ausſchüſſe und größerer Anzahl der Mitglieder von dem Vor— 
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ſtande in den bereits gedruckten Vorſchlägen mehr, als die wirkliche Zahl der 
Mitglieder beträgt, genannt werden müſſen. Früher waren 5 Ausſchüſſe, 
ein jeder aus 3 Perſonen beſtehend, vorhanden, während deren jetzt 4, jeder 
mit 5 Mitgliedern, zu wählen find. Die beiden Ausſchuͤſſe für Obſtzucht 
und für den Anbau von Gemüſen und Handelskraͤutern, ſeien eben fo ver— 
einigt worden, wie die für die Erziehung von Blumen und Zierpflanzen und 
für Treibereien. Dagegen ſei noch ein neuer Ausſchuß, der früher nicht be— 
ſtand, für Entwerfung des Etats, zur Reviſion der Kaffe, der eee, 
führung, ſo wie der Reviſton der Bibliothek dazu gekommen. 

In Betreff des letztern erlaube er ſich jedoch zu bemerken, daß den Herr 
Schatzmeiſter, Regierungsrath Heyder, ſich vor der Wahl zu äußern 
wünſche, und erſuche er daher denſelben daruͤber das Wort zu ergreifen. 

Herr Regierungsrath Heyder bemerkte hierauf, er halte ſich verpflich— 
tet, darauf aufmerkſam zu machen, daß ſeine amtliche Stellung und die mit 
derſelben verbundenen Geſchäfte und Abhaltungen ihm nicht geſtatteten, ſich 
der nach den neuen Statuten der Kaſſen-Reviſions-Kommiſſion zur Pflicht 
gemachten extraordinären Kaſſen-Reviſion zu unterwerfen. Es ſei auch nicht 
mit einiger Wahrſcheinlichkeit anzunehmen, daß, wenn die Kommiffton in der 
Abſicht zu ihm komme, die Kaſſe zu revidiren, ſeine Zeit und ſeine Geſchäfte 
ihm geſtatten werden, ſich der Reviſion ſofort zu unterwerfen; auch ſei er 
nicht im Stande, die Buchführung beſtändig current zu erhalten. Andrer— 
ſeits möge er aber nicht in die unwillkommene Lage verſetzt fein, die Mit- 
glieder des Ausſchuſſes aus irgend einem der vorgedachten Gründe abweiſen 
zu müſſen, zumal dadurch der Zweck der ſtatutariſchen Beſtimmung vereitelt 
werde. Er müfle deshalb anheimgeben, die Kommiſſion für den Fall feiner 
Wiederwahl von Abhaltung der örtlichen Kaſſen-Reviſion zu entbinden, wo- 
bei er überdies darauf aufmerkſam mache, daß die Verwaltung des Schatz— 
meiſteramts als eines Ehrenamts ihm überhaupt mit dem Gedanken der Ab— 
haltung von Kaſſen-Reviſionen nicht recht verträglich ſcheine. Principaliter 
hege er aber den Wunſch, daß es, nachdem er das muͤhſame und verantwort— 
liche Amt des Schatzmeiſters eine Reihe von Jahren hindurch verwaltet habe, 
einem der übrigen Mitglieder des Vereins gefallen möge, ihn in dieſer Stel— 
lung abzulöſen. 

Nachdem ſich mehre der Anweſenden zustimmend geaͤußert, wurde von 
der Verſammlung der Beſchluß gefaßt, daß der bezeichnete Ausſchuß für den 
Fall der Wiederwahl des Herrn Regierungsrathes Heyder zum Schatzmeiſter 
von der Abhaltung örtlicher Kaſſen-Reviſionen für die Dauer der Wahlzeit 
entbunden ſei. 

C. Es wurden von Seiten des Herrn Vorſitzenden die Preisrichter 
für die am 20. Juni ſtattfindende Feſtausſtellung ernannt und zwar: 

1. Herr Regierungsrath Heyder, als Vorſttzender, 
2. Herr Fabrikbeſitzer Danneel, 
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Herr Hofgärtner Karl Fintelmann am Neuen Palais, 

Herr Obergaͤrtner Gaerdt zu Moabit, 

Herr Kunſt- und Handelsgärtner Hoffmann, 

Herr Obergärtner Lauche von der Wildparkſtation, 

Herr Kunſt- und Handelsgärtner Priem. 

Zu Stellvertretern: 

Herr Kunſt- und Handelsgärtner Demmler, 

Herr Inſpektor Henning, 

Herr Kunſt⸗ und Handeldgärtner L. Mathieu, 

Herr Hofgärtner Mayer, 

Herr Hofgaͤrtner Morſch. 

Zu Ordnern: , 

Herr Kunſt- und Handelsgärtner L. Mathieu. In Betreff des zwei— 
ten würde noch eine Beſprechung ſtattfinden und derſelbe ſpäter in dem Ein— 
ladungsſchreiben genannt werden. 

D. Herr Profeſſor Koch legte als Vorſitzender des Ausſchuſſes, der 
die Entwerfung eines Programmes für die Frühjahrsausſtellung des näch— 
ſten Jahres berathen ſollte, den in der Sitzung am 28. d. Mr. feſtgeſtellten 
Entwurf vor und theilte denſelben Satz für Satz mit. Der Ausſchuß habe 
geſehen, daß, ſeitdem die Preiſe für getriebenes Obſt und für Gemüſe in 
Wegfall gekommen ſeien, man Beides nicht mehr oder nur in ſehr geringem 
Maße auf der Frühjahrsausſtellung geſehen habe; man müſſe aber doch 
wünſchen, daß es wiederum ausgeſtellt werde und habe der Ausſchuß des— 
halb es reiflich in Erwägung gezogen, ob es nicht beſſer ſein möge, wie— 
derum Preiſe für Obſt und Gemüſe in dem Programme aufzunehmen. Es 
komme auch noch dazu, daß es keineswegs in der urſprünglichen Idee, welche 
die Frühjahrsausſtellung ins Leben gerufen habe, gelegen, nur die Erzie— 
hung von Schaupflanzen und neue Einführungen zu befördern; es ſolle die 
ganze Gärtnerei vertreten werden, demnach auch die Treibereien für Obſt und 
Gemüſe. Im Gegentheil habe die Erfahrung gelehrt, daß von den 10 auf— 
geſtellten Preisaufgaben für Schaupflanzen nur ein Theil, bisweilen nur die 
Hälfte, gelöſt worden ſei und dadurch ſich auch nicht die Nothwendigkeit von 
10 Preisaufgaben herausgeſtellt habe. Wenn man demnach 8 Preisauf— 
gaben für Schaupflanzen ſtelle, fo ſei den Anforderungen hinlänglich genügt, 
und man könne dann 2 Preisaufgaben für getriebenes Obſt und für Ge— 
müſe ausſetzen. 

Herr Regierungsrath Heyder hält es für wünſchenswerth, daß man 
die Idee, welche man ſeit mehrern Jahren bei Entwerfung der Programme 
feſtgehalten, nämlich ganz beſtimmte Aufgaben zu ſtellen, nicht jetzt ſchon 
wieder aufgebe, weil die Zeit noch zu kurz geweſen, um zu der Ueberzeugung 
zu führen, daß dadurch Erſprießliches für die Gärtnerei nicht erreicht wer— 
den könne. Es ſei nothwendig, darüber noch längere Erfahrungen zu ſam— 
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meln. Die wenigen Jahre, ſeitdem dieſes geſchehen, könnten noch nicht 
maßgebend fein; man müſſe es erſt noch ein Paar Jahre verſuchen. 

Herr Obergärtner Gaerdt unterſtützte die Anſicht des Herrn Vorred— 
ners lebhaft, zumal noch hinzukomme, daß die Löſung von dergleichen Auf— 
gaben, wie in dem letzten Programme aufgeſtellt ſeien, mehr als die Zeit 
eines Jahres bedürften. Es wäre wohl möglich, daß Gärtner ſich bereits 
vorbereitet hätten und nun durch das Aufgeben der urſprünglichen Idee ſich 
getäuſcht ſähen. 

Herr Kunſt⸗ und Handelsgartner Mathieu hatte in Betreff der eben 
ausgeſprochenen Befürchtung gar keine Sorge. Das Beiſpiel, wo Jemand 
wegen eines Preiſes von 1 Friedrichsd'or mehre Jahre hindurch die vorge— 
ſchriebene Erziehung einer Pflanze ſich angelegen fein ließe, möchte in Ber— 
lin und auch ſonſt nicht vorgekommen ſein. Aber wenn es auch der Fall 
wäre, ſo hätte man immer noch die 8 Preiſe und brauche den Züchter nicht 
zu täuſchen; er könnte wenigſtens einen Preis erhalten. Getriebenes Obſt 
und Gemüſe wären aber ein Schmuck in jeder Ausſtellung und hätten eben— 
falls ein Recht, bei der Entwerfung eines Programmes ſich berückſichtigt 
zu ſehen. 

Bei der nun erfolgenden Abſtimmung, ob der Antrag des Herrn Re— 
gierungsrathes Heyder nicht ſchon jetzt die neuerdings eingeſchlagene Rich— 
tung bei Aufſtellung der Preisaufgaben zu belaſſen, anzunehmen ſei, ergab 
ſich dafür eine Minderheit, dagegen wurde der Vorſchlag des Ausſchuſſes, 
8 Preiſe für Schaupflanzen und 2 für Obſt und Gemüſe anzuſetzen, ans 
genommen. | 

Der Vorſitzende des Ausſchuſſes zur Entwerfung eines Programmes 
für die Frühjahrsausſtellung 1859 berichtete weiter, daß man ſich ferner be— 
müßigt gefunden habe, von dem vorjährigen Programme abzuweichen. Frü— 
her wären auch Preiſe für eigene Züchtungen ausgeſetzt geweſen; auch dieſe 
hätte man zu Gunſten der Erziehung von Schaupflanzen, der einen Auf— 
gabe unſerer heutigen Gärtnerei, in den Programmen der letzten Jahre ge— 
ſtrichen. Aber grade die Züchtung von Ab- und Spielarten wäre in der 
neueſten Zeit ſo außerordentlich wichtig geworden, daß namentlich in Eng— 
land und Frankreich hauptſächlich darauf das Augenmerk gerichtet wurde. 
Dies hätte auch die Folge gehabt, daß daſelbſt ſich eine Menge Gärtner mit der 
Anzucht von neuen Florblumen und Blendlingen beſchäftigten und haupt— 
ſächlich nach Deutſchland großen Abſatz beſäßen. Sollte nun nicht auch in 
unſerem Vaterlande ein Boden für dieſen wichtigen Induſtriezweig ſein? 
Es iſt daher Aufgabe aller Gartenbauvereine und daher auch des unſrigen, 
durch Aufgaben und Preiſe dahin zu wirken, daß man der Neuzuͤchtung 
von Pflanzen mehr Aufmerkſamkeit zuwendet! Um aber die Preiſe für 
Schaupflanzen nicht mehr zu verringern, habe der Ausſchuß es für das Ge— 
rathenſte gehalten, wenigſtens 1 Preis aus den 4 zur Verfügung der Preis— 
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richter ſtehenden zu nehmen und dieſen für irgend eine neue Züchtung zu 
verwenden. 

Da Niemand dagegen das Wort nahm, wurde der Vorſchlag des Aus— 
ſchuſſes angenommen. 

Endlich hielt man es von Seiten des Ausſchuſſes für nothwendig, be— 
ſtimmt auszuſprechen, daß die nicht zuerkannten Preiſe, in ſofern Preiswür— 
diges vorhanden, zur weiteren Verfügung der Preisrichter ſtänden. 

Herr Regierungsrath Heyder iſt prinzipiell dem Vorſchlage des Aus— 
ſchuſſes entgegen. Stelle man Aufgaben, ſo müſſe man, wenn das Pro— 
gramm nicht ganz nutzlos ſein ſolle, auch darauf ſehen, daß ſie gelöſt wür— 
den, und dürfe das dafür ausgeſetzte Geld nicht für andere Zwecke verwen— 
den. So lange man die disponiblen Gelder hinterher zu Prämien für be— 
liebige Ausſtellungsgegenſtände verwende, wurden die Gärtner ſich nie dazu 
verſtehen, den Preisvorſchriften zu folgen. Ueberdies habe er die Erfahrung 
gemacht, daß viele Preisrichter in der Zuſprechung gar nicht ſo ſkrupulös 
ſeien, als man doch wünſchen müſſe, und daß ſich auch wohl die Meinung 
geltend mache, das einmal ausgeſetzte Geld müſſe auf alle Fälle verwendet 
werden. Wolle man dieſes, fo brauche man gar kein Programm und dürfe 
nur eine beſtimmte Summe für das Preiswürdigſte in irgend einem Zweige 
der Gärtnerei zur Verfügung ſtellen. 

So ſehr auch der Profeſſor Koch in der Idee der Anſicht des Herrn 
Regierungsrathes Heyder beiſtimmt, ſo hat doch auch jedes Ding eine 
praktiſche Seite. Wir müſſen leider wahrnehmen, daß unſere Ausſtellungen 
von Jahr zu Jahr magerer werden. Geſtehen wir uns es offen, daß es 
nur wenige Gärtner giebt, die unablaͤſſig bemüht ſind, unſere Ausſtellungen 
zu beſchicken und uns in unſeren Zwecken redlich zu unterſtützen. Daß dieſe 
fortwährend auf das Programm Rückſicht nehmen, beweiſt, daß wirklich Auf— 
gaben gelöft werden. Wir wollen aber auch andere heranziehen, denen nicht 
ein gleicher Eifer fuͤr den Verein inne wohnt, die aber nichts deſtoweniger 
gleich tüchtige Gärtner find und ihr Intereſſe für Blumen- und Pflanzen- 
zucht auf alle mögliche Weiſe an den Tag legen. Dieſe gehen in der An— 
zucht ihren eigenen Weg und könnten wohl geneigt ſein, irgend etwas Vor— 
zügliches zur Ausſtellung zu bringen. Wenn fie aber ſehen, daß zufällig 
ihr Erzeugniß mit keiner Aufgabe zuſammenfällt und ihnen daher alle An— 
erkennung verſagt iſt, ſo bringen ſie es nicht und die Ausſtellung wird noch 
magerer. Jede Ausſtellung hat aber ſtets dergleichen zufällig gebrachte 
Pflanzen⸗Erzeugniſſe. Man bedenke ferner, daß Handelsgärtner in der Re— 
gel gar nicht den Raum und die Zeit haben, Schaupflanzen in der vorge— 
ſchriebenen Weiſe heranzuziehen, und wenn ſie es thun und ſie ſelbſt den 
Preis erhalten, was ihnen gewiß bei der Konkurrenz mit ihren Kollegen, 
welche im Dienſte von Privaten find und hauptſächlich an und für ſich den 
einen Zweck verfolgen, ſchwer wird, ſo möchte dieſer immer gegen die ge— 
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habte Mühe klein bleiben. Aber auch der Gärtner eines Privaten hat zu— 
nächſt die Aufgabe, für feinen Herrn zu ſorgen, und würde ebenfalls alles 
das Schöne, was er heranzieht, wenn es nicht zu einer Aufgabe paßt, zu 
Hauſe laſſen, da er keine Anerkennung bekommen kann. Man mag daher 
immer beſtimmte Aufgaben ſetzen und bei der Zuſprechung den Löſungen 
derſelben beſonders Rechnung tragen, aber ſchließe nicht dadurch, daß man 
alle zurückgefallenen Preiſe der Kaſſe zuweiſt, die Anerkennung jedes an— 
deren Preiswürdigen aus. 

Herr Inſpektor Bouch é möchte allerdings ebenfalls, daß die Herren 
Gärtner ſich genauer nach den Vorſchriften des Programmes richteten und 
die Aufgaben zu löſen ſuchten, allein es geſchehe nun einmal nicht. Des— 
halb halte er es für nothwendig, daß die Zuſprechung der zurückgefallenen 
Preiſe den Preisrichtern etwas ſchwer gemacht werde. Er ſchlage nun vor, 
daß jene dieſen allerdings in ſo weit zur Verfügung geſtellt werden, als 
man die Bedingung daran knuͤpfe, daß der Vorſtand zuvor feine Zuſtim— 
mung ertheile und dieſer dann darüber eine Mittheilung an die Verſamm⸗ 
lung mache 

Herr Regierungsrath Heyder hält es für ſchwierig, während der 
Ausſtellung die theils nicht anweſenden, theils mit andern Dingen beſchäf— 
tigten Mitglieder des Vorſtandes zuſammenzubringen, um einen Beſchluß 
zu faffen. 

Nach längeren Verhandlungen ſtellte der Herr Vorſitzende der Reihe 
nach folgende Fragen, um ſie zur Abſtimmung zu bringen. 

1. „Sollen die zurückgefallenen Preiſe an die Kaſſe des Vereines zu— 
ruͤckgeliefert werden?“ 

2. „Sollen die Preisrichter über die zurückgefallenen Preiſe verfügen, 
ihren Ausſpruch aber vorher der Zuſtimmung des Vorſtandes unterbreiten?“ 

3. „Sollen die zurückgefallenen Preiſe ohne Weiteres dem Ermeſſen der 
Preisrichter zur Verfügung geſtellt werden?“ 

Die beiden erſten Fragen blieben in der Minorität, während die dritte 
angenommen wurde. 

Schließlich brachte der Herr Vorſitzende noch den ganzen Entwurf des 
Programmes, wie er von Seiten des Ausſchuſſes vorgelegt war, zur Ab— 
ſtimmung und erhielt derſelbe die Zuſtimmung der Anweſenden. 

E. Der Herr Vorſitzende legte einige Programme für die vom 29. Auguſt 
bis 4. September zu Braunſchweig ſtattfindende 20. Verſammlung deutſcher 
Land⸗ und Forſtwirthe vor und forderte zur Theilnahme auf und zwar um 
ſo mehr, als auch Obſt- und Weinbau zum Gegenſtand der dortigen Ver— 
handlungen aufgenommen ſei. 

F. Herr Inſpektor Bouchs berichtete über die ausgeſtellten Pflanzen, 
die dieſes Mal aus 3 Gärten eingeliefert waren. Aus dem botaniſchen 
Garten hatte derſelbe eine Gruppe blühender Pflanzen aufſtellen laſſen, von 
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denen er beſonders auf einige aufmerkſam machte. Es war dieſes zunächft 
eine Sarracenia purpurea L. mit 3 Bluͤthen, ferner Siphocampylos amoe— 
nus Planch. und magnificus Hort., Metrodorea atropurpurea Fisch., Statice 
brassicaefolia Webb., Phrynium trifasciatum C. Koch und Trillium 
sessile L. 

Herr Kunft- und Handelsgärtner L. Mathieu hatte 2 der neueren 
Azaleen Iveryana albocincta, die alle Empfehlung verdient, und petuniae- 
flora, nebſt einer prächtigen Iris Susiana L. und der Ophrys oestrifera Rchb. 
ausgeſtellt. Die letztere darf nicht mit der kaukaſiſchen Orchidee d. N., 
welche Marſchall Bieberſtein zuerſt beſchrieb, verwechſelt werden; ſie unter— 
ſcheidet ſich nicht von O. Arachnites Reichardt, welche hin und wieder in 
Mittel⸗ und Süddeutſchland vorkommt. 

Endlich waren auch einige Pflanzen aus dem Danneel'ſchen Garten 
durch den dortigen Obergärtner, Herrn Paſewaldt, vorhanden, nämlich 
Arum viviparum, was van Houtte in der neueſten Zeit wiederum verbreitet 
hat, ſich aber gewiß nicht von der ſchon längſt in unſern Gärten befind— 
lichen Pflanze d. N, welche neuerdings Remusatia vivipara Schott genannt 
iſt, unterſcheidet. Hübſch gezogen war der nette Schmetterlingsblüthler 
Dillwynia elegans Endl. 

6. Herr Profeſſor Koch theilte mit, daß er von dem Herrn Ambr. 
Verſchaffelt in Brüſſel 3 der neueren Begonien-Blendlinge zum Ge— 
ſchenk erhalten und er dieſelben dem Vereinsgarten überwieſen habe, damit 
ſelbige dort in beſondere Kultur genommen und zur Vermehrung gebracht 
werden. 

H. Von Seiten der Akademie der Wiſſenſchaften zu Madrid 
wurde der 2. Theil des 2. Bandes von der 3. Reihe ihrer Memoiren, nebſt 
einem Programme der im Jahre 1858 zuzuſprechenden Preiſe durch den 
Herrn Generalſekretär übergeben. 

l. Herr Materialien-Inſpektor Neumann in Breslau hatte eine Be— 
richtigung der Abhandluug über die Pamsbataten im 4. Jahrgange der 
Verhandlungen (Nro. 38) eingeſendet, zugleich mit Proben daraus gewon— 
nenen Stärkmehles in verſchiedenen Stadien der Wurzel 1). 

K. Von Seiten des Gartenbau-Vereines für Schleswig, 
Holſtein und Lauenburg zu Kiel wurde ein Jahresbericht über die 
Thätigkeit des Vereines eingeſendet und zu gleicher Zeit der Wunſch aus— 
geſprochen, mit dem hieſigen Vereine, namentlich hinſichtlich eines Austauſches 
der gegenſeitigen Schriften, in Verbindung zu treten. Der Vorſtand in 
ſeiner Sitzung am 29. d. M. habe kein Bedenken getragen, dieſem Wunſche 
zu entſprechen. i 

L. Auf gleiche Weiſe hatte die Gartenbaugeſellſchaft zu Baſel 
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die Berichte ihrer Verhandlungen vom Jahre 1856 und 1857 eingeſendet 
und einen gleichen Wunſch ausgeſprochen, dem auch nach dem Beſchluſſe 
des Vorſtandes vom 29. d. M. entſprochen werden ſollte. 

M. Die Societe d’horticulture de Macon ſprach den Dank 
für die Zuſendung der Verhandlungen durch ihren Generalſekretär Leon 
Bernard aus und gab auch ihrerſeits die Verſicherung, daß die Zuſen— 
dung ihrer Schriften nach wie vor regelmäßig geſchehen werde, da man die 
Erhaltung des bereits eingeleiteten geiſtigen Verkehrs wünſche. 

N. Von Seiten des landwirthſchaftlichen Vereines zu Zwätzen 
bei Jena wurde der erſte Pericht über das landwirthſchaftliche Vereinsleben 
im zweiten Verwaltungsbezirke des Großherzogthumes Sachſen-Weimar-Eiſe⸗ 
nach überſendet. Derſelbe hat in ſofern einen beſonderen Werth, als der 
beſagte Verein gleich nach der Gothaer Obſtausſtellung eine ähnliche ver— 
anlaßte, wo namentlich die in dem am Obſte ſo reichen Saalthale ange— 
bauten Sorten vorhanden waren und dadurch eine Ueberſicht des dort vor— 
handenen Obſtes gaben. Herr Profeſſor Koch fügte dieſem hinzu, daß er 
auf der Rückreiſe von Gotha hierher gern der freundlichen Einladung des 
dortigen Vorſtandes Folge geleiſtet und die Ausſtellung in Augenſchein ge— 
nommen habe. Er müſſe bekennen, daß, abgeſehen von der geſchmackvollen, 
durch ein Mitglied unſeres Vereines, Herrn Garteninſpektor Bau mann, 
in Stand geſetzten Aufſtellung, dieſelbe außerordentlich belehrend geweſen 
ſei. Man habe die Dörfer veranlaßt, alle in ihrem Bereiche kultivirten 
Obſtſorten mit dem Provinzialnamen und in guten, ſo wie ſchoͤnen Exem— 
plaren einzuſenden und dann dieſe möglichſt nach der neueſten Nomenklatur 
berichtigt. Da der Weinbau ebenfalls von Jahr zu Jahr im Saalthale 
eine größere Bedeutung erhält, jo waren auch alle daſelbſt kultivirten Sor— 
ten Weinbeeren und manche in ſeltener Vollkommenheit vertreten Es wäre 
wohl zu wünſchen, daß allenthalben dergleichen Vereine in gleicher Thätig— 
keit ſich um das, was ihnen zunächſt liegt und für das Wohl des ganzen 
Bezirkes eine Bedeutung hat, befümmern. Außer dem Vorſitzenden, dem 
Direktor der landwirthſchaftlichen Anſtalt in Jena, dem Herrn Geheimen 
Hofrath Schultze, haben aber auch die ubrigen Vorſtandsmitglieder, die 
Herren Profeſſor Langethal, Rentamtmann Lange, Dr. Koch und 
Garteninſpektor Baumann, ſich großes Verdienſt um Hebung und Foͤrde— 
rung des Obſtbaues und der geſammten Gärtnerei erworben. 

O. Herr Banquier Joſ. Jak. Flatau übergab einen Bericht ſeines 
Hopfenbaues in Neutomysl in der Provinz Poſen, aus dem man erſah, 
welchen Aufſchwung derſelbe ſeit Kurzem genommen hat und welche Bedeu— 
tung er mit der Zeit bekommen wird. Allein im vorigen Jahre ſind 
20,000 Centner gewonnen und dieſe auch faſt nur nach dem Auslande, 
beſonders über Hamburg nach England, aber auch nach Frankreich, ausge— 
führt worden. Eine geringe Parthie iſt auch nach Bayern gegangen. Der 
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Qualität nach gehört der Neutomysler Hopfen zu dem beſſern und enthält 
er ſelbſt noch mehr Bitterſtoff, als der amerikaniſche. 

p. Die Gebrüder Eldering in Overveen bei Haarlem hatten ein 
Verzeichniß von auserleſenen Sorten von Blumenzwiebeln, die fie ſelbſt er— 
zogen, eingeſendet und empfahlen daſſelbe allen Liebhabern ächter hollän— 
diſcher Zwiebeln. 

O. Die Herren Steffen und Hindenburg hatten Proben ihres 
gepreßten Gemüſes ausgeſtellt. Herr Profeſſor Koch theilte mit, daß er 
ſich ſelbſt von der Vorzüglichfeit deſſelben, was in Mainz angefertigt werde, 
überzeugt habe, und empfahl daſſelbe beſonders in der Zeit, wo kein friſches 
zu haben iſt. N 

R. Herr Bühring legte Proben des ſogenannten Krautes, was ſich 
durch ſeine Feſtigkeit auszeichnete, vor und empfahl daſſelbe um ſo mehr, 
als er daſſelbe von demſelben Manne am Rhein, der ſich um die Fabrika— 
tion dieſer eingedickten Kernobſtſäfte ſo große Verdienſte erworben habe, dem 
Herrn Oekonom und Pomologen Höller in Schlüſſelsberg bei Lindlar be— 
zogen und deshalb wohl unverfälſcht erhalten habe. 

8. Herr Profeſſor Koch legte ein neues Fabrikat verwertheten Obſtes 
von demſelben Herrn Höller vor, nämlich Obſt-Kompot in feſten Stücken. 
Die Zubereitung iſt ſeine eigene Erfindung und iſt er Willens, ſich deshalb 
ein Patent ertheilen zu laſſen. Die feſte Maſſe wird nur in Waſſer ver— 
dünnt und mit Zucker verſetzt, um dann als Kompot auf den Tiſch gebracht 
zu werden. 

1. Herr Dr. Cohn zu Martiniquefelde bei Moabit legte Proben 
ſeines Berliner Dampf-Knochenmehles vor und empfahl daſſelbe auch den 
Herren Gärtnern zu Verſuchen bei ihren Kulturen. Nach Herrn Profeſſor 
Koch hat das Knochenmehl 2 Beſtandtheile, welche es als Düngungs— 
mittel im hohen Grade empfehlen: Leimſubſtanz und phosphorſaure Salze. 
Die erſtere bethätigt hauptſächlich durch ihren Stickſtoffgehalt die Vege— 
tation, während die letztern beſonders auf die Samenbildung einen großen 
Einfluß ausüben. Wegen der Leimſubſtanz hat das Knochenmehl eine Aehn— 
lichkeit mit den Hornſpähnen, die in der Gärtnerei ſo viel angewendet 
werden. 

. Herr A. W. Maaß (Prinzeſſinnenſtr. 26) legte Proben feines 
Asphaltfilzes vor und empfahl denſelben zur Anwendung, namentlich zum 
Bedecken von Miſtbeeten und Treibhäuſern. 


V. Als Mitglieder wurden ernannt: 
1. Herr Weinhändler Tag, 
2. Herr Kunſt⸗ und Handelsgärtner Oſtwald, 
3. Herr Kunſt- und Handelsgärtner Lackner. 
W. Schließlich theilte der Herr Vorſitzende mit, daß das Preisrichter— 
Amt ſich allerdings veranlaßt gefunden habe, den Herren, welche heute 
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ausgeſtellt hatten, beſonderen Dank auszuſprechen und bei einigen Pflanzen 
die gute Kultur, bei andern die Schönheit anzuerkennen, daß die Mitglieder 
nach längerer Berathung jedoch den Beſchluß faſſen zu müſſen glaubten, 
dieſes Mal keinen Preis zuzuſprechen. — 


VI. 


Verhandelt Berlin den 20. Juni, 
in der 368. Verſammlung. 


Der Vorſitzende eröffnete die Sitzung mit der Mittheilung, daß die Vor— 
leſung des Protokolles in der Feſtverſammlung gewöhnlich nicht ſtattfinde 
und auch heute ausgeſetzt werde. 

A. Als Mitglieder wurden vorgeſchlagen: 

1. Herr Regierungs-Rath Schweder, durch den Herrn Geheimen Ober— 
regierungs-Rath Kette; 

2. Herr Rentier Keil, durch den Herrn Profeſſor Koch; 

3. Herr Obergärtner Reuter in Sansſouci, durch den Herrn Pro— 
feſſor Koch. 

B. Der Vorſitzende, Herr Geheime Oberregierungsrath Kette, er— 
ſtattete in einer längeren Rede Bericht über die Zuſtände und Schickſale 
des Vereins während des verfloſſenen Jahres 1). 

C. Herr Regierungsrath Heyder theilte als Vorſttzender des Preis— 
richter-Amtes den Ausſpruch der Preisrichter mit ). 

D. Als Mitglied des Vereines wurde durch den Herrn Vorfigenden 
Herr Rentier Laurentius in Leipzig ernannt. 

E. Da ſtatutenmäßig die Wahl des neuen Vorſtandes ftattfinden ſoll, 
ſo wurden die gedruckten Vorſchläge des beſonders dazu ernannten Aus— 
ſchuſſes vertheilt und erſuchte Herr Geheime Oberregierungsrath Kette die 
Herren Major von Bredow auf Brieſen, Direktor Baerwald und Fa— 
brikbeſitzer Henſel das Skrutinium zu übernehmen und dann das Reſultat 
mitzutheilen. Zu gleicher Zeit erklärte derſelbe, daß er aus verſchiedenen 
Grunden, namentlich wegen feines vorgerückten Alters, feiner beſchränkten 
Zeit und hauptſächlich weil es dem Vereine ſelbſt gut ſei, wenn die Per— 
ſonen, welche den Vorſitz führen, von Zeit zu Zeit wechſeln, bereits dem 
Ausſchuſſe ſchriftlich mitgetheilt habe, daß er auf jede Neuwahl verzichten 
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müffe. Er halte es für feine Pflicht, dieſes auch hier auszuſprechen, um 
zu vermeiden, daß Jemand wiederum ihm ſeine Stimme gebe. 

Nach erfolgtem Skrutinium theilte Herr Direktor Baerwald das 
darüber aufgenommene Protokoll mit: 


Verhandelt Berlin den 20. Juni 1858. 


„Gelegentlich der heutigen Feier des 36. Stiftungsfeſtes des Gartenbau— 
Vereins wurden durch den Vereins-Sekretär die Vorſchläge der dazu er— 
nannten Kommiſſion für die Wahl des neuen Vorſtandes für das heute 
beginnende Jahr, unter die anweſenden Mitglieder vertheilt, worauf der 
Vorſitzende des Vereins, Herr Geheime Ober-Regierungs-Rath Kette, die 
Herren: Direktor Baerwald, | 

Kaufmann Henfel und 
Major von Bredow 
erſuchte, das Skrutinium über die Wahl zu übernehmen. 

Nachdem die Wahlzettel wieder eingeſammelt waren, eröffnete der Vor— 

ſitzende der Kommiſſion, Herr Direktor Baerwald, das Reſultat, nach welchem 
Herr Geh. O.-R.⸗Rath Knerk zum Vorſitzenden, 

„ Prof. Dr. Braun zum 1. Stellvertreter, 

„ Generaldirektor Lenné zum 2. Stellvertreter, 

„ Inſpektor Bouché zum 3. Stellvertreter, 

„ Prof. Dr. Koch zum General-Sekretär, 

„ Reg.⸗Rath Heyder zum Schatzmeiſter 
erwählt worden ſind. 

q. e. 1. 


Baerwald. von Bredow (Briefen). Henſel. 


Da der ernannte Vorſitzende, Herr Geheime Oberregierungsrath Knerk, 
nicht gegenwärtig war, übernahm es Herr Profeſſor Braun zugleich im 
Namen ſeiner Kollegen den Anweſenden den Dank für das vom Neuen be— 
kundete Zutrauen auszuſprechen. 


VII. 


Verhandelt Berlin den 25. Juli 1858, 
in der 369. Verſammlung. 


Nachdem das Protokoll der beiden letzten Sitzungen dem Hauptinhalte nach 
mitgetheilt war, ſprach 

A. Der Vorſitzende, Herr Geheime Oberregierungsrath Knerk, ſeinen 
Dank für die auf ihn gefallene Wahl aus. Leider ſei er durch eine Ge— 
ſchäftsreiſe verhindert geweſen, an der Verſammlung am 20. Juni und am 
Feſtmahle Theil zu nehmen, und könne er demnach erſt jetzt feinen Dank 
ausſprechen und wie ſehr er ſich durch die Wahl geehrt fühle. Er ſei zwar 
weder Gärtner, noch Botaniker, und fühle ſich dadurch keineswegs auf einen 
ſolchen Poſten berufen, er liebe aber Pflanzen und Blumen und habe den 
beſten Willen Gärtnerei zu fördern, wo es in ſeinen Kräften ſtehe. Daſſelbe 
Vertrauen, was bei der Wahl vorhanden, werde ihn hoffentlich auch weiter 
begleiten und ſo glaube er auch, daß er mit Unterſtützung, zunächſt ſeiner 
Herren Kollegen im Vorſtande, dann aber aller Mitglieder, zum Nutzen 
und Frommen des Vereines wirken und ſchaffen konne. 

B. Als Mitglieder wurden vorgeſchlagen: 

1. Fräulein von Firks, erſte Vorſteherin der Louiſenſtiftung, durch den 

Herrn Profeſſor Koch; 

2. Herr General-Lotterie-Direktor Leiſt, durch den Herrn Profeſſor Koch; 
3. Herr Apotheker Kunz, durch den Herrn Direktor Baerwald. 

C. Bon Seiten eines hohen landwirthſchaftlichen Miniſteriums waren 
verſchiedene nordamerikaniſche Sämereien von Kulturpflanzen eingeſendet, 
namentlich eine Sorte reichlichen Blätterertrag gebenden Maiſes, mehre 
Sorten Taback, eine Art Liebesapfel (Tomate) und Erdmandeln. Da zur 
Ausſaat es wohl zu fpät fein möchte, aber doch vielleicht noch Jemand 
Verſuche anſtellen wollte, fo ſtänden Proben bereit und würde der Herr 
Generalſekretär dieſe auf Verlangen Liebhabern zur Verfügung ſtellen. 

D. Der Herr Vorſitzende theilte vom Neuen mit, daß ein Herr Lucas 
in Paris ſich in dem Beſitze eines Geheimmittels befände, allerhand Blumen 
für die Länge der Zeit ſo zu erhalten, als ſeien ſie noch ganz friſch und 
die Farben nie anders geweſen. Für botaniſche und andere Gärten, fuͤr 
Botaniker u. |. w. ſei dieſes eine gewichtige Entdeckung. Vieles, nament- 
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lich die Farben, laſſen ſich in der Regel gar nicht beſchreiben; oft ſind auch 
die Blumen zweier Sorten einander ſo ähnlich, daß ſie nur neben einander 
unterſchieden werden könnten. Da man ſie aber nicht immer blühend neben 
einander habe, ſo hätte man hier eine Gelegenheit, ſie zu trocknen, um ſie 
bei vorkommenden Fällen vergleichen zu können. Herr Lucas ſei nun be— 
reit, dieſes Geheimniß mitzutheilen, inſofern der Verein ihm eine Ehren— 
medaille zu ſtelle und ihn zu ſeinem Ehren- oder korrespondirenden Mit— 
gliede ernenne. Zeugniſſe von andern Geſellſchaften, namentlich Frankreichs, 
lagen bei, die die Methode vollſtändig anerkannten. 

Nach Herrn Inſpektor Bouché könne der Verein ſich doch nicht frü— 
her ausſprechen, als bis er ſich ſelbſt von der Vorzüglichkeit der Methode 
überzeugt habe, eine Beſchlußnahme ſei dann erſt möglich. Es komme nun 
noch dazu, daß der Verein keine Medaille habe, dieſe alſo auch nicht über— 
weiſen könne. Gegen das Ernennen als Ehrenmitglied trage er Bedenken, 
da es Brauch im Vereine ſei, dieſes nur für bereits geſchehene und aner— 
kannte Dienſte zu thun. 

Herr Geh. O.-Reg-R. Knerk findet doch ſchon in der Entdeckung 
eines ſolchen Mittels ein Verdienſt, zumal er immer vernommen habe, daß 
das Trocknen der Pflanzen und beſonders das Erhalten der Farben ſehr 
ſchwierig ſei. Der Verein beſitze zwar keine Medaillen, aber doch Ehren— 
diplome, und man brauche ja nicht gleich zum Ehrenmitgliede zu machen, 
da Herr Lucas vielleicht ſchon durch die Ernennung zum korrespondiren— 
den Mitgliede zufriedengeſtellt ſei. Er wünſche doch, daß man Unterhand— 
lungen anknüpfe und ſich in den Beſitz des Geheimmittels ſetze. 

Herr Profeſſor Koch hält es ebenfalls für ſehr wichtig, zumal man 
ja in dem Schreiben an Herrn Lucas hinzufügen könne, in ſofern die von 
ihm erfundene Methode den Erwartungen nachkomme. Für botanifche und 
andere größere Gärten ſei es von großem Werthe, im Beſitze derſelben 
zu ſein. 

Schließlich kamen die Anweſenden darin überein, mit Herrn Lucas 
Verhandlungen anzuknüpfen und ihm die Ernennung als korrespondirendes 
Mitglied und die Zufertigung eines Ehrendiploms zuzuſagen, inſofern die 
Methode den Erwartungen entſpreche. 

E. Herr Kunſt- und Handelsgärtner Wend in Konitz ſprach ſich in 
einem Schreiben an den Verein für die Beibehaltung der Italieniſchen Pap— 
peln an Wegen und Chauſſeen aus und wünſchte derſelbe auch ſeinerſeits, 
daß der Verein alles thue, um den jetzt herrſchenden Vorurtheilen gegen 
dieſen vorzüglichen Alleebaum entgegenzutreten. Er mache wenig Schatten 
und thue deshalb den angränzenden Feldern faſt gar keinen Schaden. Seine 
Wurzeln dringen ferner in dem Boden der Chauſſeen ein und tragen da— 
durch zur Befeſtigung derſelben ſehr viel bei. Endlich ſei er wie zum Allee— 
baum gemacht und ertheile der ganzen Umgegend eine freundliche Erſchei— 
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nung. Dagegen müſſe er ſich entſchieden gegen die Ebereſche als Alleebaum 
ausſprechen, da dieſer Baum ebenſowenig Schatten gebe und eigentlich gar 
keinen Nutzen bringe, nicht einmal als Holz gut verwerthet werden konne. 

Herr Premierlieutenant a. D. Bohnſtädt iſt gar nicht dieſer Meinung 
und möchte ſelbſt der Ebereſche, obwohl er für Chauſſeen andere und beſſere 
Bäume kenne, da die Fruͤchte ſich aber verwerthen ließen, den Vorzug geben. 
Die Italieniſche Pappel gebe nicht allein keinen Schatten, was man doch zunächſt 
von einem Alleebaum verlangen müſſe, ſondern ſauge mit ſeinen ſelbſt unter 
die Gräben an der Chauſſee und weit in den Acker hinein gehenden Wur— 
zeln den Boden übermäßig aus. Das Abhauen dieſer letzteren ſchade noch, 
weil ſich dann um deſto mehr neue bildeten. Daß dieſe zur Befeſtigung 
der Chauſſeen beitrügen, habe er nie gemerkt, da Wurzeln überhaupt gar 
nicht in einen feſten Boden eindringen, zumal wenn ſie keine Nahrung fin— 
den, und immer Stellen ausſuchen, wo es locker iſt. Wichtig ſei es aber 
vor Allem, daß die italieniſche Pappel eine Menge ſchadlicher Raupen er— 
nähre, die dann auch den vielleicht in der Nähe befindlichen Obſtbäumen 
Schaden thäten. 

Herr Inſpektor Bouché möchte das Letztere nicht zugeben, da grade 
von den Raupen, welche auf den Pappeln leben, die von Bombyx Salıcis, 
nur Blätter von Pappeln und Weiden freſſen und lieber verhungern, ehe ſie 
andere Pflanzen angreifen, die von Bombyx dispar aber, die eine Menge Pflan— 
zen zu ihrer Nahrung wählt, doch noch lieber Eichen, Linden und andere 
Bäume angehen, als Pappeln; wo Linden, Eichen und Pappeln unter einander 
ſtänden, habe man oft Gelegenheit zu beobachten, wie die Raupen des Bom- 
byx dispar alle die genannten Bäume erſt aufſuchen und erſt in der äußer— 
ſten Noth, wenn dieſe ganz abgefreſſen ſind, zu den Pappeln ihre Zuflucht 
nehmen. In Betreff der ſonſtigen ſchädlichen Eigenſchaften der zuletzt ge— 
nannten Bäume ſtimme er übrigens dem Herrn Vorredner vollkommen bei. 

Herr Regierungsrath Heyder hat aber wieder gefunden, daß grade 
die Italieniſche Pappel der Heerd fuͤr die Raupen der Schwammraupen 
(Bombyx dispar) ſei; er habe geſehen, wie die letztern ordentliche Wan— 
derungen von der Pappel nach Obſtbäumen gemacht hätten. Uebrigens 
habe ſich die Regierung ſelbſt, nachdem ſie von Sachverſtändigen Berichte 
vernommen, gegen das Pflanzen der Italieniſchen Pappel an Chauſſeen 
ausgeſprochen und dürften jetzt nur die Beſtände bleiben, aber keine neue 
Anpflanzungen gemacht werden. 

F. Herr Obergärtner Reinecke theilte Einiges über eine Silber— 
pappel mit, welche im Garten des Herrn Geheimen Oberhofbuchdruckers 
Decker vom Blitze getroffen worden, und hält den Baum, weil er von 
jenem mehr geſucht zu werden ſcheine, an Wohnungen überhaupt für 
gefährlich. 

6. Herr Inſpektor Bouché berichtete über die ausgeſtellten Pflanzen 
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und lenkte vor Allem die Aufmerkſamkeit der Anweſenden auf die hier be— 
findlichen Andrieux'ſchen Balſaminen und auf die Lorentz'ſchen Nelken. Was 
die erſteren anbelange, ſo habe man dieſe früher ſo ſehr beliebte Blume 
noch nie in dieſer Vollkommenheit gehabt und ſeien ſie deshalb ein beſon— 
derer Gewinn der neueren Zeit. Außer den Pflanzen, die er hier aus dem 
Verſuchsgarten des Vereins aufgeſtellt, habe er noch einzelne Blumen mit 
den verſchiedenſten Farben zur beſſern Ueberſicht in eine Schale gelegt und 
wolle er dieſelbe hiermit herumgehen laſſen. Die zweite Schale enthalte 
Blumen aus dem Demmler'ſchen Garten. Was die Nelken anbelange, 
fo habe der Verein ſchon vor zwei Jahren von dem Herrn Kunſt- und 
Handelsgärtner Lorentz in Erfurt, allerdings um einen hohen Preis, 
Samen bezogen; er freue ſich aber nun, daß das Reſultat im hohen Grade 
befriedigend ausgefallen ſei. Er habe eine Anzahl der am Schoͤnſten ge— 
bauten und am Beſten gefärbten Blumen vorgelegt, um dieſe ebenfalls zur 
beſſern Kenntnißnahme der Anweſenden zu bringen. Er hoffe bis zum 
Herbſt fo viel Vermehrung von ihnen zu haben und von den Andrieux'ſchen 
Balſaminen ſo viel Samen zu erhalten, daß von beiden an Mitglieder ab— 
gegeben werden könne. Am Beſten möchte es wohl ſein, wenn die Herren, 
welche darauf reflektiren, ſchriftlich ſich bei dem Generalſekretariate melden 
und dieſes ihm die eingegangenen Wünſche zukommen ließe, um dann allen 
auf einmal zu entſprechen. 

Zu gleicher Zeit wolle er darauf aufmerkſam machen, daß das Ver— 
ſuchsſtück des Vereines für Mitglieder zu jeder Zeit beſichtigt werden könne. 
Es möchte dieſes um fo wünſchenswerther fein, als Gartenbeſitzer zu gleicher 
Zeit ſich über den Werth der in der neueſten Zeit empfohlenen Sommer— 
gewächſe ſelbſt überzeugen könnten. Außerdem würden allerhand Verſuche 
mit fünftlichen Düngmitteln und ſonſtigen Düngſtoffen gemacht und müßte 
es für die Einzelnen gewiß ſehr inſtruktiv ſein, wenn ſie Kenntniß nehmen 
wollten. Dieſes Jahr, wo der benutzte neue Boden keineswegs allenthalben 
die gewünſchte Gleichheit beſitze und die Witterung außerdem ſich abnorm 
verhalte, könnten allerdings die Reſultate noch nicht maßgebend ſein. 

Ferner wolle er auch noch auf zwei Gurkenſorten, der Gurke von 
Babylon und die Arnſtädter Rieſenſchlangen-Gurke, aufmerkſam machen. 
Leider könne er keine mehr vorlegen, weil die Zeit vorüber ſei; er habe aber 
den Herren Profeſſoren Braun und Koch einige Früchte zur Probe geſen— 
det und möchten dieſe ſelbſt hier ihr Urtheil abgeben. Unter der von Ba— 
bylon befanden ſich grüne und weiße; die Arnſtädter Rieſenſchlangen-Gurke 
ſei noch größer als die bisher bekannte große Schlangen-Gurke. Außerdem 
legte Referent noch Früchte der amerikaniſchen Melone fürs freie Land und 
einen Baſtard der Kamille-Melone und der mongoliſchen Gurke vor, die 
unter den Anweſenden vertheilt wurden, aber im Geſchmacke wenig Bei— 
fall fanden. 
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Nach Herrn Profeſſor Koch ſind die von Herrn Prof. Petermann aus 
Babylon mitgebrachten Gurken im Geſchmacke und im Anſehen den mongoliſchen 
ähnlich und dürften, obwohl ſie nicht ganz ſo groß ſind, ſehr empfohlen werden. 

Herr Inſpektor Bouché machte auch noch darauf aufmerkſam, daß der 
Verein durch das Heranziehen von Blumen wiederum in den Stand geſetzt 
ſei, Blumen zur Verloſung zu bringen, und freue er ſich, ke ſchon eine 
groͤßere Anzahl zur Verfügung ſtellen zu können. 

Von den neueren Sommergewächſen, deren Anbau auf dem Verſuchs— 
felde ſtattgefunden, wären grade diejenigen, welche am Meiſten angeprieſen 
worden, in der Regel am allerwenigſten der Empfehlung werth. Es be⸗ 
treffe dieſes vor Allem das ſo ſehr gerühmte Centauridium carneum, wel— 
ches mit Palifoxia texana identiſch und keineswegs eine Zierpflanze ſei; die 
neuen Lupinen Lupinus hybridus insignis und superbus, fo wie sulphureus, 
die Herr Obergärtner Paſewaldt eingeſandt hatte, ſeien hinſichtlich der 
Farbe und des Blüthenreichthums unter andere länger bekannte Arten, 
z. B. L. Moritzianus, Cruicksbankii, subcarnosus und luteus zu ſtellen. 

Ebenſo ſcheine die gerühmte Clarkia pulchella marginata den Erwar— 
tungen nicht zu entſprechen, da die Blumen in der Regel klein ſeien und 
die weiße Randzeichnung nicht hinlänglich gegen das blaſſe Roth hervor— 
trete. Aehnlich verhalte es ſich mit Oxybaphus chilensis, nicht chinensis, 
wie häufig in den Verzeichniſſen der Handelsgärtner zu leſen ſei, welche 
die alte, ſchon längſt bekannte Calyxhymenia chilensis oder vielmehr Oxy- 
baphus ovatus darſtelle. 

Von blühenden Gewächshauspflanzen hatte der botaniſche Garten 
Clerodendron Bethunianum und foetidum, beide Stecklingspflanzen vom 
vorigen Jahre, der Herr Kunſt- und e Louis Mathieu 
hingegen eine neue und noch nicht beſchriebene Bromeliacee, Bromelia aga- 
vaelolia, durch praͤchtig-rothe Herzblätter ausgezeichnet, und eine Orchidee, 
Brassavola striata, ausgeſtellt. 

li. Herr Profeſſor Koch machte Mittheilungen über die Geſchichte 
der Mutterpflanzen des Neuſeeländiſchen Flachſes, Pkormium tenax und 
Cookianum, und legte getrocknete Blätter von äußerſter Zähigkeit vor ). 

Herr Profeſſor Braun ſprach über eine eigenthümliche Mißbildung 
an Blättern, die er als genähte Blätter bezeichnet, und zeigte ſolche von 
Aristolochia Sipho aus dem Garten des Herrn Oberlandesgerichtsrathes 
Auguſtin auf der Wildparkſtation bei Potsdam vor. 

K. Herr Premierlieutenant a. D. Bohnſtädt frug nach den Ur— 
ſachen des bittern Geſchmackes, den bisweilen die Gurken beſäßen. Nach 
Herrn Profeſſor Koch iſt dieſer leider ſehr haufig vorkommende Umſtand 
noch keineswegs erklärt. Zellgewebsverän derungen und Umwandlungen der 
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ftärfemehligen oder ſchleimigen Stoffe, die fonft auch den Organen einen 
andern Geſchmack mittheilen, kämen hier nicht vor; eigenthümlich ſei es 
übrigens, daß nicht immer die ganze Gurke bitter ſchmecke, ſondern nur ein— 
zelne Theile, und vorzugsweiſe die Enden derſelben. 

L. Herr Profeſſor Koch machte Mittheilungen über einige Blumen, 
welche ihm vor einem Paar Wochen der Kunſt- und Handelsgärtner 
Deegen in Köſtritz zugeſendet hätte. Hauptſächlich die Petunien waren 
von ſeltener Schönheit und Große geweſen und hätten deshalb vor den 
neueſten ausländiſchen Sorten einen Vorzug gehabt. Bei einigen gefüllten 
Sorten betrug der Durchmeſſer der Blumen faſt 4 Zoll. Die Blume ſei eine 
Form der auch dieſes Jahr erſt in den Handel gekommenen Inimitable ge— 
weſen. Gigenthümlich ſei es ferner, daß, während die einfachen Blumen 
gar keinen Geruch haben, die gefüllten, aber auch wiederum nur zum Theil, 
ganz verſchiedene Gerüche beſitzen. Die einen riechen nach Heliotrop, die 
andern nach Reſeda u. ſ. w. 

Herr Deegen hatte auch Verſuche mit Ausſaaten von Ritterſporn— 
Arten aus der Abtheilung des vielgeſtaltigen Delphinium elatum gemacht 
und 10 neue, zum Theil recht ſchöne Formen herangezogen. Endlich 
verdienten auch die eingeſendeten Blumen der Stiefmütterchen alle Ans 
erkennung. 

M. Herr Profeſſor Koch theilte mit, daß wiederum eine Lieferung der 
Nachbildungen von Früchten, welche der Kaufmann Arnoldi in Gotha 
anfertigen laſſe, erſchienen ſei und legte dieſelbe vor. 

N. Herr Lehrer Immiſch in Magdeburg hatte einen Bericht der letz— 
ten in Magdeburg ſtattgefundenen Ausſtellung mitgetheilt. 

O. Herr Profeſſor Koch machte Mittheilungen über das neue Pal— 
menhaus in Edinburgh, was in dieſem Frühjahre fertig geworden war. Die 
Laͤngenausdehnung deſſelben liegt von Süden nach Norden, fo daß die 
Haupt⸗Glasfront nach Oſten gerichtet iſt, was auch ohne Zweifel bei der 
jetzigen Bauart der Häuſer mit Giebeldächern und überhaupt bei ſolchen, 
die nach mehr als einer Seite Glasdächer oder Glaswände haben, die allein 
richtige iſt, um im Sommer einer zu großen Hitze, im Winter hingegen zu 
großer Strenge auszuweichen. 

Herr Inſpektor Bouché legte die Gründe ausführlich auseinander, 
warum eine Richtung von Oſten nach Weſten mit der Fronte nach Süden 
den Pflanzen gar nicht fo vortheilhaft fein könne, als eine Laͤngenausdeh— 
nung von Suͤden nach Norden, wo die Hauptfronten nach Oſten und 
Weſten gerichtet ſind. eee 

p. Der Vorſitzende, Herr Geh. O.-Reg.-R. Knerk, theilte mit, daß 
es wuͤnſchenswerth fein möchte, die nächſte Verſammlung acht Tage früher 
abzuhalten. Am 28. Auguſt finde die Verſammlung deutſcher Land- und 
Forſtwirthe zu Braunſchweig ſtatt; wahrſcheinlich möchten auch Mitglieder 
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des Vereines ſelbige beſuchen und dann unſerer Verſammlung entzogen 
werden. 

Q. Der Herr Vorſitzende theilte ferner mit, daß die Bromelia aga- 
vaefolia des Herrn Louis Mathieu den Preis zugeſprochen erhal⸗— 
ten habe. 

R. Als Mitglieder wurden ernannt: 

1. Herr Obergärtner Reuter in Sansſouci, 
2. Herr Regierungsrath Sch weder hier, 
3. Herr Rentier Keil hier. 


VIII. 


Verhandelt Berlin am 22. Auguſt, 
in der 370. Verſammlung. 


Nachdem das Protokoll ſeinem Hauptinhalte nach mitgetheilt war, er— 
öffnete der Vorſitzende, Herr Geheime Oberregierungsrath Knerk, die 
Sitzung damit, daß 

A. Der Herr Kaufmann Preuß Göpenicker-Straße 124) von dem 
Herrn Kunſt- und Handelsgärtner Späth als Mitglied vorgeſchlagen 
wurde. 8 

B. Herr Parkinſpektor Petzold in Muskau hatte brieflich über die 
in letzter Sitzung angeregte Anfrage über die Urſachen des häufig vorkom— 
menden bittern Geſchmackes der Gurken Mittheilungen gemacht. Nach ihm 
ſchmecken dieſe dann bitter, wenn die Ranken beſchädigt oder zertreten wer— 
den. Anfangs ſei dies nur bei einzelnen Theilen der Fall, allmälig aber 
theile es ſich der ganzen Frucht mit. Nach dem Herrn Hofgärtner Mayer 
kommt es auch dann vor, wenn bis dahin im Schatten der Blätter befind— 
liche Gurken plötzlich der Sonne ausgeſetzt werden. Herr Profeſſor Koch 
glaubt nicht, daß eine offene Lage derſelben in der Sonne den bittern Ge— 
ſchmack bedinge, da die Gurken-Pflanzen im ſuͤdlichen Rußlande und im 
Oriente grade in den ſonnenreichſten Stellen gebaut werden, wo die Pflan— 
zen ohne alle Bewäſſerung in den trockenſten Gegenden gedeihen und die 
Früchte in der Regel frei und der Sonne ausgeſetzt auf dem harten Boden 
liegen. Dort erhalten ſie eine ganz dunkelgrüne und feſte Schale; aber das 
Fleiſch iſt zart und hat ſelbſt roh gegeſſen einen angenehmen Geſchmack. 
Man benutzt fie auch, ähnlich den Früchten der Flaſchen- oder weißblühen— 
den Kürbiſſe, zur Füllung einer aromatiſchen Fleiſchmaſſe, um dieſe gekocht 
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als eine angenehme Speiſe auf den Tiſch zu bringen. Herr Koch erinnerte 
ſich nie, bei den der Sonne in vollem Maße ausgeſetzten Gurken, die er auf 
ſeiner Reiſe im Oriente ſo häufig aus Mangel an andern Nahrungsmitteln 
habe roh eſſen müſſen, einen bittern Geſchmack gefunden zu haben und 
glaubte deshalb, daß dieſer, nicht in der offenen Lage in der Sonne ſeinen 
Grund habe. 

Herr Inſpektor Bouché möchte nicht beiſtimmen, daß die Gurken, 
welche in der Sonne reifen, beſſer ſeien, als die, welche von den Blättern 
mehr oder weniger bedeckt werden, da er grade dieſe, weil ſie zarter ſind, 
immer vorziehen werde. Er habe immer gefunden, daß Gurken, welche an 
beiden Enden eine gelbe Farbe haben, auch einen bittern Geſchmack beſitzen. 
Frauen ſollten bei der Bereitung von Salat aus Gurken vorſichtig ſein und 
jede Frucht, bevor ſie dieſelbe benutzen, koſten, denn der bittere Geſchmack 
theile ſich auch den ſüß ſchmeckenden mit; es ſcheine übrigens, als wenn 
die Bitterkeit durch Säure verdrängt werde, denn er habe bei ſauren Gur— 
ken dieſe nie bemerkt. Die Sache ſcheine ihm ſehr wichtig und werde er 
im nächſten Jahre auf dem Verſuchsfelde des Vereins zu weiteren Un— 
terſuchungen Gurken anpflanzen und dann ſpäter die Reſultate mit— 
theilen. 

C. Der Generalſekretär, Herr Profeſſor Koch, berichtete über feine 
Beſichtigung des Schloßgartens von Deſſau und des Parkes von Wörlitz. 
Leider habe er den erſtern wegen der ſtattgehabten Ueberſchwemmungen der 
Moldau in Folge der bekannten Wolkenbrüche in der Nähe von Glauchau 
nicht mehr in dem Zuſtande gefunden, wie er noch wenige Wochen zurück 
geweſen. Er ſei zwar nicht groß, habe aber, namentlich zwiſchen dem Schloß 
und der Moldau, einzelne ſehr hübſche Parthien und Einzelbäume, Die 
Ausfiht am Ufer genannten, hier ziemlich breiten Fluſſes ſei in der That 
entzuüͤckend. Vor Allem intereſſirte ihn eine gegen 30 Fuß hohe und mit 
einer 20 Fuß im Durchmeſſer enthaltenden Krone verſehene Pawlowia im- 
perialis, da fie in dieſem Sommer nicht allein geblüht, ſondern auch Früchte 
angeſetzt hatte. So viel ihm bekannt ſei, habe dieſes, wenigſtens im noͤrd— 
lichen Deutſchland, ſonſt nirgends ſtattgefunden und wünſche er nur, daß 
ſie auch reife Samen bringe. 

Nicht weit davon befand ſich eine eigenthümliche Italieniſche Pappel mit 
dem ſehr bedeutenden Durchmeſſer von gegen 7 Fuß. Sie hatte dadurch 
ein eigenthümliches Anſehen erhalten, daß ſie mehrmals in einer Höhe von 
10, 12 und 15 Fuß geköpft worden war, ſo daß ſich kein eigentlicher Haupt— 
ſtamm bilden konnte, dagegen die Seitenäſte die Ueberhand bekommen und 
dadurch dem Baume eine nicht unbedeutende Breite verliehen hatten, wie man 
an ihm zu ſehen ſonſt gar nicht gewohnt war. Trotz dieſer wiederholten Ver— 
ſtümmelung beſaß die Pappel ein wahrhaft maleriſches Anſehen. Ihr Alter 
war nicht bedeutend, da fie aus den fiebenziger Jahren ſtammen ſollte. 
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Als Trauerweide ſtand am Ufer des Fluſſes eine Abart der Salix ci- 
nerea mit hängenden Aeſten. Es möchte dieſer Baum um fo mehr zu 
empfehlen fein, als ihm der härtefte Winter nicht ſchadet und er daher un— 
fere gewöhnliche Babyloniſche Trauerweide, die ſehr häufig zum Theil und 
ſogar auch ganz und gar abfriert, und ſelbſt ihre Stellvertreterin, die ame— 
rikaniſche Salix nigra, nicht ſelten ebenfalls zum Theil leidet, vorzuzie— 
hen ſein. 

Intereſſant waren 2 Nadelhoͤlzer, welche einige Jahre, allerdings be— 
deckt, im Freien ausgehalten hatten. Von dem einen, der Sequoja oder 
Wellingtonia gigantea, war es bekannt, allein von der zweiten wußte we— 
nigſtens Referent nicht, daß überhaupt Verſuche in Deutſchland damit ge— 
macht worden. Es war dieſes die wegen ihrer ſchöͤnen Laubzeichnung be— 
liebte Libocedrus chilensis, welche bereits in einer Höhe von 32 Fuß ſich 
ſchon mehre Jahre hindurch im Freien befunden hatte. 

Endlich machte hinſichtlich des Deſſauer Schloßgartens Herr Koch noch 
auf die Benutzung der Hydrangea japonica für Kübel, anſtatt der gewöhn— 
lichen Hortenſie, aufmerkſam. Das Laub iſt bei der erſtern unbedingt weit 
ſchöner und treten die großen, flachen, roſafarbenen und blauen Doldentrau— 
ben in angenehmen Gegenſatz zu den tief grünen Blättern. 

Der hohe Waſſerſtand war Urſache, daß der Beſuch von Wörlitz zum 
großen Theil nur von dem hohen Damme aus geſchehen konnte. Das ganze 
Land hier zwiſchen Moldau und Elbe iſt ein höchſt fruchtbares Alluvium, 
muß aber, da es meiſt in gleichem Niveau mit dem Waſſer der genannten 
Fluͤſſe liegt, durch hohe Damme gegen Ueberſchwemmungen geſichert werden. 
Rechts und links vom Wege ſind Anpflanzungen der Scharlach-Eiche, an 
deren Stelle ſpäter ſchöne Sommer-Eichen (Quercus pedunculata) und Er⸗ 
len treten. 

Der Park von Woͤrlitz macht einen angenehmen Eindruck, zumal er 
einer von den wenigen Anlagen iſt, welche noch genau den erſten engliſchen 
Charakter in ſich tragen. Wunderſchöne Haine und Baumparthien wechſeln 
mit Waldwieſen, auf denen wiederum einzelne prächtige Bäume befindlich 
ſind, ab und bieten beſtändig andere und nicht minder ſchöne Anſichten dar. 
Waſſer, das belebende Element, fehlt auch hier nicht, ſondern iſt im Gegen— 
theil im reichlichen Maße vorhanden. Eine Reihe der verſchiedenartigſten, 
aber eben deshalb nicht immer zu den Umgebungen paſſenden Brücken und 
Fährten führen über daſſelbe. Mehre dem Park ſich anſchließende Gebäude, 
wie das Schloß, das gothiſche Haus, verſchiedene Tempel u. ſ. w., vor 
Allem aber der viereckige, im halb gothiſchen Geſchmacke erbaute Kirchthum 
der nahen Stadt bieten herrliche Punkte für Fernſichten dar und find auch 
treffend benutzt. 

Längs des Walles, der hier gegen die Ueberfluthungen der Elbe ſichern 
ſoll, und zum Theil auf ihm, find verſchiedene architektoniſche Nachbildungen, 
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meift aus der klaſſiſchen Zeit angebracht, die ein zuſammenhängendes Ganze 
bilden. So findet man, indem man durch unterirdiſche Felſengänge geht, eine 
Einſiedler-Wohnung in einem tiefen Felſenkeſſel mit Allem, was dazu ge— 
hört. Daran ſchließt ſich wiederum eine Felſenſchlucht an, die dem Otto— 
walder Grund nachgebildet fein ſoll. Ueber ihr erhebt ſich auf ſteilem Berge 
ein Tempel der Venus, eine italieniſche Nachbildung. Es würde zu weit 
führen, wenn die übrigen Nachbildungen größerer Bauwerke, als des Pan— 
theon, näher beſchrieben werden ſollten, aber alle bleiben gewiß intereſſant, 
zumal ſie in der That bis auf das Kleinſte genau kopirt ſein ſollen. 

Ein eigenthuͤmlicher Gedanke iſt der Pluto- oder feuerſpeiende Berg 
mit ſeinen innern, zum Theil ganz finſtern, zum Theil durch einfallende Lö— 
cher und Fenſter von außen ſparſam erleuchteten Gemächern und Felſenpar— 
thien. Der obere Theil ſtellt einen Krater dar und ſoll auch vor einem 
halben Jahrhunderte das Fließen der glühenden Lawa durch hervorquellen— 
des und zwiſchen brennendem Peche fließendes Waſſer ſehr ähnlich nachge— 
bildet worden ſein. Huͤbſch ſind auch die Grotten an der Seite, wo ein 
Kanal dicht vorbeigezogen iſt und dieſer auf Kähnen und Gondeln befahren 
werden kann. 

Von beſonderem Werthe waren Herrn Koch die einzelnen ſchönen und 
großen Bäume meiſt nordamerikaniſchen Urſprunges, die ſich hier und da 
vorfanden und denen ſich andere in eigenthümlichen Formen anſchloſſen. 
So ſind in ziemlicher Menge, in der Regel als Einzelpflanzen auf dem Ra— 
ſengrunde, Hemloks- oder Schierlingstannen in einer Höhe und mit einem 
Umfange vorhanden, wie ſie ſelten ſonſt noch vorkommen möchten. Sie hat— 
ten zum Theil eine Höhe von 60 Fuß und ihre untern Aeſte breiteten ſich 
weit hin aus, bis auf den Boden ſich ſenkend. 

Auf gleiche Weiſe nahmen verſchiedene Weimuthskiefern mit ihrem breit— 
pyramidalen Wuchſe die volle Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Eben ſo nicht 
minder hohe Bäume der Pinus Taeda mit ihrem aus dem alten Holze her— 
vorkommenden und mehre Jahre dauernden Zapfen, ſo wie die drei ameri— 
kaniſchen Rothtannen (Abies alba, nigra und rubra) mit ihren kleinen haͤn— 
genden oder aufrechten Zapfen. Auch die Zirbelkiefer (Pinus Cembra) war 
in ſchönen Exemplaren vorhanden, wie ſie jeder Anlage Ehre gemacht ha— 
ben würde. 

Faſt noch mehr bewunderte Herr Koch die großen Bäume aus der 
Nadelholz-Abtheilung der Cupreſſineen, da fie ihm in dieſem Umfange noch 
nicht vorgekommen waren. Von der weißen Ceder (Chamaeeyparis sphae— 
roidea oder Cupressus Ihyoides) ſah man Exemplare von 50 und ſelbſt 
60 Fuß Höhe. Drei nicht weniger rieſige virginiſche Cedern in ſchoͤnſter 
Cypreſſenform gewachſen, umgaben an einer Stelle eine Urne und ſtanden 
auf dem Begraͤbnißplatze einer Anhalt'ſchen Prinzeſſin. Abendländiſcher Le— 
bensbaum von 40 Fuß Höhe gehört gewiß auch zu den nicht häufig vor— 
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kommenden Erſcheinungen. Endlich find noch aus dieſer Gruppe die Taxo— 
dien zu nennen, welche namentlich in der Nähe des Waſſers üppig gediehen 
waren und daſelbſt, aber nur dem Waſſer zugewendet, aus den Wurzeln 
ganz eigenthümliche knorrige Bildungen hervorgetrieben hatten. 

Nicht minder bot das Laubholz intereſſante Baͤume dar. Die Schar— 
lach⸗ und Bluteiche (Quercus coccinea und rubra) waren hauptſächlich vers 
treten und zum Theil in ſehr ſtarken Exemplaren vorhanden. Einige der 
erſtern beſaßen Stämme von 4 Fuß Durchmeſſer und 70 Fuß Höhe. Die 
untern Aeſte hingen bis auf die Erde herab und breiteten ſich ſelbſt auf 
dieſer noch weiter aus. Quercus Prinos war ebenfalls in mehrern anſehn— 
lichen Exemplaren vorhanden und einer Quercus Phellos mit weidenähn— 
lichen Blättern hatte leider vor mehrern Jahren ein Sturm ihres ſtärkſten 
Aſtes beraubt; aber doch war ſie noch ſehr anſehnlich und beſaß bei einer 
Höhe von gegen 60 Fuß einen Stamm von 32 Fuß Durchmeſſer. Einen 
wunderſchönen Anblick boten endlich die Pyramiden-Eichen dar, von denen 
wiederum Exemplare von 60 Fuß vorhanden waren Da ſie alle Jahre 
Früchte tragen, ſo werden dieſe ausgeſäet. Intereſſant iſt die große Zahl 
der ächten Pyramiden-Eichen, welche bis zur Hälfte und mehr aus der Saat 
hervorgehen. 

Von den übrigen Laubhölzern erwähnte Herr Koch noch Liquidamber 
styraciflua, von der ebenfalls Exemplare vorhanden waren, wie man fie 
kaum wo anders ſieht. Einige beſaßen Stämme von 2 Fuß Durchmeſſer. 
Endlich verdiente der ächte Zucker-Ahorn mit auf beiden Flächen unbehaar— 
ten Blättern um ſo mehr Beachtung, als er ebenfalls eine bedeutende Hoͤhe 
beſaß und er ſonſt in den Anlagen ſehr ſelten iſt; was man unter dieſem 
Namen gewöhnlich daſelbſt nennt, und auf der Unterfläche weichhaarige 
Blätter beſitzt, iſt Acer nigrum. 

Herr Inſpektor Bouché erlaubte ſich die Bemerkung, daß ihm die 
eigenthümlichen knorrigen Bildungen an den Wurzeln des Taxodium disti— 
chum auch außerdem an Bäumen, die nicht an Waſſer geſtanden, bekannt 
ſeien. Er glaube nicht, daß das wiederholte Abmähen der jungen Wurzel— 
ſchößlinge, die er übrigens noch nicht bemerkt habe, Urſache der Bildung 
ſei; er vermöge allerdings es nicht weiter zu erklären. Nach Herrn Kunſt— 
und Handelsgärtner L. Mathieu, der dieſe Eigenthümlichkeit ebenfalls viel— 
fach beobachtet hatte, ſcheine fie den Taxodien ſpeziell anzugehören. 

Herr Generaldirektor v. Olfers theilte mit, daß der Wörlitzer Park 
früher eine große Berühmtheit genoſſen habe und weit und breit beſucht 
worden ſei, denn Jean Paul habe die eigenthümlichen Anlagen und Ge— 
bäude, welche in dem erwähnten Damme angebracht ſeien, zu ſeinem be— 
kannten Buche Titan benutzt. 

Der Vorſitzende, Herr Geheime Oberregierungsrath Knerk, machte 
darauf aufmerkſam, daß es ſich wohl lohne, bei dem guten Wetter eine Ex— 
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furfion dahin zu machen und ſchlug dieſe daher vor. Da jedoch die Ver— 
ſammlung an und für ſich nicht ſehr beſucht war, ſich auch keine rech e 
Theilnahme kund that, ſo wurde dieſer Plan bis auf eine günſtigere Zeit 
hinausgeſchoben. 

D. Herr Inſpektor Bouchs berichtete über die ausgeſtellten Pflanzen, 
welche er aus dem Verſuchsgarten zur Verloſung anheimgeſtellt hatte, fo 
wie über die vergleichenden Düngerverſuche. Es waren diesmal nur Er— 
zeugniſſe aus dem Verſuchsgarten des Vereins gebracht; von Pflanzen wur— 
den etwa 60 Stück Behufs der Verlooſung zur Verfügung geſtellt. Unter 
den Sommergewächſen zeichnete ſich ein Sortiment von llelychrysum 
bracteatum aus; die verſchiedenen Abarten zeigten eine beſondere Fülle und 
ein prachtvolles Farbenſpiel in allen Abſtufungen von Weiß bis Dunkel— 
roſa, und Blaßgelb bis Dunkelbronzefarben. Der Samen war von den Her— 
ren Ebritſch und Sohn in Arnſtadt bezogen. Referent empfahl ferner die 
noch neue Matricaria eximia, welche als eine wahre Zierde unſerer Gärten 
zu betrachten ſei, die ſich durch ihre blendend weißen ſchön gefüllten oder viel— 
mehr fiſtulirten Blumen, ſowie durch langes Bluͤhen auszeichnet. 

Ferner berichtete Referent über Dungverſuche bei Kohlrabi und legte 
einzelne Stücke zur Anſicht vor. 

Die ſchwerſte Kohlrabi auf Kloakendung gezogen wog 64 Pfd., darauf 
folgte eine von 54 Pfd. auf Kuhdung erwachſen u. | w. Im Geſammt— 
betrage wogen 18 Stück circa 90, 79, 75 Pfd. u. ſ. w; genauere Anga— 
ben behalte er ſich bei einem vollftändigen Berichte über die angeſtellten 
Dungverſuche bis nach Abärntung aller auf dem Stücke gebaueten Gemüſe 
vor. Da dieſe Reſultate indeſſen noch nicht maaßgebend ſeien, ſo ſolle im 
folgenden Jahre auf ähnliche Weiſe damit fortgefahren werden. 

Herr Regierungsrath Schweder glaubte nicht, daß dergleichen Ver— 
ſuche Reſultate beſtimmter Natur liefern könnten. Zunächſt ſei der Boden 
bis dahin noch ein noch nicht benutzter geweſen, der zum Theil ſelbſt erſt 
durch Aufſchütten gewonnen, alſo ſehr ungleich ſein könne. Dann ſeien die 
angewendeten Dungmittel doch ſehr verſchiedener Natur geweſen; während 
der Chili-Salpeter eine raſche Wirkung beſitze, habe das Knochenmehl im 
erſten Jahre nur einen geringen Einfluß, der ſich erſt mehr im zweiten und 
dritten Jahre kund gebe. Er wünſche jedoch ſeinerſeits ebenfalls, daß dieſe 
Verſuche, aber möglichſt gleichmäßig, fortgeſetzt würden, damit nach einer 
laͤngern Zeit vielleicht beſtimmtere Reſultate gewonnen werden könnten. 

E. Herr Kunſt- und Handelsgärtner Schmidt in Erfurt hatte ein 
Blumenkörbchen, lauter Immortellen enthaltend, an den Generalſekretär ge— 
ſendet und dieſer es als einen Beweis, wie weit man es hier gebracht, zur 
Anſicht herumgegeben. In Paris werden dergleichen Immortellen ſchon ſeit 
ſehr langer Zeit zu Bouquets, Kraͤnzen, Garnirungen u. ſ. w. verwendet 
und zu dieſem Zwecke Maſſen von Helichryſen, Gnephalien und ähnlichen 
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Pflanzen herangezogen. Der erſte, welcher dieſen Induſtriezweig in Deutſch— 
land fabrikmäßig betrieb, war Herr Schmidt in Erfurt. Seitdem beſchäf— 
tigen ſich eine ganze Reihe dortiger Gärtner damit und haben es in der 
Eleganz der Formen und Harmonie der Farben bereits ſo weit gebracht, 
daß ſich ein nicht unbeträchtlicher Handel gebildet hat, der ſchon längſt ſich 
einen Weg über die Graͤnzen Deutſchlands hinausgebahnt. Selbſt nach 
Frankreich und Paris gehen jährlich nicht wenige Sendungen, wie ſchon 
früher einmal daruber berichtet wurde. 

F. Herr Geheime Ober-Regierungsrath Knerk theilte einen Brief 
des Herrn Kunſt- und Handelsgärtners Wünſche in Görlitz mit, worin 
dieſer den Verein erſuchte, für den durch die letzten Waſſerfluthen verun— 
glückten Kunftgärtner Stange zu Heriſchdorf bei Warmbrunn eine Samm— 
lung zu veranſtalten. Herr Knerk hielt es allerdings für Pflicht des Ver— 
eines, daß er in dergleichen Fällen mit Rath und That beiſtehe, er glaube 
aber nicht, daß eine Sammlung jetzt, wo die meiſten Mitglieder verreiſt 
ſeien, zu einem erheblichen Reſultate führen würde; aus dieſer Urſache fei 
er der Meinung, damit bis zu einer günſtigeren Zeit zu warten, da man 
wohl annehmen duͤrfe, daß eine Unterſtützung auch ſpäter noch zur rechten 
Zeit kommen würde. 

G. Herr Profeſſor Koch berichtete über die Pflanzenſendung des Herrn 
Rentier Jag or von hier. Derſelbe beabſichtigte ſchon laͤngſt eine wiſſen— 
ſchaftliche, beſonders botaniſche Reiſe nach den Sunda-Inſeln und trat die— 
ſelbe im verfloſſenen Frühjahre an. Bereits iſt er vor einigen Monaten in 
Singapur angekommen und hat daſelbſt lebende Pflanzen und verſchiedene 
Sämereien geſammelt, die im beſten Zuſtande in dem Garten des Herrn 
Oberlandesgerichtsrath Auguſtin bereits angekommen find. Sie wurden 
in ſogenannten Ward'ſchen, d. h. möglichſt hermetiſch-geſchloſſenen Käſten mit 
Satteldache eingeſendet. Auf der einen Seite des Daches brachte eine Glas— 
ſcheibe, welche durch eiſerne Querbänder gegen das Zerbrechen geſchützt war, 
das nöthige Licht. 

Unter den Pflanzen zeichneten ſich vor Allem höchft intereſſante Formen 
des Cotiaeon chrysostictum (Croton pictum) aus, wie wir ſie bis jetzt 
noch nicht in unſeren Gewächshäuſern beſitzen. Außerdem verdient die einer 
Palme ſehr ähnliche Nipa fruticans, eine Pandanee, um ſo mehr unſere 
Aufmerkſamkeit, als fie allerdings ſchon früher lebend, aber immer nur ſehr 
kurze Zeit, in engliſchen Gewächshäuſern vorhanden war und damit nun 
Gelegenheit geboten wird, dieſe höchft intereffante Pflanze näher kennen zu 
lernen. Aber auch außerdem iſt die Sammlung wichtig und enthält haupt— 
ſaͤchlich noch Palmen, Farne, Maranten, verſchiedene Blattpflanzen, mehre 
intereſſante Cucurbitaceen, einige Bromeliaceen u. a. Pflanzen mehr. 

Herr Jagor hat nun die Abſicht, zunächſt die Halbinſel Malakka zu 
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durchſuchen, und will von da nach der großen Sunda⸗Inſel Celebes gehen, 
die botaniſch und gärtneriſch noch außerordentlich wenig erforſcht iſt. 

II. Herr Lehrer Immiſch hatte einen Bericht über einige Verſamm— 
lungen des Gartenbau-Vereines in Magdeburg eingeſendet, aus denen man 
erſah, welch erfreuliches Wirken derſelbe beſitzt. Allerhand Vorträge neh— 
men das Intereſſe der Anweſenden noch ganz beſonders in Anſpruch. Unter 
ihnen verdient der des Obergärtners im Kricheldorfſchen Garten in Buckau, 
Herrn Kreutz, beſondere Beachtung, da er einen wichtigen Gegenſtand, die 
Kultur der Zimmerpflanzen, behandelte und wohl verdiente, auch in weite— 
ren Kreiſen bekannt zu werden. !). 

J. Von Seiten der Gartenbaugeſellſchaft in Paris war ein Programm 
zu der großen Pflanzenausſtellung vom 26. September bis zum 3. Oktober 
eingeſendet worden und die Aufforderung ergangen, ſich bei derſelben zu be— 
theiligen. 

K. Auf gleiche Weiſe war dieſes von Seiten der Linné'ſchen Geſell— 
ſchaft in Brüſſel geſchehen. Dieſe findet vom 23. bis 27. September ſtatt. 

L. Herr Profeſſor Koch theilte einige Notizen aus dem eben erſchie— 
nenen Buͤchelchen des Garteninſpektors Jühlke über die Zuſtaͤnde des Gars 
tenbaues in Neuvorpommern und Rügen vor 100 Jahren mit, wonach man 
erſah, daß der Obſtbau damals weit mehr betrieben wurde, als jetzt, wo 
man allerdings wiederum anfängt, dieſem gewichtigen Induſtriezweige mehr 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Intereſſant ſind auch die Nachrichten über den 
botaniſchen Garten zu Greifswald, aus denen man erſieht, mit welchen 
Schwierigkeiten derſelbe zu kaͤmpfen hatte, bevor er das wurde, was er 
jetzt iſt. 

M. Auf gleiche Weiſe übergab Herr Koch Gloger's Werkchen: Die 
nützlichſten Freunde der Land- und Forſtwiſſenſchaft unter den Thieren, als 
Geſchenk und empfahl daſſelbe allen Gärtnern auf das Angelegentlichſte. 

N. Endlich empfahl Herr Koch das kleine Schriftchen des talentvollen 
jungen Gärtners, Herrn Theodor von Spreckelſen in Hamburg, über 
die Weinkrankheit und Beſeitigung derſelben durch Schwefelblumen, und 
übergab daſſelbe ebenfalls als Geſchenk. 

O. Als Mitglieder wurden ſchließlich ernannt: 

1. Fräulein von Firks, erſte Vorſteherin der Louiſenſtiftung, 

2. Herr General-Lotterie-Direktor Leiſt und 

3. Herr Apotheker Kunze. 


1) S. Nr. 12. 
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IX. 
Verhandelt Berlin den 26. September, 
in der 371. Verſammlung. 


Da der Herr Vorſitzende, Geheime Ober-Regierungsrath Knerk und die 
beiden erſten Stellvertreter verreiſt waren, uͤbernahm Herr Inſpektor Bouch E 
den Vorſitz und theilte nach Vorleſung des Protokolls durch den Herrn 
Generalſekretär, Profeſſor Koch, mit, daß: 

A. 1. Herr Rittergutsbeſitzer von Voß auf Bretſchen bei Beeskow 
von dem Herrn Profeſſor Koch und 

2. Herr Kunſt- und Handelsgärtner Raſche zu Landsberg a. d. W. 
ebenfalls von dem Herrn Profeſſor Koch zu Mitgliedern vorgeſchlagen 
werden. 

B. Herr Inſpektor Bouché berichtete über die ausgeſtellten Pflanzen, 
welche von dem Herrn Fabrikbeſitzer Danneel durch ſeinen Obergärtner 
Pa ſewaldt ausgeſtellt waren. Wegen ihrer Seltenheit im Blühen ver— 
dient vor Allem die Griflinia hyacinthina Herb., eine Amaryllidee, um fo mehr 
noch Berückſichtigung, als ſie zwar ſchon lange eingeführt, doch noch immer 
ſelten ſei, ſchwierig zu kultiviren iſt und ihre Blüthen weniger raſch ver— 
gänglich ſind, als die der meiſten andern Arten dieſer Familie. Eine zwar 
nicht mehr neue, aber nichts deſto weniger ſehr zu empfehlende Form der 
Fuchsia spendens iſt die, welche den Namen President Gosselin führt. 
Von allen Blendlingen der Begonien, welche in neueſter Zeit angefertigt 
ſind, verdient Begonia splendida argentea unbedingt den Vorzug. Oxalis 
Bowiei Lindl. iſt eine dankbar blühende Art, welche faft den ganzen Herbſt 
hindurch eine Zierde der Gewächshäuſer darſtellt. 

Außerdem machte Herr Inſpektor Bouché noch auf die zahlreichen 
Blumentöpfe aufmerkſam, welche aus dem Verſuchsgarten des Vereines durch 
ihn zur Verlooſung anheim geſtellt waren. Ferner legte er einige Köpfe 
des Wirſingkohles vor, welche an Größe und Feſtigkeit den beſſern Exem— 
plaren des Weißkrautes (Kohles) nichts nachgeben; dieſelben waren auf dem 
zu Verſuchen geduüngten Stücke des Vereins gezogen. Eben fo zeigte er die 
neueſten Sorten von Aſtern vor, welche in den beiden letzten Jahren in 
den Handel gekommen ſind und ebenfalls Zeugniß von der Höhe und den 
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Fortſchritten der Gärtnerei ablegen. Von den ſogenannten Truffaut'ſchen 
Aſtern, welche an und für ſich ſchon eine gewiſſe Vollendung in Anſpruch 
nahmen, hat man eine noch ſchönere Sorte erzogen, die den Namen „Per— 
fection“ erhalten hat. Nicht weniger find die chryſanthemen-blüthigen zu 
empfehlen, wo an den verlängerten Zweigen kurzgeſtielte Blüthen, die im 
äußern Anſehen denen des chineſiſchen Chrysanthemum gleichen, der Reihe 
nach ſitzen und jene ein Bouquet für ſich darzuſtellen ſcheinen. Herr Ins 
ſpektor Bouché bedauerte nur, daß die ſpaͤte Jahreszeit nicht mehr erlaube, 
vollſtändig ausgebildete Blumen vorzulegen. Auch die Kokarden-Aſtern, 
eine vollendetere Form der frühern ſogenannten geſchorenen Aſtern, find feit 
einem Paar Jahren wiederum in Aufnahme gekommen, ſtehen aber gewiß 
an Schönheit den beiden oben erwähnten Sorten nach. Von allen Sorten 
hoffe er Samen zu gewinnen, um an die Mitglieder vertheilen zu können. 

C. Herr Stadtgärtner Huot hatte ein Körbchen mit den gelben, 
ſchwarzen, weißen, blauen und rothen Früchten verſchiedener Schmuckgehölze, 
welche ſich in den Anlagen des Friedrichshaines befinden, recht huͤbſch grup— 
pirt, angefertigt, und übergab es zur Verlooſung. Herr Profeſſor Koch 
machte für den Herbſtſchmuck in den Anlagen überhaupt auf dergleichen 
Gehölze mit gefärbten Früchten aufmerkſam. Man lege heut zu Tage viel 
zu wenig Gewicht auf eine richtige Auswahl der Gehölze, und bedenke nicht, 
daß gelungene Anlagen für jede Jahreszeit etwas Beſonderes und Schönes 
beſitzen müßten; man nehme aber in der Regel ohne Ruͤckſicht darauf die 
Gehölze, welche man eben zur Hand habe, und es dürfe deshalb nicht auf— 
fallen, wenn grade im Herbſte, oft ſchon im Spätfommer, die Anlagen min— 
der ſchön ſind und gar keinen Eindruck zu machen vermögen. 

D. Herr Kunſt- und Handelsgärtner Körner legte einen blühenden 
Canna⸗ Stengel vor, und erſuchte um den richtigen Namen. Derſelbe hatte 
den Samen unter Kaffeebohnen gefunden. Herr Inſpektor Bouch é erklärte 
fie für eine bereits in den Gärten vorhandene Art, nämlich für Canna pla- 
typhylla Bouche. 

E. Herr Fabrikbeſitzer Danneel theilte mit, daß jetzt eine hohe Pflanze 
der Aralia japonica bei ihm in Blüthe ſtehe und fordere Liebhaber von der— 
gleichen Pflanzen auf, ſelbige in Augenſchein zu nehmen. Das Exemplar 
beſitze eine Höhe von gegen 8 Fuß, nehme ſich aber mit ſeinem bis 5 Fuß 
hohen und nackten Stamme nicht mehr fo gut aus, als früher, wo es nie— 
driger und die Blätter großer geweſen wären. Er werde es deshalb wiederum 
bis auf eine mäßige Höhe zurückſchneiden. 

Nach Herrn Profeſſor Koch führt beſagte Pflanze mit Unrecht in den 
Gärten den Namen Aralia japonica, da die Art dieſes Namens ſchon durch 
die Blätter ſich weſentlich unterſcheide. Profeſſor de Vrieſe in Leiden und 
v. Siebold haben aus ihr ein eigenes Genus gebildet, was den Namen 
Fatsia erhalten. Durch v. Siebold iſt beſagte Pflanze ſeit einem Paar 
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Jahren in den Handel gekommen und ſtellt dieſelbe eine huͤbſche, wahrſchein⸗ 
lich im Freien aushaltende Blattpflanze dar. Herr Koch hatte im vorigen 
Sommer ein Exemplar im Laurentius'ſchen Garten in Leipzig gefehen. 

Was die Danneel'ſche Pflanze betreffe, fo ſei dieſe die ſeit einem 
Jahrzehende ohngefähr mehr in den Gärten verbreitete Aralia spinosa L., 
die gar nicht aus Japan, ſondern aus den fünlihen Staaten Nordamerika's 
ſtamme. Wie viele, namentlich Blattpflanzen, mit dem Alter viel an ihrer 
Schönheit verlieren, ſo iſt es auch mit der Aralia spinosa L. der Fall. Nicht 
allein, daß die Blätter kleiner werden und nicht mehr das wollige faftige 
Grün, als es bei jungen Pflanzen hervortritt, beſitzen, fo verlieren ſich auch 
die Stacheln, welche ſonſt grade ein pikantes Anſehen geben. 

F. Herr Profeſſor Koch theilte mit, daß Herr Lucas in Paris in 
Folge des Schreibens von Seiten des Vorſtandes in Betreff ſeines Ge— 
heimniſſes Pflanzen ſo zu trocknen, daß, die Blumen namentlich, ihre friſche 
Farbe ſich erhalten, nicht allein ſeine Bereitwilligkeit angezeigt habe, unter 
den ihm geſtellten Bedingungen das Geheimniß mitzutheilen, ſondern daß 
auch von ihm bereits ein Buͤchelchen, was die Vorſchriften enthalte und 
einige Proben einſchließe, eingeſendet ſei. Es möchte nun wuͤnſchenswerth 
fein, daß Jemand der Anweſenden ſich der Mühe unterzöge, über das Bers 
fahren ſelbſt Bericht zu erſtatten. Da Herr Kunſt- und Handelsgaͤrtner 
Priem ſeine Bereitwilligkeit erklärte, ſo wurde ihm das Buͤchelchen mit der 
Bitte übergeben, in der nachſten, am 31. Oktober ſtattfindenden, Verſamm⸗ 
lung Näheres mitzutheilen. 

G. Herr Profeſſor Koch berichtete über mehre blühende Exemplare der 
Agave americana L. und wahrſcheinlich auch anderer Arten. Aus Zeitungs» 
berichten und aus Anfchlägen habe man erfahren, daß ein Exemplar auch 
hier in der Bendlerſtraße beim Kunſtgärtner Blümner blühe und gegen 
ein Eintrittsgeld von 5, ſpäter von 24 Sgr. betrachtet werden könne. Die 
beiden vorausgegangenen warmen Sommer ſeien Veranlaſſung geweſen, daß 
nicht wenige Pflanzen aus wärmeren Gegenden, welche ſonſt ſelten blühen, 
wohl auch gar nicht geblüht hatten, im vorigen und in dieſem Herbſte zur 
Blüthe kamen. Es ſei ſchon mehrmals in dieſen Verſammlungen darauf 
aufmerkſam gemacht worden. In dieſem Jahre ſeien in verſchiedenen Ge⸗ 
genden Deutſchlands und des Auslandes, beſonders Belgiens und Frank— 
reichs, dergleichen Agaven zur Blüthe gekommen. In dem eben ausgegebe⸗ 
nen Hefte der Straßburger Gartenbau-Geſellſchaft werde eine gleiche Mits 
theilung gemacht und eine Abbildung der dort blühenden Pflanze gegeben. 
Dieſe unterſcheide ſich aber weſentlich von der gewöhnlichen dadurch, daß 
der Blüthenſchaft keine Rispe, ſondern eine Aehre bilde. Die Pflanze ſelbſt 
ſcheine einige Aehnlichkeit mit der Agave lurida Ait. zu haben, die aber eben⸗ 
falls einen rispigen und keinen ährigen Blüthenſtand beſitze. Nach der jetzi⸗ 
gen Kenntniß dieſer intereſſanten Pflanzen haben aber nur kleinere, zum 
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Theil einziehende Arten den letztern. Zu dieſen gehoͤre unter Anderem auch 
die häufiger unter dem Namen Bonapartea juncea Willd. in den Gärten 
kultivirte Agave geminillora Gawl. 

Wie ſchwierig es ſei, unrichtige Annahmen und Vorurtheile, wenn fie 
einmal im Volke Wurzel gefaßt haben, zu beſeitigen, davon gebe auch die 
Agave ein Beiſpiel. Die Pflanze blühe zwar keineswegs häufig, aber doch 
keineswegs ſo ſelten, daß ſie Veranlaſſung zu dem Glauben gegeben haben 
könne, fie blühe nur alle hundert Jahre. Wie bekannt, werde ſie deshalb 
vom gemeinen Manne die alle hundert Jahre blühende Aloe genannt. Wenn 
das der gemeine Mann glaube, ſo ſei dieſes aus dem eben angegebenen 
Grunde erklärlich, wenn aber die erſte politiſche Zeitung Belgiens, ja eine 
der verbreitetſten und geleſenſten Zeitungen überhaupt, die Independance 
belge, nicht allein bei Gelegenheit einer blühenden Agave in Brüffel von 
dem großen Wunder ſpricht und die gläubige Welt auffordert, das Wunder 
in Augenſchein zu nehmen, ſondern außerdem noch Unwahrheiten verbreitet, 
die gradezu einem geſunden Menſchenverſtande entgegenlaufen, ſo kann man 
dieſes doch mitten in einem ſonſt ſo intelligenten Lande kaum begreifen. 
Nach dem Berichterſtatter der Independance belge entfalten ſich die Blu— 
men des Nachts mit einem ſolchen Geräufche, daß man die Entladung eines 
Gewehres zu hören meine; dabei werde der Blumenſtaub von der Größe 
von Fuchsſchroten herumgeſchleudert. 

Schließlich machte Herr Koch noch auf ein Verfahren aufmerkſam, die 
Agaven raſcher zum Blühen zu bringen. Zu dieſem Zwecke pflanze man 
kräftige Exemplare ins Freie, wo möglich, auf eine etwas geſchützte, trockene, 
hochgelegene Stelle und in einem recht guten aus Humus, viel Lehm und Sand 
beſtehenden Gartenboden. Gegen die rauhere Jahreszeit hin decke man einen 
Kaſten darüber und umgebe dieſen zum größern Schutz mit Laub oder Duͤn— 
ger. Die Pflanzen befreie man im Frühjahre, ſobald die Witterung es er» 
laubt, von ihrer Hülle. Je nach ihrer Stärke kommt fie in 2, 3 und mehr 
Jahren zur Blüthe, nachdem ſie in den Winkeln der unterſten Blätter Knos— 
pen gebildet und neue Pflanzen hervorgebracht hat. Dieſe ſchlagen von 
ſelbſt Wurzeln und treten dann ſpäter an die Stelle der Mutterpflanzen, 
welche nach ihrer Blüthe zu Grunde gehen. Nach 6 bis 8 Jahren hat man 
ſich auf dieſe Weiſe eine ſehr hübſche Gruppe herangezogen, aus der dann 
in der Regel ziemlich alle Jahre ein Exemplar blüht. In dem Parke zu 
Weimar war durch den jetzigen Parkinſpektor Petzold in Muskau eine 
ſolche Gruppe angelegt worden, welche die erfreulichſten Reſultate gab und 
erſt nach dem Weggange des genannten Gartenfünftlers in Verfall gerieth 
und endlich ganz zu Grunde ging. 

1. Von Seiten der Pariſer Gartenbaugeſellſchaft wurde ein Programm 
nebſt Einladung zu dem in den letzten Tagen des September ſtattfindenden 
pomologiſchen Kongreſſes eingeſendet. Wie ſchon früher bei Gelegenheit 
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der fruͤhern Einladungen zu den beiden erſten zu Lyon abgehaltenen Kon⸗ 
greſſen geſagt iſt, fühlte man auch in Frankreich die Nothwendigkeit, in der 
Nomenklatur des Obſtes und in der Zurückfuͤhrung der ins Unendliche faſt 
vermehrten Sorten auf eine geringere Anzahl der beſſeren etwas thun zu 
müſſen und nahm mit nicht geringer Unterſtützung von Seiten der franzö⸗ 
ſiſchen Regierung die Gartenbaugeſellſchaft in Lyon die Angelegenheit in die 
Hand. Man bezweckt zwar im Allgemeinen in Frankreich daſſelbe, was der 
Verein zur Beförderung des Gartenbaues durch feine beiden mit Verſamm⸗ 
lungen verbundenen Ausſtellungen in Gotha und Naumburg ſich zur Aufs 
gabe geſtellt hat, geht aber auf jeden Fall zu raſch zu Werke und beſchäf- 
tigt ſich zu ſehr mit den neueren Sorten. Der Bericht des vorjährigen 
Kongreſſes wurde fleißig ausgearbeitet und dem Vereine zu gleicher Zeit 
überſendet. 

J. Von Seiten des Präſidiums der vom 4. bis 7. Oktober zu Wies⸗ 
baden ſtattfindenden Verſammlung deutſcher Obſt- und Weinproduzenten 
waren Einladungen und Programme eingeſendet und zur Theilnahme aufs 
gefordert. 

K. Die K. K. Gartenbaugeſellſchaft zu Wien uͤbergab ebenfalls durch 
den Generalſekretär das Programm zu der 34. Blumen-, Pflanzen-, Obſt⸗ 
und Gemüſe⸗Ausſtellung, welche Ende April 1859 ftattfinden wird. 

L. Endlich wurde durch den Generalſekretär das Programm der in 
den Tagen vom 19. September bis 3. Oktober zu haltenden Blumen-, 
Pflanzen⸗ und Frucht⸗Ausſtellung des Leipziger Gärtner-Vereines vor⸗ 
gelegt. 

M. Herr Hofgärtner Hempel berichtete über die Gärten Dresdens. 
Schon ſeit längerer Zeit habe die Kultur und die Heranziehung von Blü— 
thenſträuchern, beſonders von Azaleen, Rhododendren, Exakris und nament⸗ 
lich Kamellien in genannter Stadt eine beſondere Pflege gefunden, neuerz 
dings habe ſich aber daſelbſt, wie faſt allenthalben, ein beſonderer Auf- 
ſchwung gezeigt. Neben den ſchon längſt bekannten Handelsgärtnereien von 
Seidel und Liebig ſeien ſeit wenigen Jahren wiederum einige neue hin⸗ 
zugekommen, die ſich bereits auch außerhalb Sachſens Anſehen verſchafft 
haben. Vor Allem verdiene die Lüdicke 'ſche einer beſondern Erwähnung. 
Dieſelbe ſcheine über bedeutende Mittel verfügen zu können. Unter Ande⸗ 
rem ſei daſelbſt eben ein Haus von 270 Fuß Länge und 45 Fuß Tiefe er⸗ 
baut worden, in dem allein gegen 20,000 Azaleen-Stämmchen aufgeſtellt ſind. 

N. Herr Profeſſor Koch übergab Samen, hauptſaͤchlich vom weißen 
Nil, welche Fräulein Eliſa Braig, eine tüchtige Kennerin der dortigen Flor 
und enthuſiaſtiſche Blumenliebhaberin von Trieſt eingeſendet hatte. Herr 
Inſpektor Bouché nahm dieſelben in Empfang und wird zur Zeit darüber 
berichten. 

O. Von Seiten der Frau Landbaumeiſterin Kern in Dresden war 
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durch den Herrn Generalfefretär die Anfrage geſtellt worden, was aus den 
von ihr im vorigen Frühjahre übergebenen Sämereien aus der Wüfte Sa— 
hara geworden ſei? Die Herren Inſpektor Bouché und die Kunſt- und 
Handelsgärtner Demmler und Priem berichteten dahin, daß der größere 
Theil derſelben aus perennirenden Pflanzen beſtände, über die man noch 
kein Urtheil haben könne; erſt dann vermöge daſſelbe abgegeben zu werden, 
wenn dieſelben Blüthen gebracht hätten. Uebrigens erklärten ſich die beiden 
zuletzt genannten Herren bereit, junge Pflanzen von den meiſten der aus 
den Samen gewonnenen Arten an Liebhaber abzugeben. Herr Hofgärtner 
Morſch theilte mit, daß der Ricinus, von dem er zweierlei Samen erhal— 
ten, zu den bereits bekannten Arten R. sanguineus und africanus gehörten. 

P. Herr Gutsbeſitzer v. Türk auf Türkshof bei Potsdam legte einige 
Birnen vor und empfahl deren Anbau um ſo mehr, als die Baͤume in un— 
ſerem Sandboden vortrefflich gedeihen und reichlich tragen. Es waren die— 
ſes die Köſtliche von Charneu, die lange grüne Herbſtbirn, Bosc's Faſchen— 
birn und die große braune Bergamotte. 

Q. Herr Direktor Au guſt legte eine in Frucht ſtehende Pflanze der 
Arachis hypogaea L. vor, deren Hülſen die Eigenthümlichkeit haben, unter 
der Oberfläche des Bodens, ein Umſtand, der ihr auch den Beinamen ge— 
geben hat, zu reifen. Ihre Samen ſchmecken ſüß und werden in allen Tro— 
pen⸗ und wärmeren Ländern roh und zubereitet gegeſſen. Auch bereitet man 
eine Art Chokolade aus ihnen und preßt Oel daraus, was ſehr beliebt iſt. 
In Algerien und Südfrankreich wird die Pflanze unter dem Namen Erd— 
piſtazie kultivirt, während fie in den Tropen den Namen Mandubibohne 
führt. Sie iſt oft zum Anbau in Deutſchland empfohlen und ſind vielfache 
Verſuche damit angeſtellt, die aber immer fehlſchlugen. 

R. Herr Inſpektor Bouchsé legte die in der letzten Verſammlung in 
ſeinem Vortrage über den Wörlitzer Garten erwähnten Wurzelbildungen des 
Taxodium distichum vor und ſprach die Meinung aus, daß dieſe haupt— 
ſächlich dann entſtänden, wenn die weit hin ſich ausbreitenden Wurzeln 
plötzlich Hinderniſſe fänden, und genöthigt wären, ſich zu ſtauchen. Eigen— 
thümlich ſei die ſchwammige und weiche innere Textur der knorrigen Bil— 
dungen. Herr Profeſſor Koch iſt jedoch der Meinung, daß dieſelben viel— 
mehr aus einer mehrfach geftörten Knospenbildung entſtänden und wie man 
ſie hauptſächlich auch an Ulmen und Linden finde. 

S. Herr Profeſſor Koch berichtete über den großartigen Samenbau 
in der Provinz Sachſen, über den Herrenhäuſer Garten und über die gro— 
ßen Torflager im Hannöverſchen, hauptſachlich am ſogenannten Steinhuder 
Meer und ſprach zu gleicher Zeit über die dortigen Verſuche, den Torf zu— 
ſammenzupreſſen und dadurch mehr transportabel zu machen.!) 

T. Herr Gutsbeſitzer v. Türk berichtete über den neuen Klebeſtoff, 
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den der Lehrer Becker in Jüterbogf für die Obftbäume zur Abhaltung der 
Weibchen des Froſtſchmetterlings anempfohlen habe und dort um allerdings 
billige Preiſe verkaufen laſſe. Nach den von Erſterem angeſtellten Verſuchen 
mit dem Leim, den er durch die Vermittelung des Vereines aus Jüterbogk 
erhalten habe, entſpreche derſelbe keineswegs den Lobpreiſungen und ſelbſt 
nicht den gewöhnlichen Anforderungen, da er ſchon nach wenigen Tagen ſeine 
klebrigen Eigenſchaften mehr oder weniger verliere. Auf jeden Fall werde 
er aber ſich damit nicht begnügen und von Neuem in dieſem Herbſte Vers 
ſuche mit dem Becker'ſchen Leim veranſtalten, um ſpäter nochmals darüber 
zu berichten. | | 

U. Der Herr Vorſitzende theilte den Ausſpruch der Preisrichter mit, 
wonach die Griffinia hyacinthina, die Begonia splendida argentea und die 
Fucbsia President Gosselin einen Preis erhielten. 

V. Als Mitglied wurde 

Herr Kaufmann Preuß in der Köpenider- Straße 

proklamirt 


X. 


Verhandelt Berlin am 31. Oktober, 
in der 372. Verſammlung. 


Nachdem das Protokoll ſeinem Hauptinhalte nach mitgetheilt war, wurden 

A. Als Mitglieder vorgeſchlagen: 

1. Se. Durchlaucht der Herr Fürft von Pückler-Muskau, durch 
den Herrn Inſpektor Bouché. 
2. Herr Präſident Bornemann, durch den Herrn Profeſſor Koch. 

B. Herr Kunſt- und Handelsgärtner Geitner in Planitz bei Zwickau 
hatte Mittheilungen über die letzten Ueberſchwemmungen in ſeiner Umgegend 
gemacht und daß es namentlich einige der dortigen ſogenannten Pachtgärtner 
vor Allem getroffen. Es komme noch dazu, daß der vorige trockene und 
heiße Sommer ebenfalls manche Hoffnungen vereitelt. Aus dieſer Urſache 
habe er ſich erlaubt, die Mildthätigkeit feiner glücklicheren Kollegen vor Al⸗ 
lem in Anſpruch zu nehmen und glaube gewiß auch bei dem Vereine zur 
Beförderung des Gartenbaues zu Berlin eine Bitte zur Unterſtützung der 
Gärtner in und bei Zwickau thun zu dürfen. 

Herr Inſpektor Bouché war der Anſicht, daß der Verein ſich zunächſt 
der Gärtner in Preußen annehmen müſſe, um fo mehr, als jüngft eine ähn⸗ 
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liche Aufforderung aus Görlitz eingegangen ſei, und die Mittel deſſelben 
niemals der Art ſein werden, um auf dieſe Weiſe auch im Auslande wirken 
zu können. Er glaube nicht, daß die Kaffe des Vereins ſich in einem Zus 
ſtande befinde, auch nur fuͤr den vorliegenden Fall eine ausreichende Unter— 
ſtützung zu gewähren, auch halte er eine Sammlung unter den anweſenden 
Mitgliedern für nicht erſprießlich genug, um den unglücklichen Gärtnern eine 
weſentliche Hülfe zu leiſten. Aber doch wünſche er, daß der Verein für die 
armen Gärtner in der Nähe von Zwickau etwas thue und ſchlage deshalb, 
da der Verein ſelbſt ein Verſuchsfeld mit Pflanzen habe und gewiß auch 
andere hieſigen Gärtner etwas beiſteuern würden, vor, dieſen Pflanzen an— 
zubieten. Daran dürfte es ihnen doch zunächſt fehlen. Man gebe den 
Leuten auch dadurch Gelegenheit, zſich neuen Verdienſt zu verſchaffen. 

Nach Herrn Regierungsrath Heyder ſind in den 7 Jahren ſeiner bis— 
herigen Amts-Verwaltung keine derartigen Unterſtützungen, aus Vereins— 
mitteln gegeben und möchte eine ſolche auch jetzt nur in ganz geringem Be— 
trage möglich ſein. Er ſtimme deshalb dem Vorſchlage des Herrn Inſpek— 
tors Bouch bei und trage ebenfalls an, den verunglückten Gärtnern Pflan— 
zen und Samen anzubieten, vorher aber anzufragen, weſſen ſie vorzugsweiſe 
bedürfen. 

Der Vorſchlag fand allgemeine Zuſtimmung und ſoll deshalb derſelbe 
Herrn Geit ner in Planitz zur weiteren Veranlaſſung mitgetheilt werden. 

C. Herr Stadtgärtner Huot hatte einen Speiſekürbis, zu den ſoge— 
nannten Mantelſäcken (Cucurbita moschata Duch) gehörig, ausgeſtellt und 
theilte darüber mit, daß er den Samen aus Italien bezogen, wo er vor Allem 
grade zur Anfertigung von Speiſen ſehr beliebt ſei. 

Herr Profeſſor Schultz-Schultzenſtein ſtimmte dieſem bei und habe 
er namentlich auf ſeiner erſt vor einigen Wochen zurückgelegten Reiſe geſe— 
hen, wie derſelbe Kürbis auf den Märkten von Neapel hauptfächlich vers 
treten geweſen und ein beliebtes Nahrungsmittel der dortigen Bewohner 
dargeboten. 

Es wurde beſchloſſen, einen Theil des Kürbis an Madame Schott 
zu übergeben und dieſe zu erſuchen, für das nach der Verſammlung ſtatt— 
findende Mittagsmahl eine Speiſe bereiten zu laſſen. 

D. Herr Inſpektor Bouch é berichtete über die auf dem Verſuchs— 
felde gezogenen Neuen weißen Imperial-Zucker-Runkelruͤben und die damit 
verbundenen Dungverſuche. Auch bei den Runkelrüben habe ſich Kuh- und 
Kloakendung am beſten bewährt. Die vorgelegte, auf Kloakendung gezo— 
gene Rübe, wiege 7 Pfd., die auf Kuhdung gewachſene 6 Pfd., während 
die auf andere Dungarten gezogenen nur 54, 5, 4 und 34 Pfd. wogen. 
Herr Geh. Ober-Regierungsrath Kette ſprach den Wunſch aus, daß einige 
Exemplare der Runkelruͤben zur weiteren Unterſuchung, ganz beſonders des 
Zuckergehaltes, an die Herren Dr. Schacht und Schulz-Fleeth ab— 
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gegeben würden. Herr Inſpektor Bouché war bereit, dem zu ent⸗ 
ſprechen. 

E. Herr Inſpektor Bouchs machte auf das von dem Herrn Kunſt⸗ 
und Handelsgärtner Nico las ausgeſtellte Gemüfe aufmerkſam. Daſſelbe 
enthalte zwar nichts Neues, ſei aber von einer ſolchen Größe und, wie es 
ſcheine, auch einer beſonderen Güte, wie man es wohl nur felten finde. Vor 
Allem möchten der prächtige Porrée, fo wie die Wirſingköpfe Anerkennung 
finden, indeſſen ſcheine es eine Sorte zu ſein, die einen Uebergang zum 
Weißkohl bilde, die immer größere Köpfe mache. ’ 

F. Herr Apotheker Hertz legte Zweige der gewöhnlichen Stechhülſe 
(lex Aquifolium) vor, wo ſich an den Blättern die dornigen Zähne faſt 
ganz verloren hatten. Nach Herrn Profeſſor Koch iſt dieſes keine ſeltene 
Erſcheinung, da wir nicht ein anderes Gehölz beſitzen, was ſo ſehr Neigung 
zu Abänderungen in der Blattform zeigt, als genanntes. Es kommt dieſe 
Erſcheinung auch bei wilden Exemplaren vor, beſonders wenn gegen den 
Spätſommer hin ſich ein neuer Trieb mehr als ſonſt entwickelt. Wir be— 
ſitzen bereits Formen, wo auch die Blätter eine mehr in die Länge gezo— 
gene Geſtalt angenommen haben und auch gar keine Spur von Bezahnung 
vorhanden iſt. Man nennt dieſe Abart die weidenblättrige. 

Umgekehrt giebt es wiederum Formen, wo die Dornen weit mehr, als 
es gewöhnlich der Fall iſt, ſich entwickelt haben. Selbſt auf beiden Flächen 
kommen ſie zum Vorſchein und machen dieſe im hohen Grade dornig. Da 
die Blätter nun außerdem noch die Neigung haben, ihre Farbe in Roth 
und Gelb zu verändern, ſo trägt auch dieſer Umſtand zum eigenthümlichen 
Ausſehen ſolcher Pflanzen bei. Es iſt dieſes die Urſache, daß Ilex Aquifo- 
lium mit ſeinen Formen eine Lieblingspflanze der Gartenbeſitzer geworden 
iſt und vielfach angewendet wird. Herr Profeſſor Göppert in Breslau 
hat ſich vor einigen Jahren der Mühe unterzogen, alle Formen ſyſtematiſch 
zuſammen zu ſtellen. In der Appendix zum Samenverzeichniſſe des Bres— 
lauer botaniſchen Gartens vom Jahre 1852 find 22 wirkliche und 30 Ab» 
arten beſchrieben. Die Zahl der letzteren ſind aber noch keineswegs erſchöpft, 
abgeſehen davon, daß außerdem noch einige neue Formen dazu gekom⸗ 
men ſind. 

G. Herr Stadtgärtner Huot legte Blätter von Ahorn-Arten vor, wo 
ein Brandpilz (wohl Erysibe bicornis) ſich beſonders ſchön entwickelt hatte 
und theilte mit, daß die Erſcheinung ſich in dieſem Jahre weit mehr und 
weit intenfiver gezeigt habe, als früher. 

H. Herr Rittergutsbeſitzer von Hoevel auf Meſeberg bei Granſee 
theilte mit, daß in ſeiner Gegend in dieſem Herbſte die Roggenſaat ſehr ſtark 
vom Roſte befallen ſei, wie man es früher noch nie geſehen. Es komme 
nun noch dazu, daß viele Pflanzen ganz und gar abſterben, was in der Res 
gel nicht der Fall ſei, wenn der Weizen im Fruͤhjahre befallen wuͤrde. Bei 
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näherer Unterſuchung habe man gefunden, daß an der Wurzel der Pflan⸗ 
zen, welche im Abſterben begriffen waren, ſich Puppen von Inſekten vor— 
fanden. Sollte nicht den dieſen vorausgegangenen Raupen das Abſterben 
zuzuſchreiben ſein? 

Nach Herrn Geh. Ober-Regierungsrath Kette iſt das Auftreten des 
Roſtes bei jungen Saaten eine häufige Erſcheinung und habe er auch an— 
derwärts die Mittheilung erhalten, daß dadurch großer Schaden angerichtet. 
Leider könne man auch gar nichts dagegen machen. Daß die Puppen da— 
mit in Verbindung ſtänden, bezweifle er. Nach dem Herrn Vorſitzenden 
habe der Roſt in dieſem Jahre ebenfalls im Poſen'ſchen die Saaten viel 
befallen. Herr Profeſſor Schultz-Schultzenſtein ſprach ſich ebenfalls 
in dem Sinne des Herrn Kette aus und glaubt, daß die Puppe der Noctua 
segetum angehöre und daß deren Raupe, wenn auch nicht den Roſt, ſo doch 
das Abſterben der Pflanze veranlaßt haben könne. Um Gewißheit zu er— 
halten, welches Inſekt aus der Puppe hervorgehe, übernahm es Herr Hof— 
gärtner Meyer, die eingeſendeten Pflanzen mit den Puppen zu ſich zu 
nehmen und ſpäter darüber weiter zu berichten. 

J Ein Mitglied des Vereines hatte ſich an den Verein um Auskunft 
gewendet. Es waren nämlich von ihm 20 Pfd. Sommerruͤbſen und 20 Pfd. 
der Rieſenſteckrübe aus einer renommirten Samenhandlung bezogen und ſel— 
biger ausgeſäet; er erhielt aber anftatt des erſteren zur Hälfte Waſſerruͤben, 
anſtatt der letzteren Kohlraps. Es iſt nun die Frage, können die Ueber— 
gänge aus der einen in die andere Pflanze von ſelbſt ſtattgefunden haben, 
oder iſt nicht vielmehr eine Verwechslung der Samen ſelbſt in der Hand— 
lung Urſache geweſen? So nahe auch Rübſen und Waſſerrüben, ſowie Steck— 
rüben und Kohlraps ſind, ſo wurde doch, wenn man auch bei ſchlechtem 
Samen immer theilweiſe Uebergänge findet, doch bezweifelt, daß eine ganze 
oder auch nur halbe Ausſaat überginge und möchten wohl hier Verwechs— 
lungen von Seiten des Samenhändlers ſtattgefunden haben. Bis jetzt ſei 
auch nur beobachtet, daß die Rüben in Rübſen, nicht aber der Rübſen in 
Rüben übergehe, da die letzteren nur eigentlich erſt durch die Kunſt hervor— 
gerufene Pflanzen ſeien. Es verhielte hier ſich eben ſo, wie mit der Mohr— 
und Runkelrübe, wo die wilden Pflanzen ebenfalls dünne und faſt holzige, 
aber durchaus nicht fleiſchige Wurzeln befigen. 

Herr Bohnſtaͤdt theilte mit, daß er allerdings auch einmal drei Jahre 
hintereinander Kohlrüben auf demſelben Stück Landes ausgeſäet und zuletzt 
Raps erhalten habe, daß dieſes aber in einem Jahre geſchehen könne, be— 
zweifele er. 

Nach Herrn Geh. Ober Malie Kette glaubten oft Leute, 
Kohlrüben, die bereits ausgeartet ſeien, noch dadurch zu verwerthen, daß ſie 
den Samen ſammeln und verkaufen. Samenhändler ſollten deshalb haupt— 
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ſaͤchlich darauf ſehen, nur da Samen zu kaufen, wo ſte mit Beftimmtheit 
wiſſen, daß nur die beſten Kulturpflanzen benutzt ſind. 

K. Herr Regierungsrath Heyder hielt unter Hinweis auf S. 17 
des Vereins-Statuts einen Vortrag über den Kaſſenzuſtand des Vereins 
auf Grund eines Manual -Abſchluſſes, den derſelbe ſodann dem Herrn Vor— 
ſitzenden übergab. Nach dieſem Vortrage beläuft ſich der jetzige Kaſſenbe— 
ſtand auf 773 Thlr. 1 Sgr. 8 Pf., wovon 600 Thlr. bei der Bank belegt 
ſind. Außerdem ſind erhebliche Reſte von Beiträgen, namentlich der aus⸗ 
wärtigen Vereinsmitglieder, vorhanden, welche zum Theil ſehr unregelmäßig 
eingehen. 

An dieſen Vortrag knüpfte der Schatzmeiſter die Anzeige, daß er den 
Entwurf zum neuen Etat vor Kurzem dem Vorſitzenden der Kommiſſion für 
das Etats- und Kaſſenweſen zur weiteren Veranlaſſung mitgetheilt habe, 
und bemerkte ſchließlich, daß er mit Rückſicht auf die Verhinderung, welche 
‚ ihm feine Amtsgeſchäfte bereiteten, nicht länger im Stande ſei, das Schatz⸗ 
meiſteramt des Vereins fortzuführen. Er bitte deshalb, ihm das Amt zum 
1. Januar k. J. abzunehmen, indem dieſer Zeitpunkt der geeignetſte ſei zur 
Uebergabe der Kaſſengeſchäfte in andere Hände. Er hoffe, daß, nachdem 
er das zeitraubende und mit Verantwortlichkeit verbundene Schatzmeiſteramt 
während 7 Jahre verwaltet habe, ſich nunmehr ein anderes Mitglied des 
Vereins finden werde, welches bereit und geeignet ſei, dieſe Verwaltung zu 
übernehmen. 

L. Herr Bohnftädt glaubte im Intereſſe der Gärtnerei ſelbſt die 
Gärtner auf ein Verfahren zur Verbeſſerung des Bodens aufmerkſam zu 
machen, was in der Landwirthſchaft bereits ſehr große Vortheile gebracht 
habe; es ſei dieſes das Mergeln. Man möchte demnach einmal, anſtatt zu 
dungen, mergeln. Es komme noch dazu, daß der Dünger alle Jahre theu— 
rer werde und die Anſchaffung größerer Mengen kaum noch zu ermög— 
lichen ſei. 

Nach Herrn Inſpektor Bouch« verlange das Mergeln in den Gärten, 
wo zwar Gemüfe, aber auch Zierpflanzen, z. B. Zwiebelgewächfe, gebaut 
werden, ſehr große Vorſicht, da man nicht wiſſe, welchen Pflanzen es vor— 
theilhaft und welchen es ſchädlich ſei. Der Landwirth beſchäftige ſich nur 
mit einer geringen Anzahl von Kulturpflanzen, deren Natur er genau kennt, 
fie in Menge anbaut und brauche auch gar nicht mit der Verwendung feis 
nes Grund und Bodens ſo ſparſam wie der Gaͤrtner zu ſein. Außerdem 
habe ihn die Erfahrung ſchon belehrt, welchen Pflanzen das Mergeln gut 
ſei und welchen nicht. Bei dem Gärtner verhalte es ſich ganz anders. Die— 
fer müffe auf ein und demſelben Stück Land eine Menge Pflanzenarten kul— 
tiviren, und daſſelbe in einem Jahre einige Male mit verſchiedenen Pflan⸗ 
zen beſetzen können. Wenn demnach das Mergeln auch der zuerſt gepflanz⸗ 
ten Art zuträglich ſei, fo könne es der darauf folgenden ſchädlich fein. Ver— 
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ſuche dieſer Art ſeien überhaupt bei den Gärtnern ein mißliches Ding, da 
ein Mißrathen viel mehr Schaden bringe, als bei dem Landwirth, wo die 
Kulturpflanzen nicht einen fo hohen Werth beſitzen und man nicht genöthigt 
iſt, dem Boden einen ſo hohen Ertrag abzugewinnen. Er erinnere nur an 
die gewöhnliche Benutzung der hieſigen Gärtner, wo der Boden ein Jahr 
mit Gemüſen beſtellt, und die beiden folgenden die Kultur der Zwiebeln, 
beſonders Hyazinthen und Tulpen, betrieben wird. Er glaube nicht, daß das 
Mergeln den Zwiebeln überhaupt vortheilhaft ſei, mit Beſtimmtheit könne 
er aber verſichern, daß bei früheren Verſuchen feines verftorbenen Onkels, 
Peter Friedrich Bouché, Kalk, der doch im Mergel nebſt Thon einen 
Hauptbeſtandtheil bilde, Hyazinthen, Tulpen und Crocuſſen ſich ſchädlich er— 
wieſen habe. Bekanntlich gedeihen Zwiebelgewächfe, vorzugsweiſe Hyazin— 
then, in nicht ganz friſch gedüngtem Sandboden, der Grundfeuchtigkeit hat, 
am beſten, weshalb ein Theil des Bodens in der Umgegend Berlins vor— 
zügliche Hyazinthen-Zwiebeln liefere, während fie in andern Stadttheilen, 
z. B. in der Nähe des Dranienburgers und neuen Thores, wo oft Wieſen— 
boden vorherrſchend iſt, nicht gedeihen. 

Die hollandiſchen Zwiebelpächter haben keinen feſten Beſitz, ſondern 
pachten von Zeit zu Zeit andere Dünen, die zur Geuüſekultur benutzt wur— 
den, oder die fie ſelbſt einige Jahre, bevor fie Zwiebeln darauf pflanzen, das 
mit bebauen und nach geſchehener Nutzung wieder abgeben. 

Herr Stadtgärtner Huot ſtimmte dieſem vollkommen bei. Er habe 
die Zwiebelzucht in Holland geſehen und immer gefunden, daß dieſe da am 
beſten gediehen, wo der Boden aus Sanddünen beſtanden und recht ſtark 
mit Kuhdünger verſetzt geweſen ſei. Grade der hieſige, von Kalk und Thon 
ſo ziemlich freie Boden entſpreche deshalb ebenfalls der Zwiebelzucht. Nach 
Herrn Inſpektor Bouchsé ſei die Aehnlichkeit des Bodens in Berlin und 
bei Haarlem Urſache, daß Berliner Zwiebeln jährlich gegen 40,000 Stück 
nach Holland gehen, dort nur nach holländiſchem Gebrauch tief ab— 
geſchnitten werden und nun als holländiſche Zwiebeln mit in den Handel 
kommen. 

Herr Geh. Ober-Regierungsrath Kette iſt ebenfalls der Meinung, 
daß das Mergeln den Zwiebeln nicht vortheilhaft ſei. Es ſcheine über— 
haupt allen Pflanzen mit fleiſchigen Wurzeln nicht zuträglich zu ſein, da, 
wie bekannt, die Kartoffeln auf gemergeltem Boden ganz gewöhnlich ſchor— 
fig werden. Dagegen ſei das Mergeln bei allen Pflanzen aus der Fa— 
milie der Hülferfrüchte von ſehr großem Nutzen und könne er es nicht ge— 
nug empfehlen. ö 

Herr Regierungsrath Schweder ſtimmt vollkommen bei, daß es 
Fälle giebt, wo das Mergeln ſich vortheilhaft zeige, aber es mache ſich 
durchaus nothwendig, daß hinterher um deſto mehr gedüngt werde, wenn 
man dann nicht einen ausgehungerten Boden haben wolle. Deshalb ſei 
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doch eigentlich das Mergeln unvortheilhaft Man habe im Volke ein 
ſehr wahres Sprühwort: „Mergeln mache reiche Väter, aber arme Söhne“ 
und wünſche er, daß dieſes recht beherzigt werde. 

Nach Herrn Dr. Karſten komme es auch auf den Boden an, der 
gemergelt werden ſolle. Kalk und Thonerde gehörten zu den mineraliſchen 
Beſtandtheilen der Pflanzen und müßten ihnen deshalb im Boden dargeboten 
werden. Es ſeien aber oft ganz andere Urſachen vorhanden, welche die 
Pflanzen nicht gedeihen laſſen. Hierher gehören vor Allem freie Säuren 
und Mangel alkaliſcher Subſtanzen. Herr Kunſt- und Handelsgärtner 
Lackmer habe ſich Jahre lang mit Rhododendren geplagt, ohne Erfolg zu 
haben. Erſt nach genauer Unterſuchung der Erde, wo allerdings der Man— 
gel alkaliſcher Subſtanzen ich herausgeſtellt habe, und Zuſetzung der letz— 
teren wären die Rhododendren in derſelben Erde gediehen. Herr Kunſt— 
und Handelsgärtner Lackmer beſtätigte dieſes ſelbſt und fügte hinzu, daß 
er ſeitdem an ſeiner Rhododendren-Zucht nur Freude gehabt habe. 

Herr Regierungsrath Schweder glaubte, daß bei der Art und Weiſe, 
wie man in der Umgegend von Berlin den Boden anſtrenge, doch auch ein— 
mal etwas für ihn geſchehen muͤſſe. Seit einigen Jahren habe man eben— 
falls in der Landwirthſchaft ein Mittel, was ſich dazu von weſentlichem 
Nutzen gezeigt, es ſei dieſes die Lupinen⸗Düngung; er ſchlage deshalb vor, 
damit Verſuche anzuſtellen. 

Herr Bohnſtädt erkennt dieſes zwar vollſtändig an, bemerkt jedoch, 
daß bei dem hohen Preiſe des Bodens in und um Berlin ein ſolcher Ver— 
ſuch, der doch einige Monate in Anſpruch nehme und deshalb nicht er- 
laube, auch nur den geringſten Ertrag daraus zu ziehen, zu koſtſpielig ſein 
duͤrfte. 

M. Herr Garten-Inſpektor Jühlke, der, wie bekannt, ſeine Stelle 
an der landwirthſchaftlichen Akademie in Eldena bei Greifswald aufgegeben 
und die Appelius' ſche Gärtnerei in Erfurt übernommen hat, legte feine 
Nelkenkarte vor und empfahl dieſelbe zur beliebigen Auswahl allen Nelken⸗ 
freunden. 

N. Herr Profeſſor Koch theilte mit, daß er die Aralia spinosa im 
Garten des Herrn Fabrikbeſitzers Danneel, von der in der letzten Ver⸗ 
ſammlung die Rede geweſen, geſehen und ſich von ihrer Schönheit über— 
zeugt habe; er wolle aber auf ein zweites Exemplar aufmerkſam machen, 
was dieſes noch an Schönheit übertreffe. Leider habe der letzte Froſt be— 
reits feinen nachtheiligen Einfluß ausgeübt, was Referent um fo mehr bes 
daure, als der Beſitzer dieſer Aralia spinosa, Herr Geh. Ober-Regierungs⸗ 
rath Seidel, gewiß erlaubt hätte, die prächtige Pflanze ſelbſt in Augen- 
ſchein zu nehmen. Dieſe beſtehe aus drei Hauptäften, welche ſchon 14 Fuß 
uͤber dem Boden von dem Stamme ausgehen und im Verlaufe dieſes 
Sommers eine Länge von 10 und 12 Fuß erreicht hatten. Zwei von die⸗ 
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fen Aeſten beſaßen an ihrer Spitze eine große Blüthenrispe, während der 
dritte über dieſe hinausgewachſen ſei und mit feinen großen, über 2 Fuß 
langen Blättern gleichſam über den Blüthen einen Schirm bilde. Die 
Blüthen hatten im Anfange ein weißliches Anſehen, wurden aber allmählig 
gelb und bekamen ſelbſt einen Anſtrich ins Roſafarbige. 

Zu gleicher Zeit machte Herr Profeſſor Koch nochmals auf die Un— 
terſchiede der Aralis spinosa und japonica, mit welcher letzteren die erſtere 
ganz gewöhnlich verwechſelt wird, aufmerkſam. Während Aralia spinosa 
mehrfach gefiederte Blätter beſitzt, find dieſe bei Aralia japonica nur buch» 
tig und haben weit mehr Aehnlichkeit mit denen der Weinrebe, wie aus 
der in dem 1. Bande der Flore des serres des Pays-bas befindlichen Ab⸗ 
bildung hervorgehet. 

O. Herr Profeſſor Schultz-Schultzenſtein N über feine 
Reiſe nach Italien.“) 

p. Herr Kunſtgärtner Brückner in Markt Bohrau uͤbergab einen 
Bericht der Herbſt-Ausſtellung des Bohrauer Gärtner-Vereines.?) 

. Der ungariſche Gartenbau-Verein zu Ofen-Peſth zeigte an, daß 
er ſich konſtituirt habe, und überſendete zugleich ſeine Statuten. Er wird 
noch in dieſem Herbſte eine Ausſtellung veranſtalten, wie man aus beilie— 
gendem Programme erſieht und fordert alle Handelögärtner auf, ihm ihre 
Verzeichniſſe zuzuſenden. Endlich ſprach er den Wunſch aus, mit dem 
Vereine zur Beförderung des Gartenbaues in Verbindung zu treten. 

R. Es waren verſchiedene Geſchenke an Büchern eingegangen, die der 
Herr Generalſekretaͤr vorlegte. Derſelbe glaubte vor Allem, dem Herrn 
Dr. Flügel, Konſul der Vereinigten Staaten Nordamerika's in Leipzig, 
Dank ausſprechen zu müſſen, daß derſelbe in Betreff des Austauſches der 
Verhandlungen des Vereines gegen die Schriften nordamerikaniſcher Akade— 
mien und Geſellſchaften auf das Bereitwilligſte nicht allein feine Vermitte— 
lung angeboten hat, ſondern fortwährend auch unſere Verhandlungen in 
Empfang nimmt und nach Amerika befördert, umgekehrt aber die nordameri— 
kaniſchen Schriften uns zukommen läßt, ohne daß dem Vereine weitere Koſten 
entſtehen, als das Porto bis Leipzig. 

Es wurden demnach vorgelegt: 

J. Von dem Smith ſoniſchen Inſtitut: 
1. Annual report of the Board of regents of the Smithsonian 
institution. 1856. 
2. Catalogue of the described diptera of North-America by 
Osten - Socken. 
3. Meteorology in its connection with agriculture by Henry. 


1) S. Nr. 14. 2) S. Nr. 15. 
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II. Von der Akademie der Wiſſenſchaften zu St. Louis: 
Transactions of the academy of science of St. Louis Vol. 1. 
Nro. 2. 

Il. Von der Akademie der Naturwiſſenſchaften zu Phila⸗ 

delphia: 
1. Journal of the augen of natural sciences of Philadelphia. 
New series Vol. III, Part. 4. 
2. Proceedings of the academy of natural sciences of Phila- 
delphia. Vol. I. IV. V. VI. VIII. 
3. Notice of some remarks by the Mr. Hugh Miller. 
IV. Von der landwirthſchaftlichen Centralbehörde des 
Staates Ohio: 
Annual report of the board of agriculture of the State of 
Ohio for the year 1856. 
V. Bon der landwirthſchaftlichen Geſellſchaft des Staa— 
tes Michigan. 
Transactions of the Michigan State agricultural society with 
reports of County agricultural societies. Tom. VIII. For 1856. 
VI. Von der landwirthſchaftlichen Geſellſchaft des Staa— 
tes Wisconſin: 
Transactions of the Wisconsin State agricultural society. 
Vol. II. 1852. 

VII. Von Herrn Joſeph Leidy, M. D. in Philadelphia: 
Notice of remains of extinct Vertebrata from the valley of 
the Niobrara river. 

oe Als Mitglieder wurden ernannt: 
Herr Rittergutsbeſitzer von Voß auf Bretſchen bei Beeskow, 
8 Herr Kunſt⸗ und Handelsgärtner Raſche zu Landsberg a. d. W. 
T. Schließlich theilte der Herr Vorſitzende den Ausſpruch der Preis- 
richter mit. Darnach ſollte der von dem Herrn Stadtgärtner Huot aus- 
geſtellte Mantelſack⸗Kürbis nur in dem Falle den Preis erhalten, daß der— 
ſelbe in der That im gekochten Zuſtande ſehr wohlſchmeckend ſei. Aus die⸗ 
fer Urſache wurde ein Theil des Kürbis an den Wirth zur Bereitung einer 
Speiſe uͤbergeben und ſollten die Herren, welche an dem Mittagsmahle Theil 
nehmen, darüber ſich näher ausſprechen. 
Das von dem Herrn Kunſt- und Handelsgärtner Nicolas ausgeſtellte 
Gemuͤſe wurde lobend anerkannt. 5 
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XI. 
Verhandelt Berlin den 28. November 1858, 
in der 372. Verſammlung. 


Nachdem das Protokoll ſeinem Hauptinhalte nach vorgeleſen war, theilte 
der Herr Vorſitzende mit, daß der Herr Regierungsrath Heyder mit Be— 
ſtimmtheit abgelehnt habe, das Amt als Schatzmeiſter des Vereins über das 
alte Jahr hinaus fortzuführen, ſo wie, daß in Folge deſſen der Herr Ren— 
tier Bohnſtädt erſucht worden ſei, dieſes Amt fo lange proviſoriſch zu 
übernehmen, bis an dem Jahresfeſte eine definitive Wahl geſchehen konne. 

Herr Rentier Bohnſtädt hat ſeine Bereitwilligkeit hierzu erklärt und 
werde derſelbe demnach am 1. Januar k. J. in den Vorſtand eintreten. 

A. Herr Geheime Oberregierungsrath Knerk legte Kartoffeln vor, 
welche von dem Inſpektor des botaniſchen Gartens zu Hamburg, Herrn Otto, 
eingeſendet waren. Sie wurden im vorigen Herbſte dort zu Markte ge— 
bracht und fanden vielen Beifall, da ſie ganz beſonders zu Salat ſich brau— 
chen ließen. Im letzten Frühjahre zog Herr Otto aus 3 Knollen, die er 
in 9 Stücken zerſchnitt, nicht weniger als 153 Knollen. 

Nach Herrn Profeſſor Koch wurden dieſe Kartoffeln früher weit häu— 
figer kultivirt und waren zu Salat ſehr beliebt, aber auch, wie die hollän— 
diſchen Zuckerkartoffeln, zum Garniren der Braten, da ſich ihre Schale eben 
ſo leicht, wie bei Mandeln, abziehen läßt und ſie ſelbſt weniger Stärkmehl, 
als vielmehr Schleim und ähnliche Stoffe, enthalten. Sie fuͤhren wegen 
ihres Anſehens den Namen der Kiehnäpfel oder der Tannenzapfen. 

B. Der Herr Vorſitzende ernannte einen Ausſchuß zur Berathung eines 
Programmes für die nächſte Feſtausſtellung, beſtehend aus den Herren: 

Regierungsrath Heyder als Vorſttzenden, 

Inſpektor Bouché, 

Rentier Bohnſtädt, 

Fabrikbeſitzer Danneel, 

Hofgärtner G. A. Fintelmann von der Pfaueninſel, 
Obergaͤrtner Gärdt, 

Kunſt⸗ und Handelsgärtner Hoffmann, 
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Obergaͤrtner Lauche, 

Kunſt⸗ und Handelsgaͤrtner L. Mathieu, 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner Priem und 
Univerfitätsgärtner Sauer. 

Die Anweſenden der genannten Herren erklärten ſich bereit, den Auf— 
trag zu übernehmen. 

C. Herr Hofgärtner Karl Fintelmann am Neuen Palais theilte 
mit, daß er von dem Herrn Profeſſor Schübler in Chriſtiania eine Samm⸗ 
lung, hauptſächlich vom Kernobſte, erhalten habe, um die Namen derſelben 
mit denen der unſrigen zu vergleichen, vefp. zu rektifiziren, und legte einen 
Theil derſelben aus. Dieſelben nahmen die Aufmerkſamkeit der Anweſenden 
im hohen Grade in Anſpruch. An Kernobſt waren 1010 Nummern einge: 
ſendet worden, von denen die meiſten (920) Aepfel bezeichneten, während 
90 auf Birnen kamen. Da die ganze Sammlung aus den Einſendungen 
verſchiedener (bis 50) Obftzüchter beſtanden, jo kam es natürlicher Weiſe 
oft vor, daß dieſelbe Obſtſorte unter 2, 3 und ſelbſt mehr verſchiedenen 
Nummern eingeſendet war; aber doch möchten gegen 600 Apfel- und gegen 
70 Birnſorten vertreten ſein. Es iſt dieſes ein Reichthum von Obſt, den 
man der geographiſchen Lage nach von einem Lande, wie Norwegen, gar 
nicht erwarten ſollte. Dazu kommt nun noch, daß die Aepfel, wenigſtens 
in ſo weit, als ſie ausgeſtellt waren, ein gutes Anſehen hatten und als ſie 
ſpäter bei Tiſche gegeſſen wurden, ſich auch als wohlſchmeckend erwieſen. 
Es befanden ſich Reinetten, Taubenäpfel und ſelbſt Calvill's darunter, die 
den bei uns gezogenen in keiner Hinſicht etwas nachgaben. Wenn der Gra⸗ 
venſteiner auch eine Sorte iſt, die hauptſächlich im Norden und noch in 
Dänemark ganz gut gedeiht, jo konnten doch auch die Exemplare von Chri⸗ 
ſtiana, alſo ohngefähr aus einer Gegend vom 63. Grade N. B., mit den 
unſrigen an Aroma und Wohlgeſchmack wetteifern. Auch durch Größe zeich— 
neten ſich mehre aus; fo waren Ramboure vorhanden, die ein Gewicht von 
30 Loth beſaßen; Calville und Gravenſteiner wogen zum Theil 4 Pfund. 

Wenn auch dieſer Sommer beſonders zur Zeitigung aller Früchte ſehr 
geeignet war, ſo zeugt es doch für das milde Klima Norwegens, wenigſtens 
der weſtlichen Küſte, und beſonders der nach allen Seiten hin geſchützten 
Fiords, wenn Früchte, die ſonſt nur im Süden gut werden, wie Wein⸗ 
trauben, Kaſtanien, Wallnüſſe, Feigen, Quitten und Liebesäpfel (Lycoper- 
sicum esculentum) ebenfalls, wenn auch nur zeitweilig, noch im Freien 
reifen können. 

Nicht minder nahmen die ausgeſtellten Wurzelgemüfe die Aufmerkſam⸗ 
keit der Anweſenden in Anſpruch. So lagen Kohlrüben vor, die ein Ge— 
wicht von 14 Pfund beſaßen; einzelne Mohrrüben wogen 4, Beterfiliens 
Wurzeln 4 Pfund. Nicht minder intereſſirten die ausgeſtellten, zum Theil 
buntkörnigen Maiskolben. 
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Herr Hofgärtner Karl Fintelmann theilte hierauf Näheres über 
die geographiſche Lage und über die klimatiſchen Verhaͤltniſſe Norwegens 
mit und übergab dann eine Abhandlung darüber für den Druck.!) 

Herr Hofgärtner G. A. Fintelmann von der Pfaueninſel erkannte 
in dem Maiſe eine Sorte, welche früher auch bei uns viel angebaut wurde 
und ſich durch die grannenartigen Spitzen an den Körnern auszeichnet. Sie 
werde in den nördlicheren Gegenden Nordamerikas, beſonders in Canada, 
viel gebaut und führe dort den Namen des Chicken-Kornes. Es ſei zu be— 
dauern, daß dieſe reichliches Futter gebende und ſtets reifende Sorte jetzt 
faſt gar nicht mehr bei uns gebaut werde, wenigſtens habe er ſie ſehr lange 
nicht geſehen; es ſei ſo eine Gelegenheit geboten, ſie von Neuem bei uns 
einzuführen. Ihre Reifzeit dauere nicht länger als 62 Tage, alſo 2 Monate, 
und ſei dieſes eine ſehr empfehlende Eigenthümlichkeit. 

D. Herr Inſpektor Bouche berichtete über die ausgeſtellten Pflanzen. 

Aus dem Garten des Herrn Fabrikbeſitzer's Danneel hatte der Herr 
Obergärtner Paſewaldt einige Kulturpflanzen ausgeſtellt. Von beſonderem 
Intereſſe waren Maranta zebrina wegen ihrer Blätterfülle, Azalea vittata 
punctata wegen ihres frühen Blühens, Tydaea Ortgiesii wegen der ſchönen 
brennendrothen Blüthen und Hippeastrum robustum. 

Herrn Oberlandesgerichtsrath Auguſtin gehörten die Gesnerenblend— 
linge, welche der Herr Obergaͤrtner Lauche aus der alten Gesnera (Nae- 
gelia) zebrina und der erſt vor einigen Jahren eingeführten cinnabarina 
gezüchtet hatte und welche das Gepräge von beiden Pflanzen beſaßen. Am 
Nächſten ſtanden ſie der Gesnera (Naegelia) Geroldiana, unterſchieden ſich 
aber doch in mehrern Stücken. 

Herr Kunſt- und Handelsgärtner L. Mathieu hatte 4 Pflanzen: 
2 Bromeliaceen und 2 Orchideen, ausgeſtellt. Die erſteren waren 2 ſehr 
zu empfehlende Billbergien: splendida und Moreliana. Daß unter dem letz⸗ 
tern Namen 3 ganz verſchiedene Pflanzen verbreitet wurden, iſt ſchon früher 
mehrmals erwähnt. Die ausgeſtellte iſt dieſelbe, welche vom Herrn Bros 
feſſor Koch unter dem Namen Billbergia pulcherrima in der Appendix des 
vorletzten Samen-Verzeichniſſes des botaniſchen Gartens beſchrieben iſt. 

Die Clematis lanuginosa Lindl., ein Bewohner Japans, ſteht zwar 
mehrern Abarten der Cl patens Dne, die unter den Gartennamen azurea 
und coerulea bekannter iſt, ſehr nahe, unterſcheidet ſich aber hinlänglich durch 
die bedeutendere Größe. Sie war wohl zum erſten Male auf einer Aus— 
ſtellung in Berlin und hatte ſie Herr Hofgärtner Morſch in Charlottenhof 
mitgebracht. N. 0 

Endlich nahmen die 6 Exemplare der Erica hyemalis des Herrn Kunſt— 
und Handelsgärtners Hoffmann die Aufmerkſamkeit der Anweſenden in 
Anſpruch, als ſie eigentliche Schaupflanzen, wie ſie ſein ſollten, waren. 

1) Siehe No. 16. 
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Herr Inſpektor Bouché hob dieſes ganz beſonders vor. Es ſei Hauptſache 
bei der Anzucht von Schaupflanzen, daß man dieſen nicht Gewalt anthue 
und ſie möglichſt in ihrem natürlichen Wachsthume erhalte. Schaupflanzen, 
wie man ſie jetzt oft ſehe und wie man ſie ganz beſonders in England 
heranziehe, wo mit Stäben, Fäden u. ſ. w. Aeſte und Zweige eine ganz 
widernatürliche Richtung erhalten, könnten ſeiner Meinung nach dem Ge— 
fühle eines äſthetiſch-gebildeten Gärtners und Blumenliebhabers nicht ent— 
ſprechen; er verlange von einer Kulturpflanze, namentlich Eriken, neuhol— 
laͤndiſchen Leguminoſen u. ſ. w., daß fie durch geeignetes Beſchneiden kräftige, 
ſich ſelbſt tragende, viel bezweigte oder beblätterte und reich blühende Triebe 
machen. Die Hoffmann'ſchen Eriken ſeien dagegen eben fo ſchön, als na— 
türlich, und Jedermann würde ihrem Wachsthume anſehen, daß fie Exiken 
darſtellten. 

Herr Inſpektor Bouché machte ferner darauf aufmerkſam, daß unter 
den 6 Eriken 2 ſich befänden, die einen weniger kräftigen Wuchs beſäßen 
und eine mattgrüne Farbe hätten. Nach den Mittheilungen ihres Beſitzers, 
des Herrn Kunſt- und Handelsgaͤrtners Hoffmann, wären die letzteren 
den ganzen Sommer hindurch mit dem Waſſer aus der Waſſerleitung, die 
übrigen hingegen mit längere Zeit geſtandenem Brunnenwaſſer begoſſen 
worden. Daß das erſtere einen nachtheiligen Einfluß gehabt habe, unterliege 
hier keinem Zweifel; aber was ſind die Gründe, warum Topfpflanzen mit 
Waſſerleitungswaſſer weniger gut gedeihen und hat man ſchon anderwärts 
die gleichen Beobachtungen gemacht? Wahrſcheinlich möchte der Mangel an 
pflanzlichen und thieriſchen Stoffen, welche bei dem Filtriren durch Thon und 
Sand verloren gehen, hauptſächlich beitragen, daß Pflanzen mit Waſſer aus 
der Waſſerleitung begoſſen, weniger gut genährt erſcheinen. 

Nach Herrn Apotheker Hertz verliert Waſſer, was durch Thon und 
Sand geht, auch die mineraliſchen Salze, welche durchaus den Pflanzen 
nothwendig ſind und ſich aufgelöſt im Waſſer befinden. Früher habe man 
geglaubt, daß dieſe bei dem Filtriren nicht verloren gingen, jetzt habe man 
ſich aber hinlänglich überzeugt. Etwas Anderes ſei es bei dem Filtriren 
durch Papier und ähnliche Stoffe, wo Alles das, was ſich im Waſſer auf— 
gelöſt befinde und nicht nur darin ſuspendirt ſei, durchgehe. 

Herr Oberamtmann Griebenow glaubt ebenfalls, daß der Mangel 
an organiſchen, eben ſo wie an mineraliſchen Stoffen im Waſſer der Grund der 
ſchlechten Ernährung bei den Eriken geweſen ſei. Namentlich enthalte das 
Spreewaſſer, und zwar nicht allein das, was aus Berlin herausgehe, ſon— 
dern auch das, was die Oberſpree enthalte, viele Nahrungsſtoffe. Er habe 
Ländereien und Wieſen, die alle Jahre unter Spreewaſſer ſtehen, und be— 
komme dadurch auf ihnen eine ſolche üppige Vegetation, wie er ſonſt auf 
keine andere Weiſe, ſelbſt nicht durch die beſten Dungmittel, erhalte. 

Herr Profeſſor Schultz-Schultzenſtein warnt, ohne Weiteres den 
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Stab über das Waſſerleitungswaſſer zu brechen. Möge dieſes auch manche 
feiner naͤhrenden Eigenſchaften verlieren, fo bleiben ihm ſtets doch noch fo 
viel übrig, daß Pflanzen durch das Begießen mit ihm immer gedeihen wür— 
den; wahrſcheinlich möchten im vorliegenden Falle noch andere Gründe vor— 
liegen, die man erſt zu erfahren ſuchen müſſe. 

Herr Geheime Oberregierungsrath Kette glaubt, daß das Waſſer 
der Waſſerleitung auf dem Wege durch die eiſernen Röhren Eiſen aufnehme 
und daß dieſes vielleicht den Pflanzen ſchaͤdlich ſei. Es müßte übrigens 
dieſes eine Aufgabe des Vereines ſein, weitere Verſuche über die Ernäh— 
rungsfähigkeit des Waſſers, ſowohl der Waſſerleitungen, als auch der Spree, 
zu machen, und erbiete er ſich gern zur Vermittelung. 

Nach Herrn Apotheker Hertz hat man bereits auch von Seiten des 
Polizei-Präſidiums dem Gegenſtande ſeine Aufmerkſamkeit zugewendet und 
läßt dieſes deshalb jetzt beiderlei Waſſer chemiſch unterſuchen. Er werde 
Sorge tragen, daß die Reſultate auch hier mitgetheilt werden. 

Wenn Herr Profeſſor Koch auch zugab, daß beim Filtriren durch Sand 
und Thon nicht allein ſuspendirte, ſondern auch aufgelöſte Stoffe verloren 
gehen, ſo könnte man doch andererſeits auch den heilſamen Einfluß des 
Waſſers aus der Waſſerleitung auf Pflanzen des freien Landes nicht ab— 
leugnen. Allenthalben in den Gärten, wo die Waſſerleitung zu Gebote 
ſtände, hätte der Raſen das ſchönſte und üppigſte Grün gehabt, während 
er in der heißen Zeit ſonſt ein ſehr ſchlechtes Anſehn beſeſſen. Wer in die— 
ſem und im vorigen Sommer den Garten des Herrn Dr. Richter in der 
Leipziger Straße geſehen habe, werde ſich gewiß überzeugt haben, daß das 
Waſſer der Waſſerleitung auch den günſtigſten Einfluß auf die Vegetation 
wenigſtens haben könne. 

Endlich theilte Herr Inſpektor Bouché noch mit, daß dieſes Mal noch 
einige Pflanzen aus dem Verſuchsgarten des Vereines zur Verlooſung bereit 
ſtänden; er hätte ihnen noch einige Exemplare des Hippeastrum aulicum 
Herb. 6. robustum hinzugefügt. 

E. Herr Hofgärtner Morſch von Charlottenhof übergab einige reife 
Früchte der Korneliuskirſche aus dem Himalaya (Cornus capitata Wall., 
Benthamia fragifera Lindl.) und empfahl den Strauch eben der Früchte 
halber der Berückſichtigung der Pflanzenliebhaber. 

F. Herr Inſpektor Bouché legte kleine Kürbiſſe vor, deren Samen 
er im Frühjahre von dem Herrn Dr. Bolle erhalten hatte. Sie ſtammten 
aus Florenz und waren, um ſie rein zu erhalten, im botaniſchen Garten 
fern von den übrigen Kurbis-Arten kultivirt worden. Nach der Meinung 
mehrer Anweſenden iſt es dieſelbe Sorte, die früher unter dem Namen Zwie— 
belkürbis häufiger kultivirt wurde. Nach Herrn Bouchäé iſt es übrigens 
Schade, daß dieſe Sorte fo wenig Samen anſetzt, denn die meiſten Früchte 
hätten ſich bis jetzt als leer erwieſen. Hieran knüpfte derſelbe noch die 
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Empfehlung einiger jetzt im Königl. botaniſchen Garten blühenden Pflanzen, 
die ſich für Handelsgärtner eignen dürften, und zwar: Manettia bicolor, die, 
an den Sparren des Warmhauſes hinaufgezogen, den ganzen Winter Blu— 
men zu Bouquets liefern, Aphelandra aurantiaca und variegata, endlich 
Geissomeria grandiflora; dieſe drei laſſen ſich zu niedrigen, hübſchen, buſchi⸗ 
gen Pflanzen im Laufe des Sommers heranziehen, die im November und 
Dezember reichlich blühen; er ſei bereit, zur Verbreitung dieſer Pflanzen bei— 
zutragen und im Frühlinge des nächſten Jahres Stecklinge abzugeben. 

6. Herr Regierungsrath Heyder legte den Etat für das laufende 
und fir das nächſte Jahr vor, indem er zugleich die einzelnen Anſätze defr - 
ſelben ausführlich erläuterte. Der Etat war zwar von dem betreffenden 
Ausſchuß geprüft, und dabei Nichts zu erinnern gefunden worden, aber Eins 
der Mitglieder hatte den Wunſch geäußert, daß wo möglich darauf Bedacht 
genommen werden möge, die Koſten des Jahresfeſtes zu vermindern, ein 
Wunſch, der allerdings auch von dem Schatzmeiſter getheilt, der aber, wie 
allgemein erkannt wurde, erſt dann zur Ausführung kommen könnte, wenn es 
gelingen ſollte, ein anderes zu den Jahres-Ausſtellungen geeignetes Lokal zu 
ermitteln, welches weniger Vorbereitungen erforderte, als das ſeit Jahren 
dazu benutzte. 

Der Referent machte darauf aufmerkſam, daß der für das laufende 
Jahr feſtzuſetzende Etat auch für das nächſte Jahr zu benutzen ſei, mit der 
einzigen Modifikation, daß diejenigen 300 Thlr., welche ſeit einigen Jahren 
von dem Königl. Miniſterium für landwirthſchaftliche Angelegenheiten zur 
Unterhaltung des Verſuchsgartens des Vereins alljährlich bewilligt worden 
ſeien, ebenſo wie der betreffende Ausgabe-Anſatz in dem Etat pro 1859 fort⸗ 
gelaſſen werden müßte, weil jene Bewilligung für das Jahr 1859 noch 
nicht erfolgt und noch nicht zugeſagt wäre, weshalb auch die daraus zu be- 
ſtreitende Ausgabe nicht in Ausſicht genommen werden könnte, zumal die 
eigene Einnahme des Vereins zur Beſtreitung der Koſten für das Ver— 
ſuchsfeld nicht ausreichte. 

Die Abſtimmung über die Annahme des Etats kann ſtatutenmäßig erſt 
in der nächſten Vereins-Verſammlung ſtattfinden. 

H. Herr Profeſſor Koch legte die Abbildungen der neuen Chineſer 
Nelken vor, welche der Kunſt- und Handelsgärtner Heddewig in Peters⸗ 
burg vor einem Paar Jahren aus Japan bezogen hatte. Während im vorigen 
Jahre ſich nur 4 Formen herausgeſtellt, ſind in dieſem eine ganze Reihe 
entſtanden. Wie bekannt, hat der wiſſenſchaftliche Direktor des botaniſchen 
Gartens in Petersburg, Dr. Regel, ſie in den erſten Heften feiner Gartenflora 
von dieſem Jahre veröffentlicht und abgebildet. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, 
daß mit jeder Ausſaat die Zahl der Formen ſich auch vermehrt. Herr 
Heddewig hat den Allein-Verkauf des Samens dem Kunſt- und Han⸗ 
delsgärtner Maurer in Jena übertragen und werden von demſelben 6 Korn 
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zu 1 Thlr. abgegeben. Es iſt nicht zu leugnen, daß dieſe japaniſchen Nel— 
ken zu den glücklichſten Acquiſitionen gehören, welche die Gärtnerei in der 
neueſten Zeit gemacht hat. Hoffentlich werden auch ſie, wie die meiſten 
Florblumen, in einigen Jahren in den Gärten der Liebhaber verbreitet ſein. 
Nach Herrn Inſpektor Bouché möchten dieſe Nelken ſich wohl von den 
bekannten Chineſer Nelken ſpecifiſch unterſcheiden, da außer der bedeutenden 
Größe der Blumen auch der äußere Habitus ein anderer wäre. 

J. Herr Inſpektor Bouché legte ein Verzeichniß von Sämereien vor, 
welche in dem Verſuchsgarten des Vereines gewonnen worden ſind, und 
erſuchte alle diejenigen, welche an der Vertheilung Antheil nehmen wollen, 
ſich bei dem General-Sekretariate zu melden. Er wuͤnſche auch, daß bei dem 
Berichte über die Verſammlung, welcher für die Zeitungen angefertigt wird, 
daſſelbe ausgeſprochen werde. 

K. Herr Profeſſor Braun berichtete über das eben erſchienene Werk 
von Dr. Jul. Kühn, Wirthſchaftsdirektor der Gräflich Egloffſtein'ſchen Gü— 
ter in Niederſchleſten: „Die Krankheiten der Kulturgewächſe, ihre Urſachen 
und ihre Verhütung.“ und empfahl daſſelbe auch den Gärtnern auf das 
Angelegentlichſte. 

L. Herr Lehrer Oppler in Plania bei Ratibor hatte einen Bericht 
der letzten Herbſtausſtellung des Gartenbau-Vereines in Ratibor, außerdem 
aber eine Reihe gärtneriſcher Beobachtungen und Mittheilungen eingeſendet, 
die ſo viel Intereſſe zu enthalten ſchienen, daß der Herr Vorſttzende es zur 
Berichterſtattung an den betreffenden Ausſchuß zu überweiſen für rathſam hielt.!) 

M. Eben fo hatte der Herr Regierungs- und Landesökonomie-Rath 
von Daum in Stettin eine Abhandlung: „einige Worte zur Kenntniß der 
Begetations-Verhältniffe in der Umgegend von Nizza“ eingeſendet, die der 
Herr Vorſitzende ebenfalls ihres Intereſſes halber an den betreffenden Aus— 
ſchuß verwieß, damit in der nächſten Verſammlung darüber berichtet werde.?) 

N. Herr Hofgärtner Mayer in Monbijou berichtet über die in der 
letzten Sitzung ihm übergebenen Roggenpflanzen mit den daran befindlichen 
Puppen.) 

O. Herr Regierungsrath Schweder legte eine Gartenſpritze vor, 
welche in dem optiſchen Inſtitute zu Rathenow angefertigt war, und empfahl 
dieſelbe wegen ihrer Brauchbarkeit ſowohl, als wegen ihrer Wohlfeilheit, 
denn ſie koſtete nur 34 Thaler. 

P. Der Gartenbau-Verein in Mainz überreichte einige Programme zu 
der am 24. bis 27. April nächſten . ſtattfindenden Blumen- und Pflan⸗ 
zen⸗Ausſtellung. 

Q. Auf gleiche Weiſe übergab der Generalſekretär eine Anzahl Pro— 
gramme zu der am 16., 17. und 18. April ſtattfindenden Pflanzen- und 
Blumen⸗Ausſtellung des Anhaltiſchen Gartenbau-Vereines zu Deſſau. 

1) Siehe No. 17. 2) ſ. No. 18. 3) ſ. No 18. 
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R. Als Mitglieder wurden proklamirt: 

1) Se. Durchlaucht, der Herr Fürft von Puckler-Muskau auf 
Branitz, 
2) Herr Präſident Bornemann hier. 

S. Schließlich wurde der Ausſpruch der Preisrichter mitgetheilt, wo— 
nach die Eriken des Herrn Kunſt- und Handelsgärtners Hoffmann den 
Preis erhielten. Ferner wurde nachträglich noch dem Kürbis des Herrn 
Stadtgärtners Huot, nachdem diejenigen Herren, welche an dem Mittags— 
eſſen nach der letzten Verſammlung Theil genommen hatten, ſich für deſſen 
Vorzüglichkeit ausgeſprochen, der Preis zuerkannt. 


XII. 


Verhandelt Berlin den 9. Januar 1859, 
in der 373. Verſammlung. 


Mensen das Protokoll feinem Hauptinhalte nach mitgetheilt war, ſprach 
der Vorſitzende, Herr Geheime Ober-Regierungsrath Knerk, ſeine Wuͤnſche 
fuͤr das fernere Gedeihen des Vereines in dieſem neuen Jahre aus. 

A. Herr Regierungsrath Heyder legte den Entwurf des Programmes 
fuͤr die Preisvertheilungen am Jahresfeſte, den der am 16. December v. J. 
in der Wohnung des Herrn Generalſekretär zuſammengetretene Ausſchuß aus— 
gearbeitet hatte, vor. Das Jahresfeſt ſelbſt wurde auf den 19. Juni, als 
dem Sonntage, der dem 21. deſſelben Monates am nächſten liegt, feſtgeſetzt. 
Man habe ſich dieſes Mal veranlaßt gefunden, dadurch von den frühern 
Programmen abzuweichen, daß man mehr Ruͤckſicht auf Krönung von Grup⸗ 
pen genommen. Grade das Jahresfeſt habe die Beſtimmung, in äſthetiſcher 
Hinſicht zu wirken und deshalb immer einen nicht unbedeutenden und auch 
anerkannten Einfluß ausgeübt; leider ſeien aber der Gruppen von Jahr zu 
Jahr weniger geworden. Urſache möge vielleicht fein, daß man grade auf 
Gruppen, den Hauptzweck bei der Feſtausſtellung, zu wenig Preiſe ausges 
ſetzt und dagegen Schaupflanzen und neue Einführungen bevorzugt habe. 
Es ſei keine Kleinigkeit, einen fo großen Raum, wie die Königliche Neits 
bahn, mit den nöthigen Pflanzen zu füllen; fo wünſchenswerth neue und 
Schaupflanzen auch ſeien, ſo tragen ſie doch nur ſehr wenig zum Fuͤllen 
bei. Hoffentlich würden nun auch die Handelsgartner, welche mit wenigen 
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Ausnahmen ſich meiſt ganz zurückgezogen hätten, wiederum mehr Antheil 
nehmen. 

Herr Regierungsrath Heyder theilte hierauf den ganzen Entwurf 
wörtlich mit, um ihn der Zuſtimmung der Anweſenden zu unterbreiten. Da 
allſeitig beigeſtimmt wurde, fo wird das Programm nun in der nächſten Zeit 
gedruckt und mit der Einladung zur Januar-Verſammlung zur Kenntniß der 
hieſigen Mitglieder kommen. 

B. Herr Hofgärtner Mayer theilte mit, daß Herr Profeſſor Schaum 
ebenfalls Roggenpflanzen mit den in letzter Sitzung beſprochenen Puppen an 
der Wurzel erhalten und aus den letztern einen der heſſiſchen Fliege (Cecido- 
myia destructor) ähnlichen Zweiflügler erzogen habe. Nach Herrn Profeſſor 
Koch iſt die heſſiſche Fliege in den 70ger Jahren des vorigen Jahrhunderts zuerſt 
in großer Menge aufgetreten und habe damals große Verwüſtungen hervorgeru— 
fen. Es ſei allgemein der Glaube geweſen, daß die Heſſen, welche in jener Zeit 
des amerikaniſchen Freiheitskrieges nach Amerika verkauft wurden, ſie aus 
Deutſchland eingeführt hätten, was die Bewohner Nordamerika's noch heut 
zu Tage glauben, obwohl ſie ſelbſt mit Gewißheit bis jetzt in Deutſchland 
nicht beobachtet iſt. In den Vereinigten Staaten tritt meiſt dieſes fo ſchäd— 
liche Inſekt alle Jahre mehr oder minder vereinzelt auf. Ueber kein ſo 
kleines Thier iſt bei ſeinem erſten Erſcheinen ſo viel geſprochen und geſchrie— 
ben worden, wie über die heſſiſche Fliege. Bei ihrem erſten Erſcheinen in 
Nordamerika rief ſie ſolche Verheerungen hervor, daß man Hungersnoth be— 
fürchtete. Der geheime Rath hielt Tag für Tag Sitzungen; Boten wurden 
nach allen Richtungen geſendet, um die Getreideladungen in den Häfen genau 
zu unterſuchen. Allein die Rathsverhandlungen darüber füllen 200 Oktav— 
blätter. Alle Gelehrten, beſonders Englands, wurden befragt. Man ſandte, 
namentlich an den Naturforſcher Banks, ganze Stöße von Beſchreibungen 
des Inſektes und feiner Verwüſtungen. So wenig war man aber damals 
noch mit der Naturgeſchichte vertraut, daß man aus allen gegebenen Nach— 
richten noch nicht erſehen konnte, was es für ein Inſekt ſei, ob eine Motte, 
Fliege oder gar eine Wanze? Erſt im Jahre 1818 hat der Naturforſcher 
Say das Inſekt mit Beſtimmtheit im Syſteme untergebracht und benannt. 

Es iſt übrigens in Betreff der Verwüſtungen dieſes Thieres noch hin— 
zuzufügen, daß die Puppen beim erſten milden Frühlingswetter auskriechen 
und die Fliegen ihre Eier wiederum an die Weizen- und Roggenpflanzen 
legen. In der Regel in der Zeit, wo die Körner der Aehre in die Milch 
treten, ſchlüpfen die Maden aus und freſſen das Innere des Halmes aus, 
ſo daß dieſer ſo geſchwächt wird, daß er meiſt zu Grunde geht. 

C. Herr Geh. O.-Reg.-R. Knerk theilte mit, daß der Herr Kunſt— 
und Handelsgärtner Priem einen ſchriftlichen Bericht über das Geheim— 
mittel des Partikulier Lucas in Paris, Pflanzen und Blumen gut zu 
trocknen, eingereicht habe und forderte den Herrn Generalſekretair auf, den— 
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ſelben vorzuleſen, was denn auch alsbald geſchah. Wenn ſchon der Bericht 
ſelbſt ſich keineswegs günſtig für das Verfahren ausſprach und die noth— 
wendigen Manipulationen für zu viele Zeit raubend nannte, fo waren auch 
die anweſenden Mitglieder von den eingeſendeten Proben nicht ganz befrie— 
digt. Auf jeden Fall enthalte es aber doch Manches, was zu berückſichtigen 
ſei und müſſe man vor Allem dem Verfaſſer des Verfahrens in ſofern Ge— 
rechtigkeit widerfahren laſſen, als er wenigſtens einen Beitrag zur Vervoll— 
kommnung gegeben. Der Herr Vorſitzende glaubte daher, daß man dem Herrn 
Lucas in Paris ein Zeichen der Anerkennung geben müſſe und werde er den 
Gegenſtand mit den übrigen Mitgliedern des Vorſtandes in Berathung nehmen. 

Nach Herrn Inſpektor Bouché iſt das Trocknen der Blumen in Sand 
immer das Verfahren, was am Erſten zum Ziele führt und die Farben am 
Meiſten erhält. Herr Profeſſor Koch meint dagegen, daß man ſich im 
Allgemeinen mit dem Trocknen der Blumen zu viel Mühe gäbe und eben 
deshalb, weil man doch dann das Eine oder Andere dabei verſäume, nicht 
zu Reſultaten käme. Er habe immer gefunden, daß ſelbſt die blauen Blumen 
der Campanula-Arten ſich am Beſten erhalten, wenn man dieſelben in ein 
großes Buch mit geleimtem Papier gelegt und dieſes an einer trockenen 
Stelle aufbewahrt habe, ohne je wieder darnach zu ſehen, als bis fte voll— 
ſtändig trocken geworden ſeien. Selbſt die ſo zarten Schwertlilien habe er 
auf dieſe Weiſe ziemlich gut erhalten. Die Schwierigkeit liege hier weniger 
in dem Verfahren, als vielmehr an dem in Anſpruch genommenen Raum, 
denn man müßte ſich hüten, viele Blumen zu gleicher Zeit in ein Buch zu 
legen, damit daſſelbe nicht durchfeuchtet. Eine große Anzahl könne man 
allerdings auf dieſe Weiſe nicht trocknen. Wolle man dem Buche außerdem 
Schonung angedeihen und ihm keine Flecken machen laſſen, ſo thue man 
gut, Briefpapier, beſchriebenes oder unbeſchriebenes, in daſſelbe zu legen und 
zwiſchen dieſem die Blumen zu bringen. 

Zur ferneren Berichterſtattung wurde übrigens das Lucas'ſche Buch 
noch weiter abgegeben. 

D. Herr Obriſtlieutenant von Fabian in Breslau hatte einen Ber 
richt über die neuern Gemüſe und Melonen eingeſendet, der zur weiteren 
Berichterſtattung an den betreffenden Ausſchuß uͤberwieſen wurde. !) 

E. Daſſelbe geſchah mit dem Berichte des im letzten Herbſte in Paris 
verſammelten pomologiſchen Kongreſſes. ?) 

F. Herr Profeſſor Koch übergab das ihm vom Verfaſſer überſendete 
Werk „der herzogliche Garten zu Sagan von Teichert“ als Geſchenk. Der 
Herr Vorſitzende hielt daſſelbe für wichtig und intereſſant, jo daß es wun— 
ſchenswerth ſein möchte, von dem Ausſchuſſe für bildende Gartenkunſt einen 
Bericht darüber zu erhalten, und wurde es deshalb dieſem zur Berichter— 
ſtattung zugeſchrieben. 

1) S. No. 19. 2) S. No. 20. 
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6. Herr Kunſt- und Handelsgärtner Demmler übergab eine Frucht 
der Cydonia chinensis, welche er aus Hyeres erhalten hatte und ſich durch 
ihre enorme Größe auszeichnete. Dieſer bei uns nur wenig verbreitete 
Strauch, den man nicht mit der häufig in unſeren Anlagen verwendeten 
und im erſten Frühjahre durch die Pracht ihrer brennendrothen Blüthen 
ausgezeichneten Pirus japonica verwechſeln darf, bringt bei uns bisweilen 
Früchte hervor, die aber nicht reif werden und höchftens die Größe eines 
Borsdorfer Apfels erhalten. Wenn ſchon die gewöhnliche Quitte einen an— 
genehmen Geruch beſitzt, ſo iſt dieſer in noch höherem Grade bei der chine— 
ſiſchen vorhanden. 

H. Herr Inſpektor Bouché machte Mittheilungen über die Tempe— 
ratur⸗Verhältniſſe und Erwärmung des neuen Palmenhauſes im Königlichen 
botaniſchen Garten und äußerte ſich in folgender Weiſe: Aehnlich wie beim 
Beginne des Baues die Stellung des Hauſes bemängelt, die Zweckmäßigkeit 
bezweifelt und ausgeſprochen wurde, daß bei Wahl derſelben nur Verſehen 
vorgefallen oder Rückſichten untergeordneten Ranges maaßgebend geweſen 
ſein können, haben ſich jetzt irrige Meinungen in Bezug auf Erwarmung 
des Raumes und des Fußbodens, ſo wie auf die Erzeugung von Dämpfen 
im Innern des Hauſes verbreitet, indem man behauptet, daß der Raum ſehr 
ſchwer, faſt gar nicht zu erwärmen ſei, der Fußboden durch die unterirdiſche 
Heizung ſo warm werde, daß die Wurzeln der Pflanzen leiden, und daß das 
Dämpfen die Vermehrung des Ungeziefers in hohem Grade vermehre. 

Da ſich bis jetzt die Lage des Hauſes, die Erwaͤrmung der Luft und 
des Erdbodens als vollſtändig ausreichend und höchſt zweckmatzig bewährt 
haben, ohne für die Heizung unverhältnißmäßig große Mengen von Brenn— 
material verwenden zu müſſen, die Vermehrung des Ungeziefers nicht be— 
merkt worden iſt und die verbreiteten Meinungen als irrthümliche und als 
Unwahrheiten bezeichnet werden müſſen, ſo glaubt Referent im Intereſſe der 
Sache dieſen Behauptungen entſchieden entgegen treten zu müſſen. 

Die Temperatur des 362,850 Kubik-Fuß enthaltenden Raumes iſt durch— 
weg eine für die Pflanzen ſehr zuträgliche und gleichmäßige, denn in ver— 
ſchiedenen Höhen angeſtellte Thermometer-Beobachtungen ergaben nur einen 
Unterſchied von 2 R., während dieſelben 2“ über dem Erdboden nach den 
verſchiedenen Ausdehnungen des Hauſes angeſtellt nur eine Differenz von 
1° ergaben, die durch Einwirkung ſtarken Windes oder Sonnenſchein ent— 
ſtand. Bisher find die Waſſerheizungen nur Abends und Morgens 4 — 5 
Stunden und die Dampfheizung nur 3 — 4 Stunden geheizt worden, wos 
durch die Temperatur ſehr leicht bis auf 14, 16 auch 17“ erhöht wurde 
und während der Tageszeit von 8 Uhr Morgens bis Abends 7 Uhr niemals 
unter 10° fiel; nur bei langſamem Feuern ſank fie einige Male zur Nacht— 
zeit auf 99. An den kälteſten Tagen, wo das Thermometer im Freien — 11“ 
zeigte, wurden in 24 Stunden, reſp. 8 — 10 Stunden Heizzeit, für. alle 
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4 Keſſel 29 Scheffel Kohlen verbraucht. Bei 3 — 6° Kälte in demſelben 
Zeitraume waren durchſchnittlich 12 — 16 Scheffel nothwendig. 

Hat der Dampf in den Keſſeln eine Spannung von 40 Pfd, welche 
ſchon nach zweiſtündigem Heizen eintritt, ſo iſt in der Heizkammer unter dem 
Fußboden des Hauſes eine Wärme von 40 — 45° vorhanden, die zur un— 
ausgeſetzten Erwärmung des Erdreichs, welches nun ſchon ſeit Wochen 
15 — 170 Wärme hat, beiträgt; nur in beſonderen Fällen werden die ei— 
fernen ſenkrechten Röhren, welche in das Haus führen, geöffnet. Iſt Dampf 
genug vorhanden, ſo wird dieſer zur Dampferzeugung im Hauſe ſelbſt be— 
nutzt und die Atmoſphäre ganz mit Nebel erfüllt, wodurch alle Pflanzen wie 
vom Thau benetzt erſcheinen. Das Dämpfen, welches 10 — 15 Minuten 
währt, erhöht die Temperatur um 3 — 4“, worauf beim Heizen der Waſ— 
ſerheizung Rückſicht genommen werden muß. Die Waſſerdämpfe ſteigen nicht 
ſenkrecht in die Höhe, ſondern werden durch knieförmig gebogene Röhren 
in horizontaler Richtung dicht über dem Erdboden hingeleitet, ſo daß ſie erſt 
im abgekühlten Zuſtande (17 — 18°) in die Höhe ſteigen und die Pflanzen 
befeuchten. Bei einer Spannung von 40 Pfd. haben die Daͤmpfe 10“ von 
der 9 des Knierohres 270 15, 250; 20% 220 25% ÜlSe warme 
Durch das 4 Stunde fortgeſetzte Ausſtrömen von Dampf wird die Span— 
nung um 15 Pfd, alſo um eine Atmoſphäre vermindert. Da aus der Heiz— 
kammer in die hohlen mit einer Eifenplatte bedeckten Ständer, auf denen 
die größeren Palmen ſtehen, Wärme einſtrömt, fo find unter den Kübeln 
ſtets 15° Wärme vorhanden. 

Jeder Sachkundige wird demnach einſehen, daß die Erwarmung keine 
Schwierigkeiten bietet, die Wärme eine lang anhaltende iſt, die Wurzeln 
der Pflanzen durch Hitze nicht leiden können und daß endlich die Atmofphäre 
hinreichend mit Feuchtigkeit geſchwängert iſt. Den beſten Beweis über die 
Zweckmäßigkeit und das Gelingen der Einrichtungen, die viel Neues bieten, 
liefert der Zuſtand der Pflanzen, die bei der großen Mangelhaftigkeit des 
alten, nur 53,370 Kubikfuß enthaltenden Hauſes augenſcheinlich gelitten 
hatten, ſich aber ſchon jetzt bedeutend erholt haben, denn viele Palmen trei— 
ben kräftige neue Wedel und machen ſehr geſunde Wurzeln aus dem alten 
Stamme. 

Schließlich lud Referent die Mitglieder zu einem Beſuche des Palmen— 
hauſes ein, um ſich durch den Augenſchein von den gemachten Angaben zu 
überzeugen. 

J. Herr Apotheker Hähne in Kottbus empfahl bei dem Gebrauche 
des Kupferdrahtes zum Anbinden der Pflanzen ſehr große Vorſicht, da der— 
ſelbe als guter Wärmeleiter ſehr ſchnell abkühle und dadurch dem Theil der 
Pflanze, wo er angebracht ſei, die nöthige Waͤrme entziehe. Er habe in 
dieſer Hinſicht, namentlich bei Roſen, ſehr ſchlimme Erfahrungen gemacht, 
indem er eine nicht unbedeutende Anzahl wenn auch ſchwacher Stämmchen 
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dadurch verloren. Nach einer allerdings ſehr niedrigen Temperatur waren 
die Stellen, wo der Draht befeſtigt worden, ſchwarz, alſo erfroren. Die 
dadurch unterbrochene Cirkulation des Saftes bedinge wahrſcheinlich das 
Abſterben des Stammes. Wie ſehr überhaupt die Anwendung eines jeden 
Metalles bei allen Pflanzen Vorſicht verlange, beweiſe auch folgendes Bei— 
ſpiel, was er im vorigen Fruͤhlinge erfahren. Da nämlich plötzlich noch 
ein Froſt zu befürchten war und auch in der That eintrat, ſo habe er am 
Abend eine bereits von ihren Hüllen befreite Theeroſe ſchnell wieder zur 
Erde niedergebogen und in dieſer Lage durch eine eiſerne Hacke zu erhalten 
geſucht. Am andern Morgen waren die Stellen, wo dieſe aufgelegen, ſchwarz, 
und der ganze Roſenſtock ſtarb allmählig ab. 

Herr Univerſitätsgärtner Sauer ſtimmte vollkommen bei, da auch er, 
in Folge der Empfehlung des Kupferdrathes in einer der Verſammlungen 
des Vereins, denſelben zum Anbinden der Tropäolums in Anwendung ge— 
bracht und dadurch viele ſeiner ſchönſten Pflanzen verloren habe. 

Gleiche Erfahrungen hatte auch der Herr Inſp. Bouché gemacht und 
verwarf derſelbe den Draht überhaupt zum Anbinden der Pflanzen-Etiquette. 

K. Herr Hähne in Kottbus hatte ferner auf den Bericht des Herrn 
Profeſſor Koch über die Reſultate, welche man in Frankreich durch das 
Beſchwefeln der Pflanzen erhalten, Verſuche angeſtellt. Verbenen, Stief— 
mütterchen und Levkojen blühten weit reicher und voller. Aber auch hier 
iſt Vorſicht anzuempfehlen, da ſehr leicht die Pflanze überreizt wird und 
dann in Folge zu großer Anſtrengung zu Grunde geht. Es war dieſes 
namentlich bei den Verbenen der Fall geweſen, wo die bereits ſchon vor— 
handenen Zweige in den Winkeln der Blätter nicht zur weiteren Entwicklung 
kamen. 

Herr Profeſſor Koch wuͤnſchte, daß auch andererſeits weitere Verſuche 
mit dem Beſchwefeln angeſtellt würden, um beſtimmtere Reſultate zu erhalten. 
Obwohl in Frankreich dieſe zum Theil glänzend geweſen wären, jo hätte 
man doch, ſo viel ihm wenigſtens bekannt ſei, nicht weitere Anwendung 
gemacht. 

L. Herr Kunſt- und Handelsgärtner Wend in Konitz hatte auf die 
Mittheilung, welche ihm in Folge ſeines Schreibens über den Nutzen der 
Pappeln an Chauſſeen aus dem Referate über die letzte Verſammlung ge— 
macht worden war, ſeine Anſicht noch weiter zu bekräftigen geſucht. Daß 
in der That die Wurzeln genannter Bäume nach allen Seiten hin und 
und auch in die harte Chauſſee gehen, beweiſt nach ihm der Umſtand, daß 
die Pappeln in der Regel den ſtärkſten Stürmen widerſtehen. Wären die 
Wurzeln aber einſeitig gewachſen, ſo würden die Bäume auch ſehr leicht 
umgeworfen werden. Daß Wurzeln nicht in die harte Chauſſee eindringen 
ſollten, begreife er nicht, da man ja weiß, daß ſie ſelbſt Steine zu zerbrechen 
im Stande ſeien. Der Einwurf ferner, daß die Wurzeln der Pappeln den 
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Feldern die Nahrung entzögen, ſei ebenfalls nicht richtig, da dieſe ſo tief 
gingen, daß fie beim Pflügen des Ackers gar nicht berührt würden, die 
Früchte hingegen, ſelbſt die Kartoffeln, ihre Nahrung nur aus der Acker— 
krume, die bei uns meiſt kaum einen Fuß Mächtigkeit habe, entnähmen. 
Es komme zu allem dieſem noch ein Nutzen den Pappeln zu, der beſonders 
in jo trockenen Jahren, wie die beiden letzten geweſen wären, in den Vorder— 
grund trete und darin beſtehe, daß die Blätter ein gutes Futter für Schafe 
darbieten. 

Obwohl zum Theil wiederum andere Mitglieder als in der letzten Ver— 
ſammlung anweſend waren, ſo blieb man doch bei der früher ausgeſprochenen 
Behauptung, daß Anpflanzungen von Pappeln an den Chauſſeen nicht 
anzurathen ſeien. Der Einwand in Betreff der Stürme werde dadurch be— 
ſeitigt, daß die Wurzeln der Pappeln zum Theil ſehr tief gehen und aller⸗ 
dings noch unter der Chauſſee Wege ſuchen, und ſo wohl Stürmen trotzen 
können; der größere Theil ſuche ſich aber den fruchtbarern Boden des Feldes 
aus und gehe ſelbſt unter noch ſo tiefen Gräben hinweg, um jenſeits der 
Chauſſee ſich wiederum nach oben zu wenden. Steine zerbrechen nur Alpen⸗ 
pflanzen, die an und für ſich auf ein felfiges Terrain angewieſen find. 
Zufällig auf Mauern aufgegangene Birken, Weiden u. f. w. bleiben immer 
krüppelhaft und entſenden oft eine Wurzel tief herab, um beſſere Nahrung 
zu ſuchen. Was die Nahrung endlich anbelange, welche die Blätter den 
Schafen geben ſollen, ſo ſei dieſe nur als eine Aushülfe zu betrachten, wo 
man nichts Anderes habe und die weder dem Fleiſche noch der Wolle der 
genannten Hausthiere zu Gute komme. 

M. Herr Wend hält ferner die Anſicht der Landwirthe, wornach 
Sauerdornhecken in der Nähe von Getreidefeldern dieſen in ſofern ſchaͤdlich 
ſeien, als der Blumenſtaub der genannten Sträucher auf den Fruchtknoten 
der Roggen- und Weizenpflanzen einen nachtheiligen Einfluß ausübe und 
dieſen nicht zur Entwickelung kommen laſſe, für nicht richtig und als ein 
Vorurtheil. Er beſitze eine Sauerdornhecke auf dem Felde und habe bereits 
ſeit mehrern Jahren in deren Nähe eben ſo gut geärntet, als entfernt. 

Nach Herrn v. Türk iſt allerdings der Glaube allgemein, daß der 
Blumenſtaub des Sauerdorns an dem Taubwerden der Korn- und Weizen⸗ 
Aehren ſchuld ſei. Das letztere finde aber nur dann ſtatt, wenn zur Zeit 
der Getreideblüthe der Sauerdorn vom Roſte befallen ſei und dieſer ſeine 
Sporen ausſtreue. Fielen dieſe dann in die Blüthen des Roggens und 
des Weizens, ſo werden dieſe taub. | 

Herr Profeſſor Koch hielt den Gegenſtand für ſehr wichtig und wünſchte, 
daß Herr Wend, da dieſer Gelegenheit zum Beobachten habe, ferner ihm 
ſeine Aufmerkſamkeit zuwende, denn er habe nie gehört, daß in dem Falle, 
wo Getreide-Aehren in der Nähe von Sauerdornhecken taub waren, auch 
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an den erſteren Roſt beobachtet ſei, was doch der Fall fein muͤſſe, wenn 
man dieſen als Grund betrachte. 

N. Herr Lehrer Immiſch zu Magdeburg hatte eine Abhandlung über 
den Obſtbau im Magdeburg'ſchen eingeſendet. Nach Herrn Profeſſor Koch 
beſitzt derſelbe in ſofern ein beſonderes Intereſſe, als er beſtimmte Mitthei— 
lungen über den Zuſtand und die Ausbreitung des Obſtbaues giebt und 
eine Reihe von Obſtſorten beſpricht, die ganz beſonders im Magdeburg'ſchen 
zu gedeihen ſcheinen. 

O. Herr Profeſſor Ed. Morren in Lüttich theilte mit, daß ſein 
Vater, der Profeſſor und Direktor des botaniſchen Gartens in Lüttich, Karl 
Morren, am 27. December nach einer langwierigen Krankheit im 52. 
Jahre ſeines Alters geſtorben ſei. Herr Profeſſor Koch fügte dieſem hinzu, 
daß Herr Morren ſchon ſeit vielen Jahren korreſpondirendes Mitglied 
des Vereines geweſen ſei und ſich durch eine Reihe von Geſchenken gärt— 
neriſcher, landwirthſchaftlicher und botaniſcher Schriften zunächſt um den 
Verein ſelbſt, aber auch ſonſt um Gärtnerei und Botanik Verdienſte erwor— 
ben habe und man den Verluſt eines ſolchen Mannes ſehr bedauern muͤſſe. 

P. Herr Oberſtlieutenant von Fabian in Breslau hatte Samen von 
einigen Bohnen-Arten eingeſendet, die dem Herrn Inſpektor Bouché zu 
Kultur⸗Verſuchen überwieſen wurden. Sie waren aus Erdödy in Ungarn 
eingeſchickt worden. 

1. Die Ellenbohne hat nach Herrn von Fabian große Aehnlichkeit 
mit der chineſiſchen Rieſen-Schwertbohne. Die grünen Hülſen ſind ſehr 
zart und wohlſchmeckend. Da einige derſelben vorlagen, ſo war man im 
Stande, die Sorte feſt zu beſtimmen. Darnach war es Dolichos sesqui- 
pedalis, eine Bohnenart, die bei uns nur in wärmeren Jahren einigermaßen 
gedeiht, aber nie der Kultur empfohlen werden kann. Der Obergärtner 
Pilder in Wilmersdorf hatte vor einigen Jahren eine Hülſe zur Verſamm— 
lung gebracht, die man in der That mit der Elle meſſen konnte. 

2. Die grüne Stauden-Trockenbohne wird 14 Fuß hoch und zeichnet 
ſich durch ihr dunkeles Laub aus. Die aufrecht ſtehenden Hülſen haben 
ebenfalls eine ſchwarzgrüne Farbe und die Länge von 3 Zoll. 

3. Die weiße Stauden-Trockenbohne bildet eine robuſte Pflanze von 
24 Fuß Höhe und hat eigenthümlich gefärbte Blüthen von gelber Farbe, 
die aber inwendig einen blauen Schimmer beſitzen. Die zahlreichen Hülfen 
ſtehen ebenfalls aufrecht. 

Q. Außerdem berichtete Herr v. Fabian über andere, hauptſächlich 
Gemüfe-Bflanzen. Die Tomaten oder Liebesäpfel (Lycopersicum esculen- 
tum), deren Samen derſelbe vermittelſt des Vereines aus Nordamerika er— 
halten hatte, zeichneten ſich durch ihre enorme Tragbarkeit aus und können 
nicht genug empfohlen werden. Schade, daß man die Benutzung der Früchte 


XCIV 


bei uns jo wenig kennt; zu Saucen verwendet, geben fie denſelben einen 
außerordentlich angenehmen und gewürzhaften Geſchmack. 

Unter den neueren Gemüſen verdient die blaue Rieſen-Kohlrabi alle 
Beachtung, da das Fleiſch zart und fein iſt. Die Blätter ſind robuſter, 
runder und größer, als bei den übrigen Sorten. 

Die Melone Germek, welche Herr Profeſſor Petermann aus Ispa— 
han mitgebracht hat, gehört zu den vorzüglichſten, welche man beſitzt. 

R. Die Horvath'ſche Buchhandlung in Potsdam zeigte an, daß das 
Ste Heft des Bauernſchatzes „die Vertiefung der Ackerkrume“ bereits er— 
ſchienen und zu demſelben niedrigen Preiſe von 14 Sgr. das Exemplar zu 
haben ſei. Bei Abnahme größerer Parthien wird der Preis noch mehr er— 
mäßigt, jo daß 25 Exemplare zu 1, 50 hingegen zu 14 und 100 zu 23 Thlr. 
abgegeben werden. 

Herr Profeſſor Koch empfiehlt das kleine Werkchen auch Gartenbe— 
ſitzern, und zwar um ſo mehr, als man daraus erfahre, wie nützlich die 
möglichſt tiefe Bearbeitung des Bodens ſei. Zu gleicher Zeit macht der— 
ſelbe auf die ſchon früher erſchienenen beiden erſten Hefte: „der Dorfgarten“, 
ſo wie „die Feldrüben und der Viehkohl“ aufmerkſam, die ſchon in anderen 
Verſammlungen der Beachtung empfohlen wurden. 

8. Der Herr Vorſitzende machte den Ausſpruch der Preisrichter be— 
kannt, wornach dem Rhododendron arboreum Nobleanum wegen der Fülle 
und der Frühzeitigkeit der Blüthen der Preis zugeſprochen wurde. Die 
Pflanze hatte der Obergärtner im Danneel'ſchen Garten, Herr Paſe— 
waldt, erzogen. 

T. Herr Profeſſor Koch machte aus den eingegangenen Zeitſchriften 
einige Mittheilungen.“) 

U. Schließlich brachte der Herr Vorſitzende fuͤr das verfloſſene und 
das neue Jahr den Etat nochmals zur Abſtimmung. 


1) S. No. 21. 


Zweite Abtheilung. 


Berichte, Abhandlungen und Auszüge aus andern 
Büchern und Zeitſchriften. 


1. 
Einige Berichtigungen 
zu den Protokollen und Verhandlungen von 1857. 


Von Herrn Dr. Haßkarl. 


1. Primula imperialis. 


Was die p. XVII. erwähnte Primula imperialis (Cankrienia chrysantha de 
Vries) betrifft, ſo möchte ich gegen einen daſelbſt gebrauchten Ausdruck „wieder 
aufgefunden“ proteſtiren. Der einzige Standort dieſer Pflanze iſt am höchſten 
Rande des 9500“ hohen Pangerangoh und ſie geht kaum 100° tiefer hinab, wo fie 
zwiſchen europäiſch ausſehenden Pflanzen, als Valeriana, Ranunculus, Sanicula 
etc. im leichten Schatten der dort ſehr krüppeligen Bäume aus den Familien der 
Vaccinieen, Compoſiten, Myrtaceen (Leptoſpermen) ꝛc. ſich finden. Wie geſagt, 
fie wächſt nur dort, aber ziemlich häufig, und fällt durch ihre 22 —3“ hohen, mit 
goldgelben Blüthenwirteln reichlich beſetzten Blüthenſtiele (Scapi autor.) leicht 
in's Auge. Jeder, der dieſen Berg beſucht, — und da Herr Teys mann“ auf 
Buitenzorg dort früher einen Gemüſegarten angelegt, einige Obſtbäume gepflanzt 
und deshalb eine komfortable Hütte gebaut hatte, ſo wurde dieſer Berg— 
gipfel der herrlichen Ausſicht bei Sonnen-Aufgang halber häufig beſucht — 
mußte auch auf dieſe ſchöne, an unſere Schlüſſelblume ſo ſehr erinnernde 
Zierde des Berges aufmerkſam werden. Herr Teysmann und manche 
Andere haben ſich bemüht, dieſelbe in tiefer gelegene Gegenden überzuſtedeln; 
obgleich aber am ſelben Bergabhange auf 5000 % 4500“, 3500“ über dem 
Meere Gouvernements-Gärten ſich befinden, und dieſe alſo ſehr nahe dem 
natürlichen Standorte liegen, ſo blieben alle dieſe Verſuche ſowohl durch 
Ueberſetzen von Pflanzen, als durch Ausſaat vergeblich; natürlich war dies 
auch der Fall mit den zu Buitenzorg und gar zu Batavia gemachten Ver— 
ſuchen, die an letzterem Orte auch durch Herrn Booth jun, ſelbſt angeſtellt 
wurden, wie er mir perſönlich 1855 mittheilte. Herr Zollinger hat nach mir 
von ihm gemachten Mittheilungen auch wiederholt Samen nach Europa geſendet 
und kein beſſeres Reſultat davon gehabt. Aehnlich ging es mir in meinem 
Garten, den ich in der Nähe des Chinas (Cinchona-) Gartens, wo ich 1855 
wohnte, angelegt hatte. Hieraus geht alſo zur Genüge hervor, daß die 
Primula imperialis und ihr Standort nie verloren war, alſo nicht 
erſt wiedergefunden zu werden brauchte. 


*) Herr Teysmann wurde ſeiner vielen Verdienſte um die verſchiedenen Zweige der 
Pflanzenkultur halber im November 1858 zum „Inſpektor der Kulturen“ ernannt. 
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2. Tropiſche Parafiten. 

Pag. LIII. wird (X. Schluß) geſagt, daß Paraſiten ſich nicht vermehren 
und kultiviren ließen; nach den Verſuchen, die Herr Teysmann in Buitens 
zorg mit Rafllesia gemacht, ein Verſuch, der in der Rgnsb. Flora von 1856 
p. 618. mitgetheilt und ſpäter auch von der Königlichen Akademie zu Am⸗ 
ſterdam veröffentlicht worden iſt, ſcheint mir, daß es ſich wohl der Muͤhe 
lohne, auch mit andern Paraſiten, z. B. zuerſt mit Orobanchen und Epipactis 
Nidus Avis, dann auch mit andern, und namentlich den ſchönen Loran— 
thus-Sorten Oſtindiens Verſuche zu machen. Im botaniſchen Garten zu 
Buitenzorg hat Herr Teysmann längſt ſchon einen Strauch, der von 
Natur leicht mit Loranthus-Sorten bewuchert wird, gepflanzt, um dadurch 
auch die Loranthus-Sorten in dem Garten ſelbſt an gewünſchter Stelle zu 
haben, — denn an ungewünſchter finden ſich einige in übergroßer Maſſe 
ein, jo daß manche Bäume, z. B. Slerculia nobilis und andere oft halb 
erdrückt werden. Dieſe Idee hat gute Reſultate geliefert und eine große 
Zahl Loranthus-Arten find auf dieſe Weiſe in nächſter Nähe neben eins 
ander „angepflanzt“. Man könnte ſicher nun noch einen Schritt weiter 
gehen und Samen von andern noch nicht vorhandenen, vielleicht ferner 
vorkommenden Sorten in die Rinde dieſes Strauches einlegen, ähnlich wie 
bei der Okulation das Auge. Verſuche wären ſowohl dort, als in hieſigen 
Gewächshäuſern leicht anzuſtellen. Als eine gute, ſchnellwachſende und eben— 
falls oft mit Loranthus bewucherte Pflanze könnte die Bixa Orellana 
empfohlen werden, die ſich häufig in den Gewächshäuſern vorfindet und 
nicht viele Sorgfalt verlangt. 

3. Reiskultur. 

Ich komme endlich zu der Abhandlung von M. Teys mann über die 
Reiskultur pag. 67. Der Autor wird daſelbſt Koloniſt auf Sumatra ge— 
nannt, doch zweifle ich nicht, daß es J. E. Teysmann, Hortulanus oder 
botaniſcher Gärtner zu Buitenzorg ſein ſoll, wie ſolches auch aus dem Mit— 
getheilten von pag. XXV. hervorgeht. Ich möchte aber wohl wiſſen, welcher 
Quelle der Berliner Akklimatiſations-Verein dieſe Abhandlung entnommen; 
denn ich bin feſt überzeugt, daß Herr Teys mann fie fo nicht geſchrieben, 
wie ſie hier mitgetheilt iſt. Gleich der Anfang iſt ein Mißverſtändniß, 
das Teysmann unmöglich geſagt haben kann. Die Reisarten unter— 
ſcheiden ſich in Bergreis S Tjereh oder Seréh (woraus wohl irr— 
thümlich im Aufſatze Sa wah entitanden fein mag) genannt, welcher auf 
trockenem Boden wächſt, und in Sumpfreis S Paddie oder Paré, 
der in naſſem, nicht blos feuchtem Boden kultivirt wird; von dieſem unters 
ſcheidet ſich (im Gebrauch ſchon dadurch, daß die Samen beim Kochen oͤlig— 
kleberig werden) der Ketän (Oryza glutinosa Lour.). Der Paddie 
gerik, deſſen Früchte ſo ſchnell von den haͤngenden Rispen (nicht Aehren) 
abfallen, nachdem ſie reif geworden, bildet allerdings nur eine von den 
mannichfaltigen Spielarten. 
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Man nennt die Reisfelder, die bewäffert werden müffen, Sawah, das 
gegen zerfällt die Kultur des trocknen Reiſes in zwei verſchiedene Methoden. 
Entweder iſt das Terrain eben und ſchon längſt pflügbar und nicht durch 
Baumſtümpfe und Wurzeln bedeckt, fo daß nach Pflügen und Eggen der 
Reis geſäet werden kann, wie das Getreide in Europa, dann nennt man 
ein ſolches Feld Tipar*). Oder es wird ein Stück Wald gefällt, abgebrannt, 
wobei jedoch alle Wurzeln und Stümpfe der Bäume und Sträucher im Grunde 
bleiben und dann die Reiskörner zu 3 — 4 in einzelne Löcher gelegt, die 
mittelſt eines ſpitzen Holzes in den loſen Waldhumus geſtochen werden; in 
dieſem Falle nennt man das Wald-Reisfeld Huma oder Gaga; dieſe letzteren 
dienen nur ein Jahr und werden darauf wieder und zwar ſehr ſchnell Wild— 
niß, obgleich es natürlich lange dauert, ehe wieder Hochwald daraus wird. 
An der Süͤdküſte Java's iſt dieſe Kulturweiſe ſehr beliebt; fie kann jedoch 
natürlich nur da, wo Ueberfluß von Terrain vorhanden iſt, angewandt wer— 
den und benachtheiligt das Land ſehr durch Verſchwinden der Wälder, in 
Folge deſſen die ganze Gegend mehr und mehr duͤrre wird. — Doch zurück 
zur Abhandlung. 

Was von zweiter Frucht (p. 67.) geſagt wird, gilt nur von den Sa- 
wah’s, die dann aber trocken gelaſſen werden, und nicht „unter“, ſondern 
erſt „nach“ dem Reis. „Unter“ dem Reis wird nie etwas gezogen, als 
auf den Huma’s die kleine Baumwollenſtaude (Gossypium herbaceum), 
deren Samenkörner zugleich mit dem Reis in dieſelben Löcher gelegt werden 
und gleichzeitig aufkommen; die Baumwolle entwickelt ſich aber erſt haupt— 
ſaͤchlich nach der Aernte des Reiſes, fo daß dieſer gar nicht dadurch behin— 
dert wird; nach der Reisärnte kommt die Baumwolle ſchnell zur Reife. — 
Dagegen wird auf den kleinen Dämmen, welche die verſchiedenen unter 
Waſſer geſtellten Beete der Reisfelder trennen und welche nur 1“ breit ſind, 
Galangan genannt, häufig das eine oder andere Beigemüſe gezogen, als 
Katjang (Bohnen) ꝛc. 

Die Ausſaat hat allerdings ihre Zeit, nämlich kurz vor Eintritt der 
Regenzeit, alſo ungefahr November oder Oktober. Es richtet ſich dies auch 
ſehr nach der Höhe des Orts über der See; daher kommt es, und weil 
hernach auch auf größerer Höhe die Reispflanzen weniger raſch wachſen, 
daß man z. B. auf einer Reiſe von der Küſte nach dem Innern in Weſt— 
Java, das bekanntlich ſehr bergig iſt, anfangs den Reis ſchon nahe der Blüthe 
findet, während weiter aufwärts der Reis noch bedeutend niedriger ſteht 
und noch höher ſelbſt eben erſt gepflanzt gefunden werden kann. Der Unterſchied 
der Zeit, welchen der Reis auf den verſchiedenen Höhen zur Entwickelung 
nöthig hat, iſt demzufolge auch bedeutend und mag wohl zwei Monate und 
mehr belaufen. 

*) Tipar's werden ſelbſt in höheren Gegenden nur angelegt, wo Waſſer mangelt und 
durch Kanäle nicht zugeführt werden kann. 

1 ** 
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Pag. 67. Zeile 3. von unten iſt das Wort „trockenen“ zu ſtreichen, und 
was gleich darauf folgt, paßt auch nur auf den naſſen Reis. Während der 
Zeit, daß die Samenpflanzen ganz dicht neben einander geſäet aufwachſen, 
werden die Felder oder Beete der Reisfelder, Bedakan, in Ordnung gemacht, 
erſt unter Waſſer geſetzt, dann unter Waſſer gepflügt, wobei Mann und 
Büffel bis an oder über die Kniee in dem Moraſt ſtehen oder herumwaten 
muͤſſen; hierauf wird der Boden geebnet und läßt man das Waſſer erſt kurz 
vor dem Pflanzen des Reiſes ablaufen, um beim Pflanzen ſelbſt nicht allzu 
tiefe Löcher in's Feld treten zu müſſen. Die jungen Reispflanzen werden nun 
aus den Saatbeeten herausgenommen, die Blätter bis 3—4“ Länge abgekappt 
(mit einem Beil auf einem Holzblock) und dann ſchnell gepflanzt, wie pag. 68. 
beſchrieben. a ö 

Bei der Aernte wird nicht jede „Pflanze“, ſondern jede Rispe be— 
ſonders abgeſchnitten, wozu ein eigenthümliches Meſſerchen (Ano-äno) ge 
braucht wird, das mit ſeiner innern ausgehöhlten Seite auf den Daumen 
geſetzt wird und deſſen äußere konvere Seite eine kleine Stahlklinge hat. 

Pag. 68. Zeile 9. von oben ließ „2“ anſtatt „1“. Auch beginnt mit 
dieſer Linie die Beſchreibung der trocknen Wald-Reisfelder oder Huma's S 
Gaga's; Zeile 13. die der trocknen Reisfelder oder Tipar’s. 

Wenn es weiter unten heißt: Die Erfolge können mit andern Kul⸗ 
turen nicht verglichen werden, ſo iſt dies nur bedingungsweiſe der Fall; 
allerdings bringt im Allgemeinen der Reis nicht ſoviel Gewinn, als andere 
Kulturen in manchen Jahren! allein ſie iſt eine ſichere und regelmäßigen 
Gewinn gebende Kultur, wenn man nur für gute Inſtandhaltung der 
Waſſerleitungen und rechtzeitige Bebauung Sorge trägt; es giebt viele 
Landherren, die keine andere Kultur einführen wollen, da dieſe nicht vom 
aͤußern Markte ſo ſehr beeinflußt wird; auch ſind nicht ſo große Maſchinen 
wie z. B. bei der Zuckerkultur, nöthig, und zugleich bei dieſer ein weites 
Feld für gewinnreiche Verbeſſerungen bei dem Reinigen der Reiskörner aus 
der Schaale ꝛc. 

Wenn es heißt, daß ſelbſt das unfruchtbarſte Waſſer noch gut ſei, um 
den Reis zu ernähren, ſo möchte hierauf wohl abzudingen ſein; aller— 
dings iſt das Waſſer meiſt brauchbar, ſo wie es ſich auf Java findet, doch 
habe ich auch Stellen geſehen, wo trotz jährlichen Verſuches die Reispflanze 
nicht gedeihen wollte, weil das Waſſer wahrſcheinlich zu viele fremde Be— 
ſtandtheile, z. B. Eiſenoxyd, enthielt und zugleich auch wohl etwas ſchwefelige 
Säure in verdünntem Grade, wie ſolches z. B. in der Nähe der warmen 
Quellen bei Tjipannas der Fall iſt. 

„Das Bewäſſern iſt ſehr leicht; es geſchieht durch kleine, horizontal an— 
gelegte und mit kleinen Dämmen verſehene Behälter“. Dies ſoll wohl 
heißen: Da, wo Waſſer nicht mangelt, iſt die Bewäfjerung leicht; fie ges 
ſchieht dadurch, daß die Reisfelder in horizontale, durch ſchmale Daͤmme 


7 


0 


von einander getrennte Beete, Bedakan, abgetheilt werden, wobei Sorge 
getragen wird, daß das Waſſer nach und nach von einem ſolchen Beete 
auf das andere laufen und ſo alle Beete erreichen kann. Iſt der Boden 
ſteil, ſo ſteht oft ein Beet 2—3, ja 5—6' höher als das andere, während 
dagegen in den Niederungen zwei benachbarte viel breitere Beete des Reis— 
feldes kaum einen fuͤr's Auge merklichen Niveau-Unterſchied bemerken laſſen. 
Die Bewohner Java's ſind ſehr geübt in ſolchen Waſſerwerken. 

„In den Feldern und in dem Waſſer iſt eine ziemlich große Menge 
Salz enthalten, deſſen man ſich als Aushülfs-Dung bedienen kann“ (p. 68. 
am Ende). Was hiermit angedeutet ſein ſoll, verſtehe ich nicht. 

Schließlich noch einige Worte über das fliegende Inſekt, „welches die 
Samenkörner ausſaugt und die Befruchtung verhindert“. Es iſt dies eine 
kleine grüne, etwa 1 Zoll lange, doch ſehr dünne und duͤnnbeinige Heu— 
ſchrecke, die ungemein ſtark wanzenartig riecht; ſie findet ſich beſonders gern 
auf ſolchen Reisfeldern ein, die in der Nähe von Gebüſch liegen und ſind oft in 
kürzeſter Zeit im Uebermaße vorhanden. Ihr Name iſt Balang (auch Wa- 
lang) Sangit oder Sangi. Sie erſcheinen gewöhnlich kurz nach der Blüthe— 
zeit und ſtechen die noch nicht entwickelte junge Frucht an, deren noch flüſ— 
ſigen Inhalt entleerend. Natürlich wird nun alle weitere Entwickelung 
deſſelben gehindert und dies kann fo ſehr uͤberhand nehmen, da die Balang - 
Sangi von Frucht zu Frucht und von einer Rispe zur andern übergehen, 
daß eine wirkliche Mißärnte ganzer Striche von Reisfeldern ſtattfinden kann. 
Doch hört man ſelten davon, daß ſolche Mißaͤrnten mehr allgemein und 
mehr als ſtrichweiſe vorkaͤmen. 


2. 
Ein Kartoffel⸗Sortiment. 


Von dem Herrn Kunſt⸗ und Handelsgärtner Krüger in Lübbenau. 


So lange ich mich mit der Kultur der Kartoffeln befchäftige, habe ich die 
Bemerkung gemacht, daß viele Arten, die unter verſchiedenen Namen eriſtiren, 
eine und dieſelbe Sorte ſind und dadurch einen großen Uebelſtand für den 
Züchter hervorbringen. 

Ich habe es mir zur Pflicht gemacht, die Irrthuͤmer hierin zu berich— 
tigen und zu dieſem Zwecke im vorigen Jahre ſämmtliche Kartoffelſorten vom 
Legen bis zur Aernte genau beobachtet, um hierin ſoviel als möglich Licht 
zu erhalten, welches gewonnene Reſultat ich dem Wohlloͤblichen Gartenbau— 
Verein zur gefälligen Anſicht und Prüfung überſende. 
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Sämmtliche Kartoffeln find im April auf Haferboden mittlerer Klaſſe, 
welcher im Jahre vorher gevüngt worden, zu gleicher Zeit gelegt und von 
dieſer Zeit bis zur Aernte fortwährend beobachtet, welche Beobachtungen 
in beifolgenden Tabellen notirt ſind, was ſehr umſtändlich und zeitraubend 
iſt; allein es kann nur auf dieſe Art eine richtige Ueberſicht gewonnen 
werden. 

Von den 360 Arten habe ich uͤber 100 Arten eingehen laſſen muͤſſen, 
weil fie ſich ganz gleich waren. Vorzüglich fand dieſes bei den rothen 
Nierenkartoffeln und den weißen Sorten ſtatt, wo oft unter 10 — 20 Arten 
nicht der geringſte Unterſchied zu finden war. Es ſind in beifolgendem 
Verzeichniſſe die Arten zuſammengeſtellt, welche wir als gleich gefunden 
haben, und die Namen unterſtrichen, unter welchen wir ſie fortführen wer— 
den, wovon der Verein Notiz nehmen möge. 


2 Farbe und 
Far arbe des Farbe der AN 
Namen der Kartoffel. 8 8 Stengels Form der Blüte, Reifzeit. 
SS Blätter. 
I. u 
Große weiße Arten. 
1. Neue ſehr grobe be von Monte⸗ 
Fides 1 grün gewöhnlich Er früh 
5 * mattgrün | 
2. Große aus Chili. . 1 grün gewöhnlich — ſpät 


3. Weiße „ aus 1 
amerika 12 röthlich dunkelgrün violett früh 


4. Gelbe von Malta. 1 röthlich gewöhnlich weiß früh 
5. Beſte deutſche gelbe. . 2 grün gewöhnlich weiß früh 
6 2 


„Bäckers ſtrenge Viehkartoffel grün hellgrün weiß ſpät 
7. Eſchenblättrigne . . 14 | röthlie, | hellgrün, helllila ſpät 
dünn ſſchmalblättrig 
8. Farinoſa 2 grün gewöhnlich bläulich weiß, früh 
9. Neue Samen aus Amerika 2 grün dunkelgrün] violett mittelfrüh 
10. Aus Klodra bei Weida in 
Sachſenn se 13 röthlich dunkelgrün = frü 
11. Von Arkanſas . 14 grün hellgrün weiß frü 


12. Weiße von Rio Janeiro 


röthli ellgrün == 
13. Browns fancy 10 te 


2 früh 
1% röthlich | dunkelgrün, dunkelviolett, mittelfrüh 
ſehr breit | großblumig 
14. Aus dem Kanton Schwyz. 2 | vöthlich dunkelgrün — früh 
15. Frühe gute Hamburger. 2 a 
2 


röthlich [dunkelgrün 98 ſpät 
16. Weiße aus der Pfalz. grün dunkelgrün e ſpät 
reichli 
17. Salat aus Sachſen 3 cr: 11 lila, viele | rg 
18. Tannenzapfen aus der Pfahl i, an blumig mittelfrüh 
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Es hat ſich bei dieſen Beobachtungen herausgeſtellt, daß die rauh— 
ſchaligen Arten die mehlreichſten, die rothen und weißen nierenartigen zwar 
die feinſten Tafelkartoffeln, aber nicht ſo dankbar im Ertrage ſind. Die 
tannenzapfenartigen find vorzüglich mehlreich, wohin auch der größte Theil 
der rothen Arten gehört. Von den weißen Arten iſt unbedingt die Fari— 
noſa die beſte Frühkartoffel, indem ſie ziemlich ſo zeitig als die Sechs— 
Wochen⸗Kartoffel, dabei aber ſehr ertragreich und mehlreich iſt, auch von der 
Krankheit verſchont bleibt, daher nicht genug empfohlen werden kann. Was 
die lohnendſten und ertragreichſten Arten anbelangt, ſo ergeben dieſes die 
Tabellen; ich werde in meiner Gegend dahin wirken, daß die wirklich loh— 
nendſten Arten, welche auch geſund und mehlreich ſind, mehr angebaut wer— 
den. Von ſämmtlichen Arten habe ich auch pfundweis abzugeben, im Preiſe 
von 23—4 Sgr. das Pfund. 
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Farbe Form Größe Beſchaffen⸗ 
Ertrag.] der Knolle. der Knolle. der Knolle. A Bemerkungen. 


Sfach weiß länglich rund, groß glatt 
tiefe Augen 


Sfach weiß rund, tiefe | groß 
Augen 

Gfach gelb rund platt | groß glatt 

dfach gelb länglich rund, ſehr groß, rauh ſehr zu empfehlen. 

tiefe Augen 

7fach weiß rund, tiefe groß 
Augen 

fach gelb lang rund, groß glatt 

i tiefe Augen 
10fad) weiß länglich rund groß statt, fein unftreitig eine der ſchönſten, 


Sfach gelb länglich platt groß glatt ſehr empfehlenswerth. 
glatt ſehr ſchön. 


glatt wenig mehlreich. 


öfach gelb rund, platt groß glatt ſowohl hinſichtlich der Güte, 
als des Ertrages, beſtens 
bfach gelb rund, platt groß glatt zu empfehlen. 
5fah | gelb, roth länglich rund! groß glatt 
verwaſchen 
fach gelb länglich platt! groß glatt 
bfach gelb länglich platt! groß glatt 


fach gelb, graue Fl. länglich platt] groß | rauh 


Sfach gelb länglich platt! groß glatt extra ſchön. 
7fach weiß länglich rund ſehr groß]! glatt ſehr zu empfehlen. 
Sfach gelb länglich platt groß glatt | 


II. Fuß 

Weiße Arten verſchiedener 

Form und Größe. 
19. Trauben aus Darfur. 14 rbthlich 
20. Frühe Bünſchaglig Nova 

Segtie-⸗ „ 1} grün 
21. Sämling von der halbrothen 

aus Kalifornien Al grün 
22. Große weiße Intermedio 1 frothbraun 
23. Frühe feine „ 

von Nathuſiuns 2 grün 
24. Weiße Brieger 12 röthlich 
25. Someiler von Albrecht 2 grün 
26. Neue frühe Amerikaner il grün 
27. Weiße Peruaner. 21 | grün 

| 

28. Roſenrothe Auguſtler. . 1 | röthlich 
29. Achte Rohen 1 grün 
30. Algieriſche ältere Sorte. . 2 | röthlid) 
31. Holter aus der Schweiz 12 grün 
32. Pomme de terre d' Algier Zwerg röthlich 
33. Gelbe von Berlenz . 14 grün 
34. Liverpooler 1 grün 
35. Weiße Aachener 2 grün 
36. Große gute Feldkartoffel 1 grün 
37. Frühe Arakatcha aus Kanada Sag röthlich 
38. Königin⸗Kartoffel 8 1 | röthlid) 
39. Weiße von Erfurt 3 | vöthlic) 
40. Runde weiße Aachener. .| 1 grün 
41. Gelbe Eier⸗Kartoff. (Stoll) | 1 grün 
42. Comices d’Americains. 3 grün 
43. Von Wagener aus La Guayra 14 grün 
44. Dftindifhe. . 12 | röthlid) 
45. Frühe gelbe Johannis aus 

Liebenſtein. 5 1 (rbthlich 
46. Weiße aus Guatemala. .| 2 röthlich 
47. Frühe weiße Jakob. 1 grün 
48. Sehr frühe mehl. a. England 13 grün 


Namen der Kartoffel. 


Höhe des 


Krautes. 


Farbe des 
Stengels. 


Farbe und 
Form der 
Blätter. 


gewöhnlich, 
breitblättrig 


hellgrün, 
breitblättrig 


hellgrün 
ſaftgrün 


hellgrün, 
breitblättrig 
gewöhnlich 
dunkelgrün 

ſaftgrün, 

glänzend 
dunkelgrün 


dunkelgrün, 
kraus 
gewöhnlich 


ſehr dunkelgr. 


gewöhnlich 
gewöhnlich 


gewöhnlich 


gewöhnlich 


dunkel ſaft⸗ 
grün 
gewöhnlich 


gewöhnlich 
ſaftgrün 


dunkelgrün 


hellgrün 
gewöhnlich 
gewöhnlich 


hellgrün 
gewöhnlich 


gewöhnlich 
dunkelgrün 
dunkelgrün 
ſehr dunkel⸗ 
grün. 


Farbe der 
Blüthe. 


lila 


weiß 
weiß 


weiß, unge⸗ 

mein groß 
helllila 
helllila 


weiß 


— 


violett 
weiß 


hellviolett 


— 


weiß 
hellviolett 
| 


Reifzeit. 


früh 
früh 
früh 
mittelfrüh 
ſpät 
früh 


mittelfr. 
früh 

mittelfr. 
früh 

mittelfr. 
früh 
ſpät 
früh 


ſpät 
mittelfr. 


mittelfr. 
ſehr früh 
früh 
mittelfr. 
früh 
mittelfr. 
ſehr früh 
früh 
ſpät 
früh 
früh 
mittelfr. 


früh 


früh 
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Farbe Form Größe Beſchaſfn⸗ 
Ertrag. der Knolle. der Knolle. der Knolle. 1 | Bemerkungen. 
| | | 
| 
| | 
15fach weiß rund, tiefe | klein glatt ſehr ſchöne Tafelkartoffel. 
Augen 
6fad) weiß rund mittel glatt 
bfach gelbroth (länglich plattſ mittel | rauh 
7fach weiß länglich platt! mittel glatt | 
Sfach gelb rund mittel glatt | 
6fac) weiß rund platt | mittel glatt Ins: empfehlenswert 
6fach gelb rund mittel | glatt ſehr ſchön . 
7fach gelb lang platt | mittel | glatt 
Sfach weiß, vofa | längl. platt ſtark mitt. glatt ſehr ſchön. 
Augen 
&fah weiß, rofa längl. platt | mittel glatt 
Augen 
Sfach gelb rund platt ſtark mitt. glatt 
Hfach weiß längl. platt mittel glatt, fein 
6fad) weiß rund platt | mittel glatt 
Hfach weißroth längl. rund mittel glatt 
6fach gelb rund platt mittel ſehr 1 ungemein mehlreich. 
fach | weißroth längl. rund, mittel glatt 
tiefe Augen 
bfach weiß rund platt | mittel | rauh 
Sfad) weiß rund, tiefe ſtark mitt.“ rauh 
Augen 
Hfach gelb lang platt mittel glatt 
6fach weiß, roth rund platt | mittel glatt 
angehaucht 
10fach weiß rund, tiefe klein rauh 
Augen 
fach weiß rund mittel glatt 
Afach weiß rund platt mittel glatt 
fach gelb rund, tiefe ſſtark mitt! glatt 
= Augen a 
15fach weiß rund, tiefe | mittel rauh ſehr ertrag⸗ u. mehlreich, em: 
Augen 


8 a ehlenswert 
6fach weiß längl. platt ſtark mitt. glatt ei ſchön. 0 


dfach gelb längl. platt | mittel glatt 

gfach weiß rund platt | klein glatt 

Sfach weiß rund platt mittel glatt 

10fach weiß rund platt mittel glatt, ſehr gewiß eine der ſchönſten und 
fein zu empfehlenden Kartoffeln. 
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2 2 Farbe und 
2 Farbe des Farbe der 
Namen der Kartoffel. 2 8 Form der 5 Reifzeit. 
Be Stengels. Blätter. Blüthe. 
om | 
49. Neue Rieſen „1 grün gewöhnlich e groß⸗ früh 
blumi 
50. Ganz neue Vier⸗Wochen 12 grün ſeehr dunkelgr. I f do. 
51. Ländner Kartoffel (Stoll). 1 röthlich gewöhnlich — do. 
52. Frühe runde Feldmaus. 2 grün gewöhnlich — do. 
53. Runde Sechs⸗Wochen 1 grün glänzendgrün — ſehr früh 
54. Aus Samen vou Amerika. 2 grün dunkelgrün violett mittelfr. 
55. Early Champion 2 grün gewöhnlich violett früh 
56. London early 9 grün gewöhnlich violett do. 
57. Early white London . 2 grün gelbgrün — do. 
58. Segonzac aus Frankreich. 14 | grün gelbgrün, — do. 
lang u. ſchmal 5 
59. Sanderſon's Potatoe 14 grün ſehr weich — mittelfr 
behaart 
60. Viehkartoffel aus Baden 1 grün gear violett früh 
61. Longe de Hollande 5 grün hellgrün weiß do. 
62. Niedrige frühe aus der Pfalz 1 grün hellgrün weiß do. 
63. Pyrmont Döll'ſche aus Lippe 13 grün gewöhnlich weiß do. 
64. Aus Samen von Teneriffa 2 rbthlich dunkelgrün weiß do. 
65. Zweijährige aus der Pfalz 2 | vöthlih dunkelgrün weiß do. 
66. Potatoe aus Würtemberg . 14 fröthl., ſehrf klein dunkelviolett do. 
dünn 
67. Orchard aus England.. 2 | röthlid) | hellgrün | lila, viel⸗ do. 
| blühend 
68. Uigſton aus England. . 1 | rbthlich | dunkelgrün weiß, groß⸗ do. 
f umig 
69. Von Ilmenau in Thüringen | 14 grün | gewöhnlich — do. 
70. Bosc's Potatoe 12 röthlich hellgrün — do. 
71. Fine white 2 (röthlich hellgrün — do. 
72. Aus Samen v. Philadelphia 12 röthlich dunkelgrün helloiolett do. 
63. Weißer Tannenzapfen aus 
Ber , ae. 12 | grün hellgrün, — do. 
breitblättrig 
74. Spargel⸗K. aus England . 14 grün hellgrün — do. 
75. Rauhſchaalige aus Sachſen 2 grün gewöhnlich helllila, viel do. 
| blumi 
76. Early Windsor 11 grün | hellgrün — 3 do. 
77. Frühe runde Treib⸗ aus Engl. 2 | röthlich dunkelgrün violett do. 
78. Beresford early. . . 2 | vöthlid dunkelgrün violett do. 
79. Von der Inſel St. Helena 14 grün dunkelgrün — do. 
80. Weiße runde aus Hamburg 14 | grün dunkelgrün — do. 
81. Immerblühende a. Würtemb. 2 grün ee ſehr — do. 
reit | 
82. Kleine frühe weiße aus Baden 14 | grün dunkelgrün Bu do. 
83. Williamſon's Favorite. 14 | grün dunkelgrün a do. 
84. Holländer fpäte . 2 | röthlih dunkelgrün — mittelfr. 
85. Fine Mauleys early 2 | röthlih dunkelgrün . früh 
86. Fünf⸗Wochen aus der Pfalz! 2 röthlich IHellgr., kraus — do. 
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Farbe Form Größe Beſchaffen⸗ 
Geirag⸗ der Knolle. | der Knolle. der Knolle. 1 e 
Sfach gelb rund ſttark mitt.“ rauh ebenfalls ſehr ſchön. 
fach | dunkelgelb rund, platt do. do. 
6fad) gelb längl. platt | mittel glatt 
6fad) gelb rund, platt do. do. 
fach weiß do. do 
fach gelb do. groß do. 
fach do. do. ſtark mitt. do. 
fach do. do. mittel rauh 
dfach do. i 1 98 mitt glatt 
fach do do. 
Sfach do. do. do. rauh | 
7fach do. rund, platt do. glatt 
bfach do. do klein do. 
bfach do. längl. platt do. do. 
fach hellroſa | Kingl.rund | do. do. 
fach gelb längl. platt | mittel do. 
fach weiß rund, platt, do. do. 

tiefe Augen 
fach | gelb längl. platt ſtark mitt) do. 
Sfach | do. do. mittel | do. 
öfach | bo. do. fttark mitt. do. 
fach do. längl. rund do. do. 
6fach | do. rund, platt] klein do. 
10fach weiß do. do. do. 
e | gelb | nglplatt mittel do. 
10fach weiß rund klein do. 
10fach | gelb, roſa rund, platt | mittel do. 
verwaſchen 

10fach gelb do. klein do. 
15 fach do. rund do. gewarzt ſehr ertragreich. 
bfach weiß rund, platt ſtark mitt.) glatt 
öfach gelb do. mittel do. 
Sfach weiß, roſa A.] längl. platt do. do. 
Sfach gelb rund, platt do. wen. rauh 
10fach weiß rund, tiefe A.] klein glatt 
fach | do. e u mittel do. 
fach gelb do. do. 
10fach dunkelgelb AR platt do. warzig 
5fach | gelb, roſa do. do. glatt 


verwaſchen ö 
Afach gelb längl. platt Iſtark mitt.“ do. 


2 


Farbe und Fader | 


D 
8 Form der > Reifzeit. 
& Stengels. Blätter | Blüthe. | 


Namen der Kartoffel. 


. 5 
87. Aus Samen von Peru. etc e kraus = früh 
88. Makintoſh. Zwerg“ grün gewöhnlich — do. 
89. Preis v. Weſterwald in Preuß. 2 do. hellgrün hellviolett, ſpät 


90. 


Albrecht's neue Mai a. nt 1 
. Imperial white . . 2 
. Late white american . .|1 
. Sehrfrühe mehlreiche a. au 1 
. Dwarfs american 
Runde gelbe aus England. 
Von Mühlhauſen in Sachſen 2 
. Champion aus England 
. London white. . 

. Schmalz aus Würtemberg 
Lerchen aus Hamburg 

. Early prolific . 

. Musgrowe’s snow white 
. Futter⸗K. aus England . 
. Aus Hamburg 
Igname aus Frankreich 

. Rohan aus Frankreich 

. Miſtbeet⸗K. a. 1 
. Early american 8 
. Early late american. 


Weiße Heidelberger. . 14 


1} 


— 
[IE 


Haslier aus der Schweiz. 


.Neue Everlasting. 
. Cockney frühe aus Engl 


Early Seedling 


. Rauhe aus Baden 

Erdbeer⸗K. a. Würtemberg, 12 
eee eee 
Gewöhnliche frühe enge 

. Mataches . 

Goldfinder aus England . 

. Dwarf early Fram . 
Mauley's aus England. 
. Bon New⸗York. 

. Beſte Speiſek. a. Würtemb. 
Frühe weiße aus England 
Frühe Pfälzer 
Erfurter von Kühne 

. Fox early globe. 0 
. Kleine frühe aus Baden. 

. Aus Samen von Texas. 
Lange Nudel aus Baden. 9 
. Early prolifie. . 

: Eenſtabt, ee ee) 


temberg) - 


röthlich 
grün 
do. 
do. 
do. 


g do: 
2 röthlich 


grün 
do. 


vöthlih | gewöhnlich 


grün 


röthlich 


grün 


do. 


| 


| 
| 


hellgr., breit- 
blättrig 
gewöhnlich 
do. 
hellgrün 
gewöhnlich 
do. 
kleinblättrig 
gewöhnlich 
hellgrün 


do. 


dunkelgrün 


gewöhnlich 


do. 


vielblumig 


weiß 
helllila 
do. 


violett 


hellblau 


violett 


mittel 


früh 


do. 


do. 


do. 
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. Farbe Form Größe Beſchaffen⸗ 
Ertrag. der Knolle. der Knolle. der Knolle e Bemerkungen. 
Hfach gelb rund platt mittel glatt, fein 
Zfach gelbroth rund do. rauh 
bfach gelb rund platt | do. ſſehr rauh! ausgezeichnet ſchön. 
| 
Sfadh" | meißroth, | do. | do. glatt, fein 
dunkle Augen) 
fach gelb | do. klein glatt 
10fach do. do. mittel | do. 
Sfach do. do. klein do. 
10fach weiß rund do. | do. 
10fad) do. do. do. warzig 
Sfach gelb längl. platt | mittel glatt 
12fach do. do. ſtark mitt. do. 
Hfach do. do. mittel do. 
öfad) | do. | do. ſtark mitt.“ do. 
| 
Sfach do. rund platt mittel do. 
5fad) do. längl. platt ſtark mitt! do. 
Sfach do. do. mittel do. 
Sfach weiß rund platt | klein do. 
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2 Farbe und 
2 2 
Namen der Kartoffel. 2 Aan beddes Form der Falte 5 Reifzeit. 
S Stengels. Blüthe. 5 
Se Blätter. 


155. Späte een aus Re 
Frankreich. . 14 röthlich dunkelgrün dunkelviolett, mittelfrüh 


breitblättrig | großblumig 


Fuß | 
134. Zwerg aus Würtemberg f 5 hellgrün, 5 8 
135. Frühe Treib⸗K. a. a 1 breilklättrig helllila früh 
136. Samen⸗K. v. Monte⸗ 
video | | | 
137. Roſerther aus England | | | 
138. Borks aus Hamburg. 14 | do. gewöhnlich | hellviolett do. 
139. Kleine Seeländer a. Holland i 
140. Mauthaler aus d. Schweiz | 
141. Plate Danske | 
142. Berliner Miftbeet- K. N | 
143. Holländer let 2 | | 
144. Rodland aus England 3 1 5 
145. Frühe Champignon aus 5 | do. hellgrün ar | bo. 
England.. ih | 
146. Königin von Knecht a | | 
147. Aus Samen v. Neu⸗ | 
Orleans. . g ö 
148. Common frame 2 | do. gewöhnlich en an. 
149. Perrys frühe 
150. Von Fries aus Amerika. 1 do. do. hellblau do. 
151. Weiße runde aus Hamburg 12 do. dunkelgrün an do. 
152. Mehlige Roſtbeaf .. 14 | röthlid) do. . do. 
153. Late prolific. . 2 do. hellgrün . do. 
154. Samen⸗K. aus England 14 grün do. do. 
breitblättrig 
! 
| 
| 


156. Everlasting .|2 do. dunkelgrün weiß früh 
III. 
Weiße Nieren. | 
| | 
157. Frühe Sechs⸗Wochen .| 1 grün glängenogeiin — ſehr früh 
breitblättrig 5 
188. ie Nieren. 1 do. mattgrün, weiß do. 
ſchmalblätt _ 8 
159. Lange Arakatcha oder Horn 2 do. hellgrün w früh 
gefü 
160. Frühe Gurken⸗K. von Stoll 14 do. gewöhnlich = do. 
161. Merce's Potatoe . . 14 rbthlich dunkelgrün weiß do. 
feinblättrig 
162. Engliſche weiße Nieren. 12 do. gewöhnlich, do. do. 
a ſchmalblättr. 
163. Däniſche neue breite (Hübner) 2 grün, ſehr hellgrün . do. 
dünn 
164. Aachener Nieren. . 2 fröth. dünn dunkelgrün violett do. 
165. Frühe feine Margolaine .| 2 | rbthlich do. — do. 
166. Frühe Nieren aus Amerika 1 grün gewöhnlich — do. 
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——— — FomesmmsssenstSennnnnnn UL 


Farbe Form Größe Beſchaffen⸗ 
Ertrag. der Knolle. der Knolle. der Knolle 0 Bemerkungen. 
| ; länglich rund, ; 
7fach weiß tiefe Augen klein glatt 
Sfach gelb rund platt do. do. 
7fach do. längl. platt | do. do. | 
| | 
10fach weiß rund platt do. do. | 
12fad) gelb längl. platt | mittel bo. | 
dfach do. rund platt do. wen. rauh 
ofach do. längl. platt ſtark mitt. glatt 
15fach do. rund klein do. 
10fach | gelbroth rund platt | mittel do. 
fach weiß rund do. do. 
Sfach gelb längl. platt | do. do. 
| 
bfach weiß Nieren, rund mittel do. bekannte, äußerſt frühe und 
ö feine Tafelkartoffel. 
bfach do Nieren, platt! do. do. 
fach do Nieren, ein do. do. 
Ende ſpitz 
fach do. Nieren do. do. 
7fach do. do. do. do. ſehr empfehlenswerth. 
Hfach do. do do. do. 
Afach do. do do. do. 
fach gelb do do. do. 
ER do. do do. wen. rauh 
fa weiß do klein glatt 


Namen der Kartoffel. 2 

Sc 
Fuß 

167. Rauhſchalige aus Sachſen. 2 

168. Weiße Nudel aus Baden . Zwerg 

169. Kalkutta⸗Potatoe 12 

170. Extra frühe aus Amerika. 1 

171. Zucker⸗K. aus Wi n 1 

172. Darmſtädter 12 

173. Eſſelbek's new potatoe 1 

174. Nieren aus Algier . 1 

IV. 
Weiße Tannenzapfen. 

175. Lange Nudel aus Baden | 1 

176. Warzen aus Baden. 14 

177. Paris Margolaine 1 

178. Nieren aus Hamburg 1 

179. Gute Feld⸗K. aus Heſſen. 12 

180. Pine apple (Ananas⸗K.) . 12 

181. Falſche Arakatcha a. Amerika 12 

182. Aufter aus England . 13 

183. Liverpooler 5 27 

184. Warzen aus Baden 

185. Aus Samen von Amerika 

186. Von Weimar 

187. Tannenzapfen a. Hamburg 

188. Stevenſon's Kidney 


V. 
Große rothe Arten. 


189. Neue rothe amerikaniſche 


190. Hartmehlige rothe aus der 
Schweiz 
Runde rothe von Zürich 
Umſtler aus der Schweiz. 
Vom Kap der gut. Son 
Red rose potatoe . 
Blue Norfolk 
Roſen aus der Schweiz 
Dickson’s Early . 
Runde blaßrothe a. England 
Pfälzer aus der Schweiz. 
Runde dunkelrothe Heidel⸗ 
Eger 
Heidelberger lange rothe 


121 
192. 
193. 
194. 
195. 
196. 
197. 
198. 
199. 
200. 


201. 


„ ® 
0 0 . . — . . 0 
FFT. ͤ——.:. ͤ .. ̃ ĩ Dr ̃ ̃⅛‚—oÄer——.:. FE a RE 
n do — — 
9 SE le = 8 


röthlich 
grün 
braun 
grün 
braun 
do. 
grün 
do. 


braun 


röthlich 


braun 


do. 
röthlich 
grün 
do. 
do. 
röthlich 


braun 


röthlich 


dunkelroth do. breitblätt. 


gewöhnlich | violett 


hellgrün 
gewöhnlich 


ſaftgr. glänz. 


dunkelgrün 


gewöhnlich 
do. 
do. 


gewöhnlich 
hellgrün 
gewöhnlich 
do. 
hellgrün 
gewöhnlich 
| do. 
do. 


hellgrün 


gewöhnlich 


dunkelgrün 


do. 
mee 


unter 


gewöhnlich 
dunkelgrün 


hellbraun gewöhnlich 
do. do. 


do. 


do., dünn dunkelgrün do., reichlich 


do. 


hellbraun] gewöhnlich 


Reifzeit. 
früh 
= do. 
— mittelfrüh 
= früh 
5 do. 
— mittelfr. 
hellblau früh 
— do. 
blau früh 
weiß mittelfr. 
blau do. 
do. früh 
weiß do. 
do. mittelfr. 
do. do. 
do. do. 
do. ſpät 
blau früh 
weiß ſpät 
violett do 
weiß mittelfr. 
do. ſpät 
do. früh 
dunkelviolett! ſpät 
— mittelfr. 
violett do. 
weiß do. 
do. do. 
do. ſpät 
do. 
weiß do. 


6fad) 
6fad) 


Farbe 
der Knolle. 


graugelb 
weiß 
do. 
do. 


gelb 


weißroth 


| 
gelb 
do. 
weißroth 
weiß 


weißroth 
weiß 


do. 


hellroth 


do. 
roth 
do. 
do. 
roſa 
en 


roth 
dunkelroth 


Form 
der Knolle. 


Nieren 
do. 
1 breit 


Nieren 
Nieren, ſpitz 


Tannenzapf., 
34 lan 
lang 1 
0550 zpfn., 3“ l. 
27 lang 
ang platt 
Tzpfn., 3° L. 
do., 2“ lang 


do. do. 


Tannenzapf. 


| längl. rund 


längl. platt 
längl. rund 
rund 
längl. platt 
rund platt 
do. 
do. 
längl. Han 


rund 
längl. platt 


A 
a 
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do., 3“ lang ftark mitt. 


Größe e 
D. 1 heit der 
nF Knolle. Haut, 

mittel glatt 

do. do. 
do. do. 
do. do. 
do; do. 
do. do. 
do. do. 
do. do. 
ſtark mitt.“ do. 
mittel do. 
do. do. 
klein do. 
mittel do. 
do. do. 
do. do. 
do. do. 
do. 
mittel do. 
groß do. 
ſehr groß rauh 
gro do. 
do. do. 
ſehr groß wen. rauh 
groß do. 
do. do. 
do. glatt 
do. rauh 
ſtark mitt.“ do. 
groß do. 
do. do. 
do. do. 


| 


| 


die tannenzapfenartigen Kar⸗ 
En find größtentheils 


Bemerkungen. 


mehlreich. 


ſehr zu empfehlen, ſowie alle 
folgende Arten. 


ſehr ſchön. 


ſehr ſchön. 


1 
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Namen der Kartoffel. 
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202. Aus Samen von Valparaiſo 23 9 5 
203. Frühe rothe Oſcherslebener 

(Nathuſius) 122 do. 
204. Blaßrothe Niederlauſitzer 2 do 
205. Spreewälder Apfelkartoffel. 22 do. 
206. Hartmehlige aus Glarus. 1 d 
207. Rothe Erſtfelder (Kant. Uri)) 1 

VI. 

Rothe Arten verſchiedener 

Form und Größe. 
208. Rothe Zwiebelk. a. Sachſen 2 grün 


209. Kleine rothe von der Wejt- 
küſte Amerika's . .Swergſ röthlich 
210. Gelbe Eier v. den Kordilleren 15 


dünn 
211. Däniſche rothe rundel Hübner) 2 grün 
212. Delikate blaßrothe von Werl | 1 | rbthlich 
213. Gelbrothe oder Roſen⸗K. . 14 grün 
214. Aus Goldberg in Schleſien 2 rothbraun 
215. Mauthaler aus der Schweiz | 2 dunkelroth 
216. Rothe von La Guayra. 23 röthlich 
217. Aachener lange rothe 12 do. 
218. Aus Samen v. N.⸗ . 1 hellbraun 
219. Roastbeef . . . 1 | vöthlid) 
220. Neun⸗Wochen aus der Pfalz | 2 grün 
221. Gelbrothe Heidelberger. . 14 do. 
222. Frühe runde rothe a. Baden 14 röthlich 
223. Aus Samen v. d. Hudſonsbay 2 do. 
224. Farmers potatoe e ee eee 
225. Rothe aus Amerika. 24 | vöthlic) 
226. Gelbrothe Rohan a. Frankr. 2 do. 
227. Späte aus der Schweiz .| 11 do. 
228. Aus Kalifornien . 0 12 do. 
229. Lange rothe a. d. Kanton uri 12 do. 

VII. 
Rothe Nieren. 

230. Rothe Peruaner 2 röthlich 
231. Neue von Bigny. 22 grün 


Farbe des 
Stengels. Slater. 


Form der 


dunkelgrün dunkelviolett 


do. 
gewöhnlich 
dunkelgrün. 
hellgrün 


gewöhnlich 


dunkelgrün 


röthlich ſehr hellgrün, 


ſchma 
gewöhnlich 
hellgrün, 


ſchmalblättrig 


hellgrün 
dunkelgrün, 
ſehr groß 
dunkelgrün 
gewöhnlich 
gewöhnlich, 


ſchmalblättr. 


gewöhnlich 
dunkelgrün, 
breitblättrig 
gewöhnlich 


hellgrün 
dunkelgrün 
do. 


do. 


do. 
do. 


hellgrün 
dunkelgrün 
ſchmal 


dunkelgrün 
hellgrün 


Farbe und 


Farbe der 


Blüthe. Reifzeit. 


ſpät 
= do. 
violett do. 
weiß do. 
do. do. 
— mittelfrüh 
= früh 
violett | mittelfr. 
— früh 
— ſpät 
röthlich weiß | früh 
weiß ſpät 
— mittelfr. 
5 25 pät 
weiß früh 
do. do. 
hellviolett do. 
weiß, viel⸗ do. 
blumig 
weiß do. 
— do. 
hellviolett do. 
— do. 


— ſpät 
dunkelviolett | jehr ſpät 


weiß ſpät 
— früh 
violett mit ſpät 
weiß 
weiß mittelfr. 
= früh 
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Farbe Form Größe (Beſchaffen⸗ 
a Ertrag. der Knolle. der Knolle. der Knolle. 5 Bemerkungen. 
6fad) roth längl. rund groß | glatt 
fach do. do. do. wen. rauh 
bfach hellrotph längl. platt do. rauh 
6fach do. do., 1 Ende ſpitze do. glatt 
Sfach do. längl. rund do. do. ſehr ertragreich und ſchön. 
dfach roth längl. rund] mittel | glatt 
6fady | Dunkelvoth rund klein do. 
12fach | gelbroth 920 tiefe do do. berühmte ſehr wohlſchmeckende. 
ugen 
7fach hellroth rund platt | mittel wen. rauh 
fach hellroſa do do. do. 
fach weißroth längl. rund do. glatt 
gfach hellroth do. do. rauh ſehr ertragreich und ſchön, 
Hfach roth rund do. ſſehr rauh 
fach do. längl. rund ſtark mitt rauh 


6fach hellroth lang rund, mittel | glatt 
tiefe Augen 
bfach roth längl. platt ſtark mitt! rauh 
Afach hellroth, rund platt | mittel ſwen. rauh 
ſchmutzig 
Hfach gelbroth längl. platt ſtark mitt.“ do. 


do. mittel rauh 
dfach roth rund, ſehr pl.“ groß glatt ſehr ſchön. 


Afach gelb, roth ver- längl. platt ſſtark mitt.“ do. 
waſchen 

6fach ſſchmutzig gell do. mittel do. 
roth verwaſch. 

Afach roth do. do. do. 

10fach gelb, roth ver- rund platt | groß do. 

waſchen 2 
6fach roth längl rund ſtark mitt.“ do. 


do. längl. platt mittel do. 
Afach hellroth, do. ſtark mitt.“ do. 


dunkle Augen 


10fach hellroth Nieren, platt mittel do. 
bfach roſa do. | groß do. 


2 * 


S BEZ TEE ä Z᷑————p—fH—ͤͤ— ͤH—T•—F ERTEN SISPERTEE TEE Trerragpe 


Farbe und Farbe der | 


as 
5 Stengels. A Blüthe. | EISEN. 


be des 
Namen der Kartoffel. e 


Sie 


cal Höhe des 
E 


roth dunkelgrün 
großblättrig 
233. Aus Samen von Kanada. 2 braun gewöhnlich 


232. Runkelrüben aus England er 


früh 
mittelfr. 


weiß 


234. Best Roastbeef . | 14 hellbraun do. do. früh 
235. Biscuit aus der Pfalz. 9 grün do. — 5 


236. Aus Samen von Virginien] 14 dunkelroth do. weiß mittelfr. 
237. Feine Horn⸗K. aus Hamburg 24 hellbraun dunkelgrün do. do. 
238 Notlhe Nieienn g 
239. Falconer's Kidne . . | 
240. Frühe rothe von a in 

Baden 
241. Kentish Kidney ö : 
242. Nudel aus Hamburg . 
243. Von Weſterwald in Preuß. 
244. Winter⸗K. aus Holland . | 
245. Albany Kidney . . | 
246. Frühlingsk. a. Würtemberg 
247. Aus Samen von Mexiko 
248. Rothe Horn⸗K. aus Mexiko 
249. Aus Samen v. Kalifornien 
250. Heidelberger Nieren . 
251. Dodel's Seedling . 
252. Asbleaved Kidney 
253. Alison’s Kidney . 
254. Early pale red 
255. Sechszigfältige a. Hamburg 
256. Frühe Gurken a. Würtemb. 
257. Druidens red Kidney 
258. Hohenheimer a. Würtemb. 
259. Horn⸗K. aus der Pfalz . 
260. Noisette Kidney . . .| 
261. 91115 Sennei 95 Würtenib. 
262. Jakobs aus Würtember do., fehr | gewöhnlich, 
263. Samen von Kanada. 0 1 ü ; 1 0 575 mittelfr. 


264. Frühe feine aus Rußland. 1 braun gewöhnlich weiß früh 


DD 
vom 


do. gewöhnlich do. früh 


— = mm 0000000 


III. 
Rothe Tannenzapfen⸗ 
artige. 


265. Halbrothe aus Kalifornien. 24 dunkelroth dunkelgrün do. mittelfr. 


266. Runkelrüben von Schiebler 
um Sehn „13 röthlich hellgrün helllila do. 


267. Rothe Johannis a. Würtemb. 14 hellbraun] gewöhnlich violett do. 
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. Farbe Form Größe Beſchaffen⸗ 
Ertrag. der Knolle. der Knolle. der Knolle. Me Bemerkungen. 


Afach dunkelroth | Nieren mittel glatt 
7fach hellvoty Nieren, ein do. do. 
Ende ſpitz 
fach) do. lang platt do. do. 
bfach do. Nieren, ein do. do. 
Ende ſpitz 
fach grauroth Nieren do. wen. rauh 
fach gelbroth Nieren, platt| ſehr groß glatt die größte von allen Nieren- 
Kartoffeln. 


Hfach hellroth do. mittel do. 


| 
| 


Afach gelbroth Nieren klein do. 


pfach hellroth Nieren, ein mittel do. 
| Ende ſpitz 


| 


Sad) hellroth lang rund, mittel | glatt 


tiefe Augen 
5fach do., dunkle 4 5“lang, groß do. obgleich ſehr berühmt, iſt ſie 
Augen platt doch wenig ertragreich und 
Sfach do., weiße lang platt ſſtark mitt) do. wird ſtark von der Krank⸗ 


Augen angegriffen. 


285. Spargel⸗K. a. Wiürtemberg | 


> 
Schwarze Arten. 


286. Stamm⸗K. von dem ſchwar⸗ 


zen Sago. graublau mittelfr. 


2 * Farbe und 
S Farbe des Farbe d 
Namen der Kartoffel. 20 See Form der e Reifzei. 
Sv S ie 
268. Paterſons aus England .|1 gelben gewöhnlich weiß früh 
269. Mauley aus England. 1 grün hellgrün do. do. 
270. Rothe Nieren a. Hamburg | 2 hellbraun dunkelgrün hellblau fmittelfrüh 
271. Bread fruit aus England. 2 rböthlich gewöhnlich do. do. 
272. Lange Rohan a. Frankreich 2 hellbraun dunkelgrün do. do. 
273. Silled basked 1 grün hellgrün, weiß früh 
ſchmal 
274. Rothe Sechs⸗Woch. a. Aachen 22 dunkelrothſ dunkelgrün do. do. 
275. Aus Samen v. Neu⸗Seeland 14 rbthlich do. — mittelfr. 
276. Frühe Chamois a. Frankreich 14 
277. Lange Samen aus Mexiko 12 do 
278. Knollen aus der u 22 
279. Irish apple 5 22 
IX. 
Blaurothe Arten. 
280. Dunkelblaue gute Feld⸗K.. 14 | braun dunkelgrün — ſpät 
281. Scotland red . . 2 dunkelroth do. lila do. 
282. Potatoe aus Würtemberg 2 braun do. do. do. 
283. Pomme de terre de Virge i 
284. Futter⸗K. aus Glückſtadt 2 do. do violett do. 


do. hellgrün weiß do. 

5 dunkelgrün 15 do. 
do. do. weiß ſpät 
do. do. hellviolett früh 


5 24 dunkelrothſ dunkelgrün 

287. Großer ſchwarzer Sago 24 do. do. do. do. 
288. Schwarze Feldmaus. 14 dklbraun do. hellblau ſpät 
289. Schwarze Aachener .. 22 dklroth do. lilla mittelfr. 
290. Wachs- od. „ aus 

9 . 2 do. do. Sei weiß ganz ſpät 
291. Salisbury black . . 13 braun do., kraus ſpät 
292. Neue ſchwarze aus Algier 1 
293. Fielder 919 Würtemberg. ö 2 ddelbraun dunkelgrün 1 ganz ſpät 


XI. 
Marmorirte Arten verſchie— 
dener Form und Farbe. 


| 
294. Große blaue v. Porto Alegro | 3 dunkel⸗ 


dunkelgrün, weiß ſpät 
roth 


großblättrig 
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marmorirt | tiefe Augen 


zuweilen Kranke. 


Farbe Form Größe Beſchaffen⸗ 
Ertrag. der Knolle. der Knolle. der Knolle. 5 1 Bemerkungen. 
fach roth lang platt ſſtark mitt. rauh 
Hfach grauroth längl. rund, mittel | glatt 

tiefe Augen 

7fach roth, weiße [lang rund, groß do. 

Augen tiefe Augen a 
7fach roth lang rund | mittel do. 
6fach roth, weiße lang platt, do. do. 

Augen Tannenzapf. . 
5fach hellroth lang platt klein do. 
6fach roth lang rund ſtark mitt.) do. 
5fad) do. do. ſehr groß! do. a . 
Hfach do. lang platt do. do. ausgezeichnet ſchön. 
Sfach do. lang, ſehrplatt groß do. 
Afach do. längl. platt ſtark mitt.) do. 
Sfach roth, weiße lang platt | groß do. 

Augen 
fach dunkelblau längl. rund] mittel | glatt 
bfach blauroth längl. platt | groß wen. rauh 
8fach do. rund platt | do. glatt 
6fach rothblau do. do. do. 

| 
fach ſchwarz rund mittel glatt die ſchwarzen Kartoff. eignen 
öfad) bo. rund platt | groß rauh ſich vorzüglich zu Kartoffel⸗ 
Sad) ſchwarzblau längl. oval | mittel do. alat. 
öfach ſchwarz längl. platt | groß do. 
Afach do. rund platt ſehr groß do. | 
Zfach do. do. mittel do. 
dach do. längl. platt ſtark mitt.“ do. 
a | | 

gfach braun, roth länglich rund, ſehr groß empfehlenswerth, finden ſich 


rauh | 
| 
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Farbe und 


2 8 Farbe des Farbe der de 
Namen der Kartoffel, es 15 Form der de Reifzeit. 
e — — 1% 
295. Roth⸗ u. weißmarmor. Feldk. 2 braun Sigi helllila, ſchr en 
| großblumig 2 
296. Marmorirte gute Feld⸗K.. 14 röthlich gewöhnlich helloiolett ſpät 
297. Dunkelrothe Korſikaner. 2 braun dunkelſaft⸗ weiß mittelfr. 
grün 
298. Weiß⸗ und u | | 
Amerikaner 2 | vöthlic dunkelgrün violett | do. 
299. Frühe blau marmorirte 2 grün do. | — früh 
300. Schwarzblaue von Fritze .| 2 rböthlich do. | — mittelfr. 
301. Tambour. 3 1195 gewöhnlich violett ſpät 
ſtar 
302. Blaue Königs⸗K. 3 | vöthlich dunkelgrün,, weiß do. 
breitblättrig 
303. Weißrothe e 14 do. gewöhnlich do. do. 
304. Lima⸗K. (Knecht) 14 grün do. — ſehr früh 
| | 
305. Von Verſailles 1 do. do. | helllila mittelfr. 
306. Rothbraun marmor. a. Peru braun do. | helllila, fehr | do. 


| 

groß 

307. Frühes zarteſtes Mäuschen grün, hellgrün, Eee früh 

dünn ſchmal N 

308. Kleine blaue Tafelkartoffel. grün, ſtark dunkelgrün — do. 

309. Jenny Lind grün do. helllila do. 

310. Runde frühe meffzeiche kla do. gewöhnlich do. do. 

311. Common Yams. . do. do. violett mit | mittelfr. 
weiß 

1 do. do. do. ſpät 


0 


312. Aus Bolivia . 


313. Späte aus Würtemberg 1 | do. do. — ſehr ſpät 


314. Golden potatoe. 1% roth mattgrün weißlich lila mittelfr. 


315. Große marmor. a. Würtemb. 14 | grün gewöhnlich — ganz ſpät 


316. Blaurothe Heidelberger. 


1 do. lebhaft grün — früh 
317. Aus Samen v. d. Inſel Java 1 


braun hellgrün — ſehr ſpät 
u grün gewöhnlich — ſpät 
1 do. lebhaft grün = früh 


318. Gute runde Hamburger 
319. Walls of Great-britain 


320. Mehlige aus England . 


braun mattgrün graublau ganz früh 
321. Zwitter aus Berlin. 


1 
1 do. gewöhnlich ſchmutzigweiß früh 


322. Black skin potatoe 1 do. do. do. mittelfr. 


Ertrag. 


Sfach 
fach 
fach 
Hfach 
fa) 
öfach 
Ifac) 
Sfach 


10fach 
fach 


Sfach 
fach 
öfach 
12fach 
aha 
Afach 
7fach 
fach 
fach 
Hfach 
öfach 
fach 


Zfach 
Afach 


fach 
fach 


fach 


m nn m 


Farbe Form Größe Beſchaffen⸗ 
der Knolle der Knolle, der Knolle“ Want egen, 
weiß, roth längl. platt | groß glatt ſehr zu empfehlen. 
marmorirt 
do. rund, tiefe A. ſehr groß) do. ſſehr ſchön, wegen ihrer Größe 
rothblau länglich rund, mittel do. vorzüglich ) zu Viehfutter. 
tiefe Augen 
weiß, roth rund ſehr groß“ do. wäſſerig, daher faſt nur zu 
geſprenkelt Viehfutter. 
gelb, blau do. klein do. 
marmorirt 
blau, ſchwarzſ rund platt do. do. 
marmorirt 
gelb, rothe do. groß rauh ſſehr mehlreich u. empfehlens⸗ 
Augen werth. 
blaßroth längl. rund, do. do. ſſehr ſchön. 
tiefe Augen 
weißroth rund mittel ſſehr rauhſſehr mehl- und ertragreich. 
gelb, roth längl platt do. glatt 
marmorirt 
weiß, roſa rund do. ſehr rauhſempfehlenswerth. 
gefleckt 
roth, blau längl. platt do. glatt 
marmorirt 
blau, weiße rund platt ſſtark mitt.) do. 
Augen 
do. do klein rauh 
55 längl. platt | mittel | glatt 
rund platt do. do. ſſehr ſchön, früh, ſowie mehl— 
gelb roch längl rund groß do. und ertragreich. 
marmorirt 
gelb, roth rund do. rauh ſſehr zu empfehlen. 
marmorirt 
roth, weiße längl. platt ſſtark mitt.“ glatt 
Augen 
rothblau, do. groß do. 
weiße Augen 
hellrothblau, do. ſtark mitt.“ do. 
weiße Augen 
rothblau, rund platt | mittel do. 
weiße Augen 
weiß, roth do. groß rauh 
1 
do. mittel do. 
roch blau, längl. rund, klein glatt 
weiß geht, ein Ende ſpitz 
rund do. wen. rauh 
Hellmuth, längl. platt | mittel | glatt 
weiß marm. 
blau, weiß länglich rundſſtark mitt) do. 


marmorirt 
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Farbe und 


N 2 2 Farbe des Farbe der 
Namen der Kartoffel. Se 2 Form der 2 Reifzeit. 
1 a Stengels. Blätter. Blüthe. 
323. Lancashire pink. . . 2 hellroth gewöhnlich — ganz ſpät 
324. Rauhe aus Hamburg . 2 grün hellgrün — früh 
325. Von Mosbach in Baden 2 do. do. — do. 
326. Vom Rio de la Plata. . 12 do. gewöhnlich — do. 


327. Belle de Calais. 2 | vöthlic) dunkelgrün violett ganz früh 
328. Preis- K. von Holland. . 2 do. gewöhnlich] Heffistett | ſpät 

329. Roſen aus Frankreich. 2 e pi 
330. Early white Kidney. 


} do. dunkelgrün — do. 
331. Lawhead late red . 

332. Späte aus Spanien . 
333. Aus dem Kanton Glarus 
334. Mehlige frühe a. England 

335. 40 fach tragende a. England 

336. Blaurothe aus e 

337. Bon un 

338. Gurken aus Hamburg 

339. Marmorirte a. Würtembg. 

340. Getüpfelte aus der Pfalz 

341. Marmorirte v. St. Sn: 

342. Stafford Hall 

343. Purple skin early = 

344. Read bread fruit. 

345. Heidelberger. 


12 | braun | matigeün grauweiß | mittelfr. 


— 


grün lebhaft grün — früh 


1 braun gewöhnlich ſchmutz. weiß) mittelfr. 


3. 
Bericht 


über den Zuſtand der Gärtnerei im Fürſtenthume Pleß 
im Jahre 1857. 
Von dem Herrn Kammerrath Schäffer in Pleß. 
Es iſt eine erfreuliche Erſcheinung, daß, wenn allgemeine Kalamitäten her— 


einbrechen, zu ſeiner Zeit wieder ein Umſchwung zum Beſſern eintritt, in— 
dem die Natur die Wunden, welche ſte ſchlägt, auch wieder zu heilen ver— 
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Größe Beſchaffen⸗ 


Farbe Form 
der Knolle. | der Knolle. der Knolle. en 


. ———— —————— —-—-—-— — ———— 


Ertrag. Bemerkungen. 


Sfach roth, weiß rund platt ſehr groß ſehr rauh die größte des Sortiments. 


marmorirt 
6fach | gelb, roth längl. platt | groß rauh 
6 marmorirt 
6fach do. rund platt do. glatt 
Afach | gelb, blau rund klein do. 
geſprenkelt 
fach hellroth, dun- längl. platt | mittel do. 
kel marmorirt 
bfach do. do. do. do. 


7fach gelbroth, rund platt do. rauh 
dunkle Augen 


5fach rothblau, weiß länglich runde do. glatt 
| geſprenkelt 


fach blau, weiße rund platt ſſtark mitt. do. 
Augen 


6fach blau, weiß länglich rundſ mittel do. 
marmorirt 


ſteht und ſo die Erwartung auf's neue belebt, daß es beſſer werden wird. 
Man kann in dieſer Hinſicht die Mißärnten der letzten Jahre mit dem Jahre 
1855 als beſeitigt betrachten. — Dem mittelmäßig fruchtbaren Jahre 1856 
iſt ein fruchtbareres gefolgt, welches in mehrfacher Hinſicht die gehegten 
Hoffnungen bei Weitem übertroffen hat. So wie beinahe in ganz Deutſch— 
land, ſo ſind auch hier die Winterfrüchte mehr als mittelmäßig, ja hin und 
wieder ausgezeichnet gerathen. Blos die Sommerung litt theilweiſe an 
Dürre, gab aber dennoch hinlänglichen Ertrag. Auch die Oelfruͤchte waren 
mehr als mittelmäßig; was aber dieſen günftigen Zuftänden die Krone auf— 
ſetzte, iſt der Umſtand, daß die dem hieſigen Landmanne unentbehrliche Kar— 
toffel nicht nur eine recht befriedigende, ſondern mitunter eine reiche Aernte 
lieferte. Von der ominöſen Kartoffelkrankheit war nichts zu ſpüren; viel— 
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leicht iſt fie befeitigt. Von einer Nahrungsnoth iſt daher keine Rede mehr 
und Jedermann hat ſatt zu effen. 

So erfreulich dieſes im Ganzen iſt, den Wohlſtand und die Induſtrie 
befördert, ſo hat es jedoch ſeine Schattenſeite, indem es den überall zu Tage 
tretenden Mangel an Arbeitern und Tagelöhnern veranlaßt hat und ihm 
Vorſchub leiſtet. In andern Gegenden mag die Urſache vielleicht eine an— 
dere ſein. Hier findet die Arbeiternoth ihre Nahrung nicht ſowohl in den 
nahen Hütten und Bergwerken ꝛc., als vielmehr in weit größerem Maß— 
ſtabe in der Indolenz des gemeinen Mannes, dem Hange, aus der Hand 
in den Mund zu leben und ſich um die Zukunft nicht zu Flimmern. Vom 
Erſparen für Zeiten der Noth iſt wenig und nur in ſeltenen Fällen die 
Rede. Hat der Arbeiter Kartoffeln, die er ſich, bei der Leichtigkeit, Feld zu 
pachten, ſelbſt erbaut, ſo ſucht er keinen Verdienſt. Dieß erzeugt, beſonders 
für die Beſitzer größerer Landgüter oder Pächter derſelben, viele Verlegen— 
heiten. Kommt die Zeit der Heu- und Getreide-Aernte heran, ſo laͤuft man 
Gefahr, daß Einem die Früchte auf Wieſen und Feldern verfaulen. 

Der hieſige landwirthſchaftliche Verein hat ſich deshalb mehrfach über 
die Abhülfe berathen, und, da die deshalb anderwärts gemachten Vorſchläge, 
als Errichtung von Arbeiterwohnungen für Arbeiterfamilien, Anwendung 
von Maſchinenkräften u. ſ. w., theils wegen fehlender Kapitalien unaus— 
führbar find, theils keine ſofortige Abhülfe gewähren können, jo wurde in 
einer der letzten Verſammlungen des Vereins als letztes Auskunftsmittel 
der Vorſchlag gemacht, die nöthigen Arbeitskräfte, an denen es hier durch— 
aus nicht fehlt, dadurch zu gewinnen, daß man den Arbeitern in der Aernte 
anſtatt des Tagelohns gewiſſe Antheile an den einzuärntenden Früchten ge— 
ſtatte und auf dieſe Weiſe den Vortheil des Beſitzers mit dem des Arbei— 
ters verbände. In der Heu- und Kartoffel-Aernte hat man dieſe Methode 
hier ſchon, und zwar mit Vortheil, in Anwendung gebracht; in wiefern ſie 
bei der Getreide-Aernte ausführbar ſei, müßte der Verſuch lehren. Der 
Umſtand, daß in der Zeit der Korn-Aernte grade immer die Nahrungsmittel 
am knappſten find, dürfte dafür ſprechen, aus der ärmeren Klaſſe der Ein— 
wohner Arbeiter in Menge zu erhalten. Fleißige Arbeit, verbunden mit der 
Benutzung eines jeden Augenblicks günſtiger Witterung, gäbe Gewähr für 
die untadelhafte, raſche Einbringung des Getreides; auf dieſe Weiſe würde 
vielleicht das Bedürfniß, verbunden mit der Ausſicht auf einen groͤßern Ge— 
winn, die Traͤgheit der Arbeiter überwinden. 

Es würde meinem Zweck und dieſem Bericht wenig entſprechen, wenn 
ich mich über die Grundſätze, wie vorſtehender Vorſchlag in's Werk zu rich— 
ten ſei, weiter auslaſſen wollte. Ich kehre demnach von dieſer Abſchweifung 
zu meinem Berichte über die diesjährigen Ergebniſſe des Gartenbaues in 
hieſiger Gegend zuruck. Wie beim Ackerbau, fo iſt auch beim Gartenbau 
dieſes Jahr manches Erfreuliche zu erwähnen. Zwar war beiden die zu 
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lange andauernde Trockniß im Sommer theilweiſe hinderlich, allein im Ganzen 
kann der Ausfall des letzteren über mittelmäßig, ja beinah gut genannt werden. 

Die Wurzelfrüchte gaben einen recht guten Ertrag, beſonders zeichneten 
Möhren, Peterſilie und rothe Rüben ſich aus. Weniger gut geriethen die 
Unterkohlrüben, z. B. die gelbe Sorte (Rotabaga), welche für das hieſige 
Klima nicht ſo angemeſſen zu ſein ſcheint, wie die weiße. — Der Sellerie 
wuchs mehr in's Kraut, als in die Wurzel. Bei den Mohrrüben bemerke 
ich noch, daß ein hieſiger Landwirth auf feinem Acker Exemplare von 1 Fuß 
Länge und 6 bis 8 Zoll Umfang erzeugte. Die Sorte war die weiße gruͤn— 
köpfige Futtermöhre und eine blaßgelbe Sorte, deren Namen er nicht an— 
geben konnte. 

Kopfkohl, Wirſing, Oberkohlrabi zeigten gutes Gedeihen, mitunter auch 
Karviol, ja von letzterm wurde von einem Privatmann, der ſich beſonders 
mit ſeinem Anbau beſchäftigt, eine ausgezeichnete Aernte gemacht und dafür 
eine namhafte Summe Geldes gelöſt. Er machte dieſes dadurch möglich, 
daß er ſeiner Familie und dem Geſinde, welches die Bearbeitung beſorgt, 
einen reichlichen Antheil an dem Gewinne ſpendet, und daß ſomit jedes ſich 
beeifert, das Wachsthum dieſes feinen Gemüſes, welches hier immer zu den 
Seltenheiten gehört, zu fordern. Es hat dieſes zur Folge gehabt, daß er 
Karviolroſen von Tellergröße erzeugt und dergleichen Exemplare zu 10 Sgr. 
das Stück verkauft. 

Was die Hülſenfrüchte, Bohnen und Erbſen, anbelangt, fo geriethen 
auch dieſe ganz gut und gaben reichen Ertrag. Von erſteren kann ich die 
römiſche Wachsbohne nicht genug rühmen. Ich halte ſie für die beſte von 
allen Bohnenſorten, die ich bisher anzubauen Gelegenheit hatte, und zwar 
ſowohl in Hinſicht auf ihre Tragfähigkeit, als auch in Hinſicht ihrer Dauer 
und ihres guten Geſchmacks, denn ſie ſetzt immerfort Hülſen an, bis der 
Froſt ſie vernichtet. Ganz vorzuͤglich eignet ſie ſich geſchnitten zur Aufbe— 
wahrung für den Winter, wenn man fie nach einmaligem Abbrühen ab— 
trocknet. Dergleichen trockne Bohnen geben bei einer zweckmäßigen Zuberei— 
tung den friſchen an Güte und Geſchmack nichts oder nur wenig nach, wel— 
ches ich von andern Sorten, auf gleiche Weiſe behandelt, nicht rühmen kann. 

Von niedrigen Bohnenſorten werden von den Landleuten hier jetzt große 
Quantitäten als Zwiſchenfrucht in den Kartoffelfeldern angebaut. Die 
Sorte iſt eine walzenartige rothe oder ſchwarze Bohne mit weißen Flecken. 
Die polniſchen Bauern nennen fie in ihrer Sprache Porkj d. h. Paar— 
bohnen. Sie gedeiht in jedem Boden, folbft auch dem dürftigſten, und iſt 
wegen ihres Ertrages ſchätzenswerth, wenn ſie auch grün als Schnittbohne 
nicht zu gebrauchen iſt. Der Anbau von Bohnen und Erbſen als Zwiſchen— 
frucht unter den Kartoffeln, welchen früher der oberſchleſiſche Bauer nicht 
kannte, iſt eine Errungenſchaft, welche wir der Kartoffelfcankheft verdanken. 
So entſteht aus einem Uebel auch manches Gute. 
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Die Gurken geriethen dieſes Jahr ausgezeichnet und Jedermann hatte 
Ueberfluß daran. Selbſt die feinern und beſſern Sorten brachten reichliche 
Früchte und kamen zur Reife, was hierorts nicht häufig vorkommt. Die 
Aernte würde noch bedeutender geweſen ſein, wenn nicht ſchon Mitte Sep— 
tember ein ziemlich ſtarker Nachtfroſt Alles, was zu den empfindlichern 
Pflanzen gehört, gründlich vernichtet hätte. Dieſes Schickſal traf demnach 
auch die noch im Wachsthum begriffenen Kürbiſſe. Ich habe davon auch 
dieſes Jahr den mir vom Vereine gütigft mitgetheilten Valparaiſo-Kürbis 
angebaut und davon Samen an Liebhaber und Landleute ausgetheilt. Der— 
ſelbe hat ſich zum Genuß, ſowohl roh, als auch als Speiſe zubereitet, als 
zweckdienlich bewieſen: beſonders aber eignet ſich derſelbe in Würfel ges 
ſchnitten und bei mäßiger Wärme getrocknet, zu Zeiten und an Orten, wo 
es an Obſt mangelt, als ein ſehr ſchätzenswerthes Mittel, die Maſſe des 
getrockneten Obſtes zu vermehren, indem er, mit dieſem zuſammengekocht, 
deſſen Geſchmack annimmt und von demſelben ſich kaum unterſcheiden läßt. 

Hinſichtlich des Kopfſalats, ſo kann ich von ſeinem Gedeihen in hie— 
ſiger Gegend nicht viel Gutes berichten. Es kommt mir vor, daß ſchon ſeit 
mehrern Jahren derſelbe in einer förmlichen Entartung begriffen iſt. Er 
macht keine Köpfe mehr. Kaum hat ſich eine Pflanze ausgebildet, ſo ſchießt 
fie ſchon in Samen. In meiner Jugend, und noch fpäter, als ich Garten— 
bau zu treiben begann, damals gab es Salatköpfe, harte Salatköpfe! 
ſo feſt, daß ſie in dieſer Hinſicht den Kohlköpfen glichen. Jetzt giebt es 
nur Blätter, Quaſten und keine Salatköpfe mehr. Wie kommt dies? Man 
ſagte mir: Du bauſt nicht die rechte Sorte! Ich ließ mir alſo aus den 
beſten Samenhandlungen alle Sorten Salat kommen: Steinkopf, Prinzen⸗ 
kopf, Forellen, aſiatiſchen, holländiſchen, Prahl, großen Mogul und wie ſie 
ſonſt heißen mögen, es blieb ſich immer gleich; wenn ſich auch Köpfe bil— 
deten, ſo beſtanden ſie nur in einem Konvolut loſer Blätter; ſo ein 
Salatkopf, hart und dicht geſchloſſen, wie ich ihn vor 30 Jahren erbaut 
habe, iſt jetzt nicht mehr zu erzeugen. Ich kaufte von andern Leuten Salat, 
er war nicht beſſer. 

Ich ſprach mit Gärtnern über dieſen Gegenſtand und fie ſtimmten mir 
in der Hauptſache bei. Einer derſelben theilte mir mit, daß die Urſache 
dieſer Erſcheinung, wie er glaube, in der Art und Weiſe liege, wie der 
Same in großen Gemüſebau-Anſtalten maſſenhaft erzeugt werde. Ein Gärt⸗ 
nergehülfe, der einige Jahre in einer großen Handelsgärtnerei in Nord— 
Deutſchland, den Namen will ich nicht nennen, gearbeitet, habe ihm nämlich 
erzählt: der Salatſame werde dort auf dem Felde auf langen Beeten dünn 
ausgeſäet, wo er zu dicht ſteht, ausgezogen, und bleibe daſelbſt ſtehen, bis 
er, ohne vorher Köpfe zu bilden, in Samen ſchießt. Daß er nach 
dieſer Methode, da er weder verpflanzt, noch ſo ſorgfältig bearbeitet werden 
kann, als einjährige Pflanze eine große Dispoſition zum Auswachſen haben 
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muͤſſe, aber eben dadurch auch nach und nach ganz ausarte und die Eigen— 
ſchaft, vor dem Ausſchießen zuerſt einen Kopf zu bilden, ganz einbüßen 
müſſe, liegt in der Natur der Sache. 

Wollten wir z. B. bei den Kohlarten, Wirſing u. ſ. w., welche vor 
dem Samenſchießen erſt Köpfe bilden muͤſſen, auf ähnliche Weiſe verfahren, 
fo würden wir wahrſcheinlich auch keine Kohlköpfe mehr erziehen, und dieſe 
zweijährigen Gewächſe ſich wie der Salat in einjährige umwandeln. Ja, 
dieſer Fall kommt auch jetzt ſchon häufig vor, daß Oberkohlrabi, Wirſing, 
anſtatt einen Kopf zu bilden, ſchon im erſten Jahre in Samen ſchießt. — 
Keinem rationellen Gärtner fällt es ein, aus dergleichen Aufſchießlingen 
Samen ziehen zu wollen, um ihn zum künftigen Anbau dieſer Gemüſe zu 
gebrauchen, da dergleichen Samen, wie die Erfahrung gelehrt hat, wiederum 
nur eine ähnliche fehlerhafte Nachkommenſchaft erzeugen muß, und die dar— 
aus erzogenen Pflanzen zu derſelben Unart disponiren würden. Ich habe 
es oft geſehen, daß diejenigen Landwirthe, welche ſich ihren Bedarf von 
Weißkohlſamen, wie dies gewöhnlich der Fall iſt, ſelbſt erziehen, immer im 
Herbſte die ſchönſten und härteften Köpfe dazu auswählen, um ſie zu übers 
wintern und im künftigen Jahre zur Samen-Erzeugung zu benutzen. Der 
Salat, als einjähriges Sommergewächs, liefert ſeinen Samen zwar ſchon in 
demſelben Jahre, er muß aber nothwendig diejenige Eigenſchaft, welche 
ſeinen Werth bedingt — die Bildung von Köpfen — gänzlich einbüßen 
und ausarten, wenn man ihm dazu nicht Zeit läßt, oder ihn wohl gar ab— 
ſichtlich, wie oben erwähnt, vor der Zeit zum Samenſchießen disponirt. 

Sollte dieſe Methode, wie ich zu glauben Urſache habe, bei der Ge— 
winnung des Salatſamens in den Handelsgärtnereien wirklich eingeriſſen 
ſein, welches Einem Wohllöblichen Vereine zu ermitteln nicht ſchwer fallen 
kann, alsdann dürfte es wohl an der Zeit ſein, dies zu rügen, um dieſelben 
zu veranlaſſen, die Salatpflanzen, ehe ſie in Samen ſchießen, zuvor durch 
ſorgfältige Behandlung zu feſten Köpfen heranzuziehen und, wie bei den 
Kohlarten, zur Samenzucht nur die größten, ſchönſten und feſteſten auszu— 
wählen. Sollte nach dieſer Methode der Salatſamen auch noch einmal ſo 
theuer werden, als jetzt, es wäre dennoch ein großer Gewinn, denn jede 
Pflanze gäbe alsdann doch wieder einen brauchbaren Salatkopf, welches 
gegenwärtig nur höchſt ſelten der Fall iſt. Alle unſere Gemüſearten ſind 
Erzeugniſſe einer fortſchreitenden Kultur, denn wildwachſend werden ſie nir— 
gends in ihrer Vollkommenheit angetroffen. Läßt man fte nicht alle Phaſen 
ihres Kulturlebens durchmachen, ſo kehren ſie in den Zuſtand der Wildheit 
wieder zurück. Dies ſcheint mir gegenwärtig bei der Salatſamenzucht der 
Fall zu ſein, wenigſtens weiß ich mir die Veranlaſſung, warum jetzt kein 
untadelhafter, harter Salatkopf ſich mehr bilden will, anders nicht zu erklaren.“) 


*) Leider iſt es nur zu wahr, daß bei dem Sammeln des Salatſamens, hauptſächlich in 
großen Handlungen, keine Sorgfalt verwendet wird. Negel und durchaus nothwendig iſt es, 
ſtets nur die erſten und beſten Salatköpfe in Samen gehen zu laſſen. Anm. d. Red. 
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Mit der Dioscorea Batatas habe ich dieſes Jahr die Kulturverſuche 
fortgeſetzt. Die Wurzeln waren durch den Winter mit etwas Laub bedeckt 
im Boden liegen geblieben und nicht erfroren. Sie ſchlugen im Frühjahr, 
wiewohl etwas ſpät, wieder aus und hatten beim Herausnehmen im Herbſte 
eine Länge von 12 — 15 Zoll bei einer Dicke von 13 — 2 Zoll Durchmeſſer 
am untern Ende. Gekocht war der Geſchmack fade, geröſtet dagegen beſſer 
und nicht unangenehm, jedoch bei weitem nicht ſo gut, als der einer guten 
Kartoffel. Ich glaube daher, daß dieſe Frucht, auch wenn ihr Anbau im 
Großen gelaͤnge, niemals die Kartoffel zu erſetzen im Stande ſein würde. 
Ich werde den Anbau fortſetzen und darüber weiter berichten. l 


Durch die Güte des Generalſekretärs habe ich im Laufe des Sommers 


einige Exemplare des Futterkrautes Polygonum Sieboldii empfangen. Leider 
waren dieſelben durch den Transport ſo vertrocknet, daß nur eine Pflanze 
anwuchs. Sie wurde wegen der ſpäten Jahreszeit nur gegen 1 Fuß hoch 
und erfror ſodann Mitte September. Wenn die Wurzel vom Froſte nicht 
leidet, ſo hoffe ich künftiges Jahr die Pflanze vollkommen heranwachſen zu 
ſehen, ſie zu vermehren und darüber weitere Anzeige zu machen. 

Den Mais baue ich immer nach der ſchon früher mehrfach erwähnten 
Methode an und überzeuge mich von Jahr zu Jahr immer mehr, daß der— 
ſelbe hierorts in unſerer rauhen Gegend, deren Iſothere um mehre Grade 
unter der Niederſchleſiens und der Mark Brandenburg ſteht, im Felde an— 
gebaut, ſelten oder gar nicht zur Reife zu bringen iſt, woran der kalte Bo— 
den auch ſeinen Theil haben mag. Was dagegen den Ertrag meines An— 
baues anbelangt, ſo habe ich dieſes Jahr, obwohl weniger, und nur die 
Hälfte des vorjährigen eingeärntet, alle Kolben wurden aber vollſtändig reif. 

Was das Obſt betrifft, fo habe ich diesmal ebenfalls günſtigere Reſul— 
tate zu berichten. Unſere entfräfteten Obſtbäume ſcheinen ſich wieder etwas 
erholt zu haben, und ſchenkten uns wieder einige Früchte. Wenn man da⸗ 
mit freilich den überſchwenglichen Obſtreichthum anderer Gegenden Deutſch— 
lands vergleicht, ſo iſt uns zwar in dieſer Hinſicht vorerſt noch ein ſehr 
beſcheidenes Loos gefallen, aber es iſt doch etwas. 

Die Aepfel geriethen meiſtens gut, bis auf einige der beſſern Sorten, 
welche keine Früchte brachten, als z. B. Muskat- und Kaſſeler Reinette. 
Birnen gab es keine, bis auf die ordinären Sorten. Pflaumen waren im 
Ueberfluß vorhanden, hatten aber nicht die Süße und Vollkommenheit derer 
anderer Jahrgänge. Kirſchen — dieſe müſſen wir uns hier ſchon verſagen. 
Unſer lehmiger Boden ſagt ihnen nicht zu. Gute Sorten leiden am Harz— 
fluſſe; nur die ordinäre ſaure Kirſche kommt fort und hat auch dieſes 
Jahr reichlich getragen. Der Wein gerieth ſehr gut. Die Weinſtöcke waren 
mit Früchten beladen und die Trauben wurden alle reif. Ein Gaſtwirth in 
Neu⸗Berun, 3 Meilen von hier, der über 50 Weinſtöcke, worunter ſehr edle 
Sorten ſich befinden, ſeit Jahren kultivirt, hatte ungeheuere Trauben, welche 
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allgemeine Bewunderung erregten. Auch mein Weinſtock, anftatt an der 
Wand, auf dem Schindeldache kultivirt, gab viele und gute Trauben. 

Der hieſige Schloßgärtner hatte eine ſchöne Ausbeute von Ananas. 
Melonen geriethen dieſes Jahr weniger gut, daſſelbe gilt auch von den 
Aprikoſen und Pfirſichen. 

Was die hieſigen Parkanlagen anbetrifft, ſo haben ſich dieſelben ſehr 
ſchön geſtaltet. Die Pflanzungen ſind mehr herangewachſen und geben ein 
ſchönes landſchaftliches Bild in der nächſten Umgebung des hieſigen fürſt— 
lichen Schloſſes. Schade, daß ſie unvollendet ſind und ihr Schöpfer, der 
verſtorbene Fürft, fie nicht in der genialen Weiſe, wie fie begonnen wurden, 
auszuführen berufen war. 


4. 


Ueber den Schaden der Elſtern und deſſen Folgen 
in den Obſtgärten. 
Von dem Herrn Lehrer Oppler in Plania. 


Wie auch das Gute oft ſeine Schattenſeiten haben kann, zeigt Nachſtehen— 
des: Mit den Hungerjahren 1848 für Oberſchleſtien, als Ungarn durch feine 
großartigen Kukuruz- oder Maisſendungen in unſer Vaterland Hunderte 
vom Tode gerettet und ſich zum erſten Male, ſogar unter dankbarſter Aner— 
kennung des gemeinen Mannes, erwies, von welcher Wichtigkeit die Schie— 
nenwege ſind oder werden können, wurde auch dem Anbau des Maiſes, 
als einem neuen, bis dahin kaum gekannten Nahrungsmittel, viel Aufmerk— 
ſamkeit zugewendet, und zwar um ſo mehr, als noch einige Jahre folgten, 
wo das Getreide nicht recht gedeihen wollte. Mit dem Anbau des Maiſes 
ſtellten ſich aber auch Elſtern ein, Vögel, die vor Allem die jungen Mais— 
körner lieben. 

Man konnte es oft ſehen, wie in den Gärten das Hausgeflügel, nas 
mentlich die Hühner, die die jungen Maiskolben ſich wohlſchmecken ließen 
und ihnen begierig nachgingen, in dem kleinen Maiswalde den fremden 
Eindringlingen ſich entgegenſetzten und ſie zu vertreiben ſuchten. Wer nicht 
aufmerkſam war und beiderlei Vögel aus den Anpflanzungen verſcheuchte, 
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erhielt oft nur eine geringe Aernte. Leider nahm die Menge der Elſtern 
mit jedem Jahre zu. Es war dieſes aber keineswegs der einzige und groͤßte 


Schaden, den ſie brachten, denn die lüſternen Thiere, die ſich allerdings auch, 


wenn fie nichts Anderes haben, von allerhand ſchädlichem Gewürm und von 
Raupen nähren, gehen noch lieber den jungen Vögeln nach. Grade dieſes 
iſt aber der Hauptſchaden, den ſie Pringen und auf den ich nicht genug 
aufmerkſam machen kann. Wie oft bin ich ſelbſt Zeuge geweſen, wie die 
jungen Finken aus dem erſten Neſte in der jugendlichen Gartenanlage bei 
der hieſigen Schule von den Elſtern herausgeholt und verſpeiſt wurden. 

Leider machte ich nun ſehr bald die traurige Erfahrung, daß mit dem 
Maisbau und der damit zuſammenhängenden Zunahme der Elſtern auch die 
Zahl der den Obftgärten fo ſehr nützlichen Singvögel von Jahr zu Jahr 
abnahm. Zu meinem Schrecken fand ich zuletzt in der den Schulgarten um— 
friedigenden, in einem Umfange von gegen 800 lauf. Fuß und nach dem 
von Schenk'ſchen Muſter im Jahre 1846 angelegten Weißdornhecke, wo in 
den früheren Jahren viele Vögel, weil ſie nicht beläſtigt wurden, ſich ihre 
Neſter gebaut hatten, ſtill und leer. Die Lebendigkeit im Innern derſelben, 
das Zwitſchern der jungen Vögel u. ſ. w. ſchwand mit jedem Jahre mehr, 
bis endlich ſogar eine unheimliche Stille eintrat. Es war dieſes eine Beob— 
achtung, die leider auch in anderen Ortſchaften gemacht war. So ſehr dem— 
nach auch der Mais wegen ſeines reichlichen Ertrages alle unſere Beachtung 
verdient und Tauſende grade durch ihn von einem gewiſſen Untergange ges 
rettet wurden, ſo hat leider auch er ſeine Schattenſeiten. Als Obſtzuͤchter 
freue ich mich deshalb ganz beſonders, daß der Maisbau, nachdem wir nun 
wiederum beſſere Aernten von Roggen und Weizen gehabt haben und dieſe 
hoffentlich auch ferner in Ausſicht find, damit allmählig wieder abgenommen 
hat. Damit werden auch die vielen Elſtern wieder verſchwinden. Ich 
wünſchte nur, daß auch außerdem dem Wegfangen der Singvögel Hinder— 
niſſe in den Weg gelegt und vor Allem auf das Ausnehmen der Neſter die 
größte Strafe geſetzt würde. Es eriftiven zwar ſchon längſt Verordnungen 
der Königlichen Regierung zu Oppeln, aber man iſt lange noch nicht ſtreng 
genug bei der Durchführung. Andrerſeits müſſen aber auch von ihr Mittel 
angegeben werden, um die Elſtern aus unſerer Gegend wiederum zu ver— 
treiben. 

Aus meiner Jugendzeit iſt es mir noch gar ſehr erinnerlich, wie in 
meinem dem Obſtbaue und der Federviehzucht durch lokale Berhältniffe ſehr 
zugethanen Heimathsorte alljährlich die Gemeindevorſtands-Mitglieder eine 
genaue Elſterneſterſchau vornahmen. Es geſchah dieſes meiſt in der 
Zeit, wo ſchon Eier oder Junge in den Neſtern waren. Dem Beſitzer des 
Grundſtückes, in deſſen Baumpflanzungen ein derartiges Neſt ſich vorfand, 
wurde die ſofortige Vernichtung deſſelben aufgetragen und die Unterlaſſung 
mit Strafe gedroht. Ob dieſe Reviſion auf beſondern höhern Befehl aus⸗ 
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geführt oder geſetzlich begründet, oder nicht vielmehr im eigenen Intereſſe 
von den Gemeindevorſtänden vorgenommen, habe ich bisher nicht ermitteln 
können; ich möchte aber wohl wünſchen, daß auch in andern Orten dieſem 
gewichtigen Gegenſtande die nöthige Aufmerkſamkeit gewidmet würde; es gilt 
dieſes ganz beſonders da, wo mehr oder weniger Obſtbau getrieben wird. 
Der Nutzen iſt hier zu augenſcheinlich. Anderntheils halte ich es für außer— 
ordentlich wichtig, daß ſchon in den Schulen die Kinder genau belehrt wer— 
den, welche Thiere, und namentlich Vögel, dem Land- und Obſtbau ſchädlich 
oder nützlich ſind. Ich thue dieſes bereits ſeit 20 Jahren, wo ich hier in 
Plania Lehrer bin und erfreue mich deshalb des beſten Erfolges. Neſter 
von Singvögeln werden gleichſam für heilig geachtet. Es möchten wohl 
kaum auch wo anders ſo viele, und namentlich Nachtigallen, vorkommen, 
als in unſerer Gegend. 

Es iſt überhaupt mein Streben, auch außerdem die jugendlichen Her— 
zen für alles Schöne und Nützliche empfänglich zu machen. Ohne Aus— 
nahme geſtatte ich den Schülern alljährlich, in meinem mit Liebe gepflegten 
Garten den Blumenflor, die Baumſchule und ſelbſt das am meiſten verlockende 
Obſt zur Reifzeit ſo oft, als es beliebt, in Augenſchein zu nehmen. Dabei 
laſſe ich es nie an den nöthigen Belehrungen fehlen, um Intereſſe zu er— 
wecken und wach zu erhalten. Namentlich geſchieht dieſes aber auch durch 
Verabreichung von allerhand Sämereien, Gewächſen und Edelreiſern für 
ſolche Schüler, welche dieſen Gegenſtänden beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt 
haben. Das erfreuliche Reſultat iſt aber auch, daß hierorts keine Baum— 
frevel vorgekommen und die erwachſene Jugend ihren Geſinnungen treu ge— 
blieben iſt. 


5. 
Landwirthſchaftliche Inſtrumente auf Java. 


Von Herrn Dr. Haßkarl. 


1) Ane malaiu, gewöhnlich (ſoviel ich weiß) Ani-Ani genannt, ift 
das kleine Meſſerchen, welches bei der Reisärnte gebraucht wird, um die 
einzelnen Halme unter der Frucht abzuſchneiden; der halbmondförmige Aus— 
ſchnitt kommt auf die innere Fläche des Daumens zu liegen und wird mit 
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dem Zeigefinger der Halm gegen die Schneide gedruͤckt; dieſes Meſſerchen 
wird zu dem Ende an dem Daumen feſtgebunden. 

2) Piso, Meſſer. Es iſt dies das gewöhnliche Meſſer, das faſt jeder 
Inländer vorn in feinem Gürtel ſtecken hat und das er ſowohl beim Eſſen 
von Obſt, als auch bei allen vorkommenden Fällen zum Schneiden und Schnitzeln 
gebraucht. Die eigenthümliche Geſtalt ift dadurch motivirt, daß der Inlän⸗ 
der auf Java (Malaie, Sundaneſe oder Javane) nie auf ſich zu, ſon⸗ 
dern ſtets von ſich ab ſchneidet und darin natürlich dieſelbe Leichtigkeit 
und Uebung, z. B. beim Schälen von Früchten und feinem Schnitzelwerk 
hat, als der Europäer mit feiner umgekehrt gebogenen Klinge. Die Klinge 
ſteckt in einer hölzernen Scheide, die aus zwei Blättern beſteht und welche 
oben und unten nur leicht zuſammengehalten werden, ja oft blos zuſammen— i 
gebunden ſind, damit die Schneide nie Holz oder Metall berühren kann. 

3) Göllokh köpakh. Ein zum Hacken von Holz, hauptſächlich 
beim Urbarmachen von Bergreisfeldern oder im Gebüſch gebräuchliches In— 
ſtrument, das ſelten länger als 24— 22 Fuß iſt. Ein ganz aͤhnliches Ins 
ſtrument, das aber nur den einfachen Namen Gollokh trägt, führt faſt 
jeder Inländer der niedrigen Stände als Seitengewehr an einem Bauch— 
riemen befeſtigt ſtets mit ſich, um ſofort bei allen Vorkommniſſen des Lebens 
zur Arbeit bereit zu ſein, und wird dies Inſtrument, das meiſt eine um die 
Hälfte ſchmälere Klinge beſitzt, auch als Meſſer benutzt, da man ſehr ſorg⸗ 
fältig darauf ſieht, ſtets eine gute Schneide zu haben. Auch hier iſt die 
Scheide — oft von ſchönem rothen Holze mit einigen Querbänden von 
Blech, Silber oder Rottang verſehen — aus 2 Theilen beſtehend und die 
Schneide kann man durch den Spalt blinken ſehen. 

4) Ko tj ang iſt mir weniger bekannt, und glaube ich das Inſtrument 
bei Bearbeitung der Dämme der Reisfelder und der Waſſerleitungen, die 
ſtets ſehr regelmäßig aufgerichtet und ausgegraben ſind, geſehen zu haben. 
Ebenſo werden 6) Küdi und 6) bähit zum Regeln der oft bis zu 3 Fuß 
(und mehr) hohen Dämme der Reisfelder benutzt. 

7) Ariet, die gewöhnliche Sichel, die jeder Grasſchneider, der für die 
Pferde — die dort ſtets friſches Futter bekommen — ſorgen muß, mit ſich 
führt und meiſt im Gürtel trägt, jedoch auf dem Rücken, ſo daß die Klinge 
auf dem Poder ruht. Ihre Größe überſteigt ſelten 1“ im Durchmeſſer. 

8) Ariet besar (groß). Dieſe „große Sichel“ hat zwar wenig mehr 
von der Geſtalt der vorigen; fie wird auch hauptſächlich zum Abhauen und Aus⸗ 
rotten des Unkrautes in Pflanzungen benutzt, und dient die Spitze zugleich 
zum Ausſtechen der oberflächlichen Wurzeln. Die vorige (Nr. 7) wird auch 
wohl dazu gebraucht, doch iſt ſie bei ſehr verwildertem Terrain, wo viele 
Sträucher von Crotallaria, Melastoma, Psidium etc. aufgekommen find, nicht 
ſtark genug. Sie iſt auch etwa 23 —24“ lang. 

9) Parang, eine Sichel, um das Gras dicht am Boden abzufchneiden, 
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ift mir wenig erinnerlich, ſcheint auch wohl nur ſeltener angwendet zu wer 
den, da Nr. 7. gewöhnlich dafür gebraucht wird. Ich habe wohl geſehen, 
daß man, um das Gras in Gärten ganz dicht am Boden abzuſchneiden, ſich 
des Göllokh und eines kleinen viereckigen Holzblockes bedient, welcher auf 
die ſchon abgeſchnittene Flache gelegt wird, während das Gras mit dem 
Göllokh gegen dieſen angeſchlagen und fo abgeſchlagen wird. Die gewöhnlichfte 
Weiſe, Gras zu mähen, iſt aber mit dem 10) Tjörang, und wurden damit noch 
1837 im botaniſchen Garten zu Buitenzorg alle Orasflächen abgemäht, ehe Gar— 
teninſpektor Teysmann 1839 oder 40 die europäiſche Senſe einführte. Der 
Stiel iſt von Holz und etwa 3— 34 lang; er wird mit der rechten Hand am obern 
Ende angefaßt, das ganze Inſtrument dann Über den Kopf geſchwungen und 
beim Niederfallen mit der Sichel das Gras abgeſchnitten, aber theilweiſe auch 
abgerupft, ſo daß das eben geſchnittene Grasfeld ſtets ſehr unregelmaͤßig 
ausfieht. Im botaniſchen Garten waren zu dem Ende Brigaden von 10 
bis 12 Mann, mit einem Mandoor oder Aufſeher (der jedoch nicht immer mit 
arbeitete) an der Spitze, beſchäftigt, die nichts anders thaten, als von einem 
Ende des Gartens nach dem andern zu wandern, um das Gras kurz zu halten. 

11) Pätjol, auch wohl zur Unterſcheidung von der folgenden 12) Pät- 
jol tjina, die aus China eingeführt iſt, Patjol malaiu genannt. Sie 
dient zum Umhacken des Bodens, auch wohl zum Abſchälen des Raſens und 
wird häufig von dem Inländer bei feſtem Boden zugleich als Schippe benutzt, 
um den Boden von einer zur andern Stelle zu werfen. Im Innern des Landes 
und namentlich bei Reisfeldern wird hauptfählih Nr. 11. angewendet, da fie 
tiefer eingreift, beſonders in dem unter Waſſer ſtehenden Boden. Der Stiel 
beider Arten iſt ſtets gebogen und dient dieſe Biegung zur feſtern Handfaſſe. 

13) Kämpakh gehört mehr zu den Zimmermanns-Werkzeugen und 
dient zum Behauen des Holzes und allen andern Arbeiten dieſer Art. Es 
iſt zu verwundern, wie faſt jeder Inländer mit dieſem Inſtrumente um— 
zugehen weiß oder binnen kürzeſter Zeit umzugehen lernt, wie denn der 
erſte beſte Küli oder Arbeiter, der ſich zur Arbeit meldet, ebenſo gut im Gars 
ten, als beim Hausbau ꝛc. verwendbar iſt und mit dieſem Inſtrumente und 
feinem Göllokh ſtets ausreicht. Bei dieſer Gelegenheit iſt es noch intereſſant, 
zu bemerken, daß die Beile zum Fällen von Baͤumen nicht wie in Europa 
mit einer Oeſe, einer Oeffnung, verſehen ſind, ſondern eher einem breiten 
Meiſel gleichen, der oben ſpitz zuläuft; am Ende des Stieles oder der 
Handfaſſe wird nun eine Kappe von Büffelleder mit einer Oeffnung aufge— 
ſetzt, in welche der ſpitzige obere Theil des Beiles geſteckt wird, je nach Be— 
duͤrfniß fo, daß die Fläche des Beiles in derſelben Ebene mit dem Stiele 
ſich befindet, oder mit ihm einen rechten auch wohl ſchiefen Winkel bildet, 
je nachdem die Umſtände ein horizontales, vertikales oder ſchiefes Einhauen 
nöthig erſcheinen laſſen. 
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6. 


Ueber einige intereſſante Pflanzen Java's, 
beſonders über den Reis. 


Von Herrn Dr. Haßkarl. 


Die Inſel Java hat in der neueſten Zeit, wo man angefangen hat, die 
Kultur der Bäume, welche uns eins der wichtigſten Arzneimittel, die China— 
rinde, liefern, daſelbſt einzuführen, die Aufmerkſamkeit von Neuem mehr auf ſich 
gezogen; es giebt aber auf der genannten Inſel eine Reihe von einheimi- 
ſchen Pflanzen, welche für die dortigen Bewohner ſehr wichtig und gewiß 
auch das Intereſſe der Mitglieder des Vereins zur Beförderung des Garten— 
baues in etwas in Anſpruch zu nehmen im Stande ſind. Ich erlaube mir da— 
her, aus meinem in holländiſcher Sprache geſchriebenen Werkchen „über den 
Nutzen, welchen die Bewohner Java's einigen einheimiſchen Pflanzen zu— 
ſchreiben, nach Mittheilungen der Eingebornen zuſammengetragen“, Einiges 
herauszuheben. | 

1) Ketan (Oryza sativa L. var., glutinosa Lour.) Eine Reisart, deren 
Körner ſich dadurch auszeichnen, daß fte halb weiß, halb röthlich find, und 
durch das Kochen klebriger werden, als die des Paddie (Bras). Man 
ſtampft denſelben, wirft die Hüllen weg, wäjcht und kocht ihn dann in 
Dampf. Iſt der Ketan gar gekocht, jo vermiſcht man geriebene Kokosnuß 
(das Eiweiß derſelben) und Salz damit und röſtet dieſes über Feuer. — 
Es wird auch häufig dieſer Ketan zu Mehl geſtampft und ein Gebäd dar⸗ 
aus verfertigt. 

2) Pd dd e (malaiſch) oder Pa re] (ſundaiſch) (Oryza sativa L.). Die 
Reispflanze zu Aſche gebrannt, liefert eine ſehr gute Seife zum Waſchen 
des Leinens ꝛc. Die reifen Früchte, von ihren Hüllen befreit, werden 
Bräs (malaiſch) oder Bieas (ſundaiſch) genannt, und unterſcheidet man 
den Bras päddie vom Bräs hetan. Von dieſen beiden Arten unterſcheidet 
man wieder einen rothen (Bieas bürrüm [fundaifch] oder Bräs merha Ima⸗ 
laiſchl), einen weißen (B. böddas [fundaifch] oder päti [malaiſch!) und 
einen ſchwarzen (B. hidüng [ſundaiſch! oder B. itam l[malaiſchl). Der 
ſchwarze Reis iſt etwas ſcharf. Weiter unterſcheidet man unhaarigen Reis 
Paddie güntiel), ſehr haarigen Reis (P. bulu [malaifh]) und loſen Reis 
(F. tjereh), deſſen Körner ungemein leicht ausfallen. 
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Der gewöhnliche Gebrauch, den man vom Reis macht, iſt zu bekannt, 
als daß es nöthig wäre, etwas Näheres darüber zu ſagen; doch ſoll der 
rothe Reis leicht Leibſchmerzen, ja Diarrhoe verurſachen, wenn man an 
deſſen Genuß nicht gewöhnt iſt. Derſelbe wird auch fein geſtampft mit 
Hinzufügung von Pänglay (Zingiber gramineum Bl), Ketän hidüng (ſchwar— 
zer Ketan), Tjikur (Zwiebeln) und Könneng (Curcuma) gegen das Fieber 
eingenommen. Man unterſcheidet auch naſſen und trocknen Reis, wovon 
erſterer auf naſſen, letzterer auf trocknen Feldern gebaut wird. Um naſſen 
Reis anzupflanzen oder Sawah’s anzulegen, bereitet man erſt ein Saatbeet 
(Petakan biebiet), worauf man etwa 4—5 Sanggah Reis in Linien hinlegt, 
die etwa 3 Finger breit von einander abſtehen. Nach 7 Tagen treiben die 
erſten Blättchen aus und man läßt nun 50 Tage lang das Waſſer auf dem 
Felde ſtehen, während dem man die Felder, auf welche der Reis gepflanzt 
werden ſoll, zubereitet. Dann werden die Samenpflanzen ausgezogen, die 
Spitzen mit dem Hackmeſſer abgekappt, ſo daß nur eine Länge von 3—4 
Zoll übrig bleibt; thut man dies nicht, ſo wird die junge Pflanze nicht kräftig; 
nun werden dieſelben mit der Hand auf 1 Fuß Abſtand in den naſſen Boden 
gepflanzt. Nach 5 Monaten erſcheint die Blüthe und 40 Tage ſpäter iſt 
die Frucht reif; dann wird jeder einzelne Halm an der Spitze abgeſchnitten, 
dieſe Rispen in Bündel zuſammengebunden, in der Sonne gehörig getrocknet 
und dann in den Reisſcheuern (Lümbung) aufbewahrt. 

Der trockene Reis wird auf regelmaͤßig gepflügte Felder oder in eben 
erſt gefällte Wälder ohne Bearbeitung des Bodens geſäet; erſtere nennt 
man Tipar's, letztere Gäga’s oder Hüma’s. Um Tipar’s anzulegen, pflügt 
man den Boden, reinigt ihn vom Unkraut, Wurzeln u. ſ. w. und ebnet ihn. 
Hierauf werden die ganzen Reisbündel gemahlen oder geſtampft oder auch 
nur mit den Füßen getreten, jedoch nur ſo daß die Grannen abfallen; dann wer— 
den, wenn die Regen eintreten, mit einem ſpitzen Stücke Holz von 1“ Dicke Löcher 
von 1— 12“ Tiefe gemacht und in jedes 5—10 Reiskörner geworfen. Nach 
7 Tagen find dieſe gekeimt, das Unkraut wird mit einer Parang (Sichel) 
abgeſchnitten und darauf das Feld ſich ſelbſt überlaſſen. Nach 52—6 Mo— 
naten erſcheint die Blüthe und nach 40 Tagen tritt die Fruchtreife ein. 

Die Gäga’s oder Hüma’s werden mit noch weniger Sorge bearbeitet. 
Ein Stück Grund (womöglich mit altem Wald beſtanden, da dieſer reicher 
an Humus oder fetter Pflanzenerde iſt) wird durch das Füllen der Bäume 
und Sträucher gereinigt; nachdem einige Zeit verlaufen und das Holz 
trocken geworden iſt, wird dieſes abgebrannt und iſt es ſehr erwünfcht, wenn 
gleich nach dem Brennen ein leichter Regen fällt, um die Aſche mit der 
Erde zu verbinden und zu verhindern, daß die Winde ſolche nicht wegfüh— 
ren. Fallen nun die Regen ein, ſo behandelt man dieſe Felder wie die 
Tipar's, doch ſäet man oft zugleich mit den Reiskörnern auch einige Kapas- 
oder Baumwollen-Samen (Gossypium indicum), um nach der Reisärnte 
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auch noch Baumwolle zu gewinnen. Trockene Reisfelder können nicht alle Jahre 
bebaut werden, weshalb man fie jährlich durch andere erſetzt. Von A Sanggak 
Samen empfängt man auf einer guten Sawah eine Aernte von 4 Tjaain; 
auf einer Tipar nur 3 Tjaain und auf einer Gaga noch weniger, während 
hier noch dazu die Aernte nicht fo gewiß iſt, als auf einer Tipar. 

3) Kapäs gedeh (Gossypium, Hosse vitifolium Lour.) (ſund.) Baum⸗ 
wolle. Die Wolle der Samen giebt einen feinen und feſten Faden. 

4) Hapds lümbut, (ſund.) (Gossypium indicum Lour.) (kleine 5 
Die Pflanze iſt ihres ſchnellen Wachsthums und ihrer Kleinheit halber be— 
merkenswerth; die Samen werden zugleich mit den Reiskörnern auf Berg— 
reisfeldern in dieſelbe Oeffnung gethan und liefern binnen 5 Monaten die 
Aernte. Die Wolle der Samen iſt nicht ſehr fein, der Faden aber, der da— 
von geſponnen wird, ſehr ſtark. 

5) Kapas mörieh (Gossypium micranthum Lour.). Die Wolle 
dieſer Art ift die feinfte und der aus ihr geſponnene Faden ſehr feſt. 

Abergläubige Mittel bei der Reiskultur. 

6) Aroy sangalänghit (Cassyta filiformis et pubescens“). Dieſe 
wunderliche Schlingpflanze, die ohne Blätter und Wurzeln wie dünne grüne 
Bindfäden ganze Sträucher überzieht, wird zu abergläubigen Zwecken benutzt. 
Will der Reis (paddie) nämlich, einer Krankheit in der Blüthe halber, nicht 
gerathen, ſo nimmt man dünne Ranken hiervon und dazu einige Pflanzen von 
B̃ ub d ang an (Pancratium cordatum); dieſe Päckchen werden in den 
kleinen Hütten (Sawung) der Waldreisfelder (Gaga [malaiſchl, Huma [ſun⸗ 
daiſch]) über's Feuer gehangen, fo daß die Hütte davon mit Rauch erfüllt 
wird, wonach die Krankheit der Reispflanzen verſchwinden ſoll. 

7) Pik ur bener, Ilüslötiek, Kondolpötjang (Tacca mon- 
tana Rumph, ß.major Rumph). Auch dieſe Pflanze wird da angepflanzt, 
wo der Reis nicht gut fortkommen will. 

8) Hüita beeas oder bie as (ſundaiſch), H. lötiek (Lygodium 
microphyllum R. Br.) Die Blätter dieſes ſchlingenden Farrn haben auch 
einen abergläubigen Nutzen. Will Jemand zum erſten Male Reis aus der Reis— 
ſcheuer holen, fo nimmt er einige Blätter von Hätta zugleich mit einigen 
Blättern von Tya rie ang (Aglaone ma simple Bl.) und befeſtigt fte 
an der Wand der Scheuer. Hat er dann den erſten Reis geſtampft, ſo 
bringt er dieſen (beeas oder bieas [jundaifch], bras [malaiſch]) an den 
Bach, um ihn zu waſchen. Das dadurch weiß gefärbte Waſſer wird aufs 
gefangen und mit Hülfe der erwähnten Blätter alle Küchengeräthe damit 
beſtrichen, auch ein Band von dem Stengel dieſer Pflanze gleich einem Reif 
darum gelegt. 5 

9) Kihura(Wallichiaregalis [OraniaBl.]) Dieſe niedrige ſtrauch⸗ 


*) Eine Laurinee. Bekanntlich der tropiſche Repräſentant der Flachsſeide (Cuscuta). 
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artige Palme wird gepflanzt, wo man Reisfelder anlegen will, auch wenn 
eine Krankheit des Reiſes auf den Sawahfeldern erſcheint, wo deſſen Spitzen 
weiß (hellgelb) werden, und ſetzt man dieſe Palme dann neben die Waſſer— 
leitung. 

10) Oär näga oder Lümbul(Flagellaria minor Schlt) Bei ſehr 
trockenen und heißen Jahren wird dieſe Pflanze auf Sawah’s oder Gaga’s 
verbrannt, um das Wachſen des Reiſes zu beſchleunigen. Paddie, njang 
tra ietup, djatti lemas, d. h. Reis, der nicht wachſen will und ſchlaff wird.) 

11) Oar naga oder O0. tam bang (Flagellaria indicaL.). Hat 
man Reis gepflanzt und will derſelbe heftiger Winde halber nicht gedeihen, 
ſo ſpannt man die Stengel dieſer Pflanze als Taue über die Reisfelder 
aus, was den Wind abhalten ſoll. 

12) Pan gl oder Pangleh (Zingiber gramineum Bl). Auch 
dieſe Pflanze wird angebaut, wo der Reis der vielen Teufel halber nicht 
gedeihen will, welche vor dieſer Pflanze Furcht haben und weglaufen!!! 

13) Patching (Costus sp. div.). Dieſe Pflanzen werden als ein 
abergläubiges Mittel einige Zeit vor dem Reis angepflanzt, um dieſen beſſer 
gedeihen zu laſſen. 

14) Selangkar oder Sulangkar (Leea sambucinaLl. u. ähnliche 
Arten). Dieſer Strauch' wird bei oder noch beſſer vor dem Anlegen von 
Reisfeldern angepflanzt, um dieſen gutes Gedeihen zu ſichern, ꝛc. ꝛc. 

Andere beim Reisbau gebrauchte Pflanzen. 

15) Benda Artocarpus pubescens Wild.) und Tru é p, Tür - 
rüp oder T. büuek (Artocarpus elastica Bnth.) Die Blätter wer— 
den als Unterlage (Lié lip) des Reiſes in den Reisſcheuern gebraucht und 
auf den Flur derſelben gelegt, um den Reis vor Feuchtigkeit zu bewahren. 

16) Bambu d pus (ſundaiſch) oder B. tali (Bambusa Apus Schlt.) 
Das Bambusrohr wird zum Flechten der Körbchen, worin der gekochte Reis 
(Nass Imalaiſch!, Aetjo [ſundaiſch!) beim Eſſen vorgeſetzt wird (tambat 
nassi Imalaiſch], bobo Hoh [jundaifch]) und der Körbe (Sumbul) zum Trans⸗ 
portiren des ungekochten Reiſes benutzt; ebenſo zum Flechten der großen und 
kleinen ganz flachen tellerartigen Körbe (Tetampa [malaifh], Tampier [funs 
daiſch! und njiruh — die kleinen — lſundaiſch]), auf welchen der Reis ges 
trocknet und gewannt wird. 

17) Gebang. (Cor ypha Gebanga Bl.) Die jung entwickelten Blaͤt— 
ter benutzt man zum Binden der Reisbündel bei der Aernte. 

18) Kalappa vverKlappa. (CocosnuciferaLl.) Der ausgehöhlte 
Stamm dient als Waſſerleitung für-Neisfelder ꝛc.; die jungen unentwickel— 
ten Blätter dieſer wie vieler anderer Palmen (das Herz, putjuk, hümuk) 
wird roh oder gekocht bei dem Reis gegeſſen; die Europäer machen davon 
ein angenehm ſchmeckendes ſaures Eingemachtes (atjar-atjar). Von den 
ſehr jungen (halb) entwickelten Blättern werden kleine Körbchen gemacht, 
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mit Reis (Bras [malaifch], Bieas [ſundaiſch]) gefüllt und mit dieſem zus 
ſammengekocht, wodurch der Reis fett (gemult) wird und einen angenehmen 
Geſchmack erhält. — Das Eiweiß des Samens, ſowohl das bereits ver— 
härtete, als das noch weiche, eben aus dem Waſſer niedergeſchlagene, wird 
roh gegeſſen und gleicht im Geſchmacke den Mandeln; auch wird es in der 
Küche bei verſchiedeneu Speiſen angewandt; ſo wird es z. B. fein geraspelt 
mit Heldn vermengt in Dampf gekocht, wodurch dieſer Reis ganz mit Oel 
durchzogen und ſehr angenehm ſchmeckend wird. 

19) Zu den Stampfern, womit der Reis (Paddie) geſtoßen wird, um ihn 
ſeiner Hüllen zu entkleiden (zu entbolſtern), wonach er Bras genannt wird, 
werden folgende Holzarten angewendet: Angrit (Nauclea sp.), Ham a- 
lan tien gan (Leucaena glauca Bnth.), Kibösie (Memecylon trinerve 
de Cand.), Kidjambeh (ſundaiſch), Kipinang (Memecylon tinctorium 
Wlid.), Kihoeh (ſundaiſch) Tjerröggol monjet (Nephelium Noronhia- 
num Hl.), Kimanjal oder Kisöpie (Gordonia excelsa BI.), Kupa 
lan dal (ſundaiſch) Ruhe (Flacourtiae sp. div.), Mangis, Mangu 
- Jundaifh) Mangostan (Garcinia Mangostana L.), Mangis ütan, (funs 
daiſch): Nan gu löwüng (Garcinia javanica Bl.), Salam andjing (Sy- 
zygium sp. div.) 

Das Holz der meiften dieſer Bäume wird auch zu Stielen der Acker— 
werkzeuge, zu Pflügen, Eggen ꝛc. gebraucht, da es meiſt ſehr hart, zähe und 
dauerhaft iſt und gewöhnlich nicht große dicke Stämme hat, fo daß die gan— 
zen Stämmchen dazu benutzt werden können. 


6. 
Mittheilungen 
über die Ausſaat und Anzucht der Koniferen (Nadelhölzer). 


Vom Herrn Inſpektor des Königl. botaniſchen Gartens C. D. Bouch é. 


Die Ausſaat der Koniferen findet in Töpfen, flachen Saatkäſten oder auch 
im freien Lande ſtatt. Töpfe wählt man dazu, wenn die auszuſäende Art 
mehr Sorgfalt in Bezug auf Temperatur, des Begießens u. ſ. w. erfordert, 
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oder die Quantität nur geringe iſt. Hat man größere Mengen von Sa— 
men, fo find 3“ hohe, 2—3“ lange, 8—12“ hohe Saatkäſten, deren Boden 
reichlich mit Abzugslöchern verſehen und mit einer Schicht grober Torf— 
brocken bedeckt ſein muß, ſehr zweckmäßig; dieſe können nöthigenfalls zur 
Beförderung des Keimens gleich den Töpfen in Miſtbeeten untergebracht 
werden. Iſt man im Beſitz noch größerer Quantitäten harter, im Freien 
ausdauernder Koniferen, ſo ſäet man ſie in's freie Land aus. Der dazu 
beſtimmte Boden muß ein friſcher, weder ein zu feuchter, noch zu trockner, 
fein; Sandboden, der zur Hälfte mit Lauberde vermiſcht iſt, iſt der beſte, 
indem in Lehmboden das Keimen oft verzögert wird, weil ſich die Kotyles 
donen in Folge der größeren Konſiſtenz des Bodens nicht regelmäßig und 
ſchnell genug entwickeln; iſt der Boden zu locker und humusreich, ſo geht 
zwar bei hinreichender Feuchtigkeit das Keimen ſehr gut von Statten, aber 
die Sämlinge bilden zu kräftige Pfahlwurzeln, die ſich wenig oder gar nicht 
veräſteln; außerdem erlangen die Sämlinge, da ſie in nahrhaftem Boden 
in den Herbſt hineinwachſen, eine weniger vollſtändige Reife, ſo daß ſie im 
Winter entweder erfrieren oder unter leichter Bedeckung verſtocken. Die 
Ausſaatſtelle im Freien darf weder zu ſonnig, noch zu ſchattig fein. 

Was die Temperatur betrifft, welcher Koniferen-Samen, in Gefäßen 
geſaͤet, ausgeſetzt fein wollen, fo hängt dieſe von dem Vaterlande der Art 
ab; ſelbſt die waͤrmſten Arten aus Oſtindien, Chili, vom Kap, Neuholland 
und Mexiko ſollte man nie wärmer als in ein halbwarmes Miſtbeet ſtellen; 
bei den Arten vom Himalaya, aus Süd-Europa, Nord-Afrika und dem ſüd— 
lichen Nord-Amerika genügt es, wenn ſie nur in einem geſchloſſenen Kaſten 
unter Fenſtern ſtehen; ganz harte Arten können, wie die letzteren, behandelt 
werden, nur muͤſſen fie, ſobald fie keimen, noch ehe ſte ſich aufgerichtet 
haben, in einen luftigen Kaſten geſtellt werden. Nichts iſt den Koniferen— 
Sämlingen nachtheiliger, als zu viel Wärme und beſonders wenn der Boden 
zu warm iſt; ſie keimen unter ſolchen Umſtänden, wachſen aber zu ſchnell 
in die Höhe, ſo daß ſie ſchwächlich und hinfällig werden. 

Die beſte Jahreszeit, Nadelhölzer zu ſaͤen, beſonders die ſchnellkeimen— 
den, wie alle Arten von Pinus (Abies. Picea. Cedrus, Strobus, Tsuga), 
Thuja, Biota, Cryptomeria, Cunninghamia iſt unſtreitig das Frühjahr, und 
zwar im April oder Anfang Mai; alle langſam keimenden, z. B. Juniperus, 
Cupressus, Taxodium, können ſchon im Herbſte ausgefüet werden, müſſen 
aber im Winter im kalten Haufe oder froſtfreien Kaſten zſtehen; noch andre 
Arten, z. B. Taxus, Ephedra, Araucaria, Salisburia, Podocarpus, Glypto- 
strobus, Arceutos, müfjen, damit fie die Keimfähigkeit nicht verlieren, bald 
nach der Reife ausgeſäet werden; iſt es Herbſt oder Winter, ſo ſtelle man 
fie möglichſt kalt, damit das Keimen erſt mit dem Eintritte des Frühlings, 
wo fie in einen Kaſten geſtellt werden, erfolgt. Säet man dieſe nicht gleich 
aus, ſondern läßt ſie bis Fruͤhling trocken liegen, ſo keimen ſie oft erſt im 
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zweiten, Taxus ſogar oft erſt im dritten Jahre. Uebrigens kommt das ſpäte 
Keimen auch bei vielen andern Nadelhölzern vor, ſo daß man gut thut, die 
Saattöpfe, in denen nichts aufgegangen iſt, bis zum dritten Jahre aufzuheben. 

Zuweilen erhält man Koniferen-Samen, die zu den leicht⸗ und ſchnell⸗ 
keimenden zu rechnen find, fpäter, als die vorher angegebene Zeit zur Aus— 
ſaat feſtſtellt; indeſſen können dieſe, wenn man es nicht wagen möchte, den 
Samen bis zum nächſten Jahre liegen zu laſſen, bis Anfang Auguſt aus- 
geſäet werden. 

Werden dieſe Regeln beobachtet, ſo gelingt das Keimen der Samen, 
wenn ſie ſonſt nicht alt waren, ſehr gut; oft aber ſtellen ſich Hinderniſſe 
beim ferneren Fortwachſen der Sämlinge ein, die beſonders darin beſtehen, 
daß ſie plötzlich ſtammfaul werden, wodurch Mancher die ſeltenſten und 
ſchönſten Arten wieder verlor. 

Dieſer Krankheit ſind viele Koniferen unterworfen, wenn ſie zu warm 
ausgeſäet oder nach dem Keimen zu warm und nicht luftig genug gehalten 
werden; bei der größten Vorſicht aber kommt es faſt regelmäßig bei allen 
langnadeligen Pinus-Arten aus den Abtheilungen Strobus, Cembra, Taeda, 
Pseudo- Strobus und Pinaster, ſeltener bei Cedrus, und faft nie bei Tsuga, 
Abies, Picea und Larix vor; in einzelnen Faͤllen habe ich es bei Araucaria, 
Cunninghamia und Cryptomeria bemerkt. Um der Stammfaͤule Einhalt zu 
thun, iſt es am beſten, die Sämlinge, ſobald einzelne daran erkranken, in 
ſandige Haidenerde, die mit etwas Lehm vermiſcht iſt, entweder einzeln in 
Töpfe, oder mehre beiſammen in Schalen zu piquiren, ſehr mäßig feucht 
zu halten, in einen halbwarmen Kaſten zu ſtellen, dieſen fleißig zu lüften, 
damit die Stämmchen ſtets trocken ſind, und etwas zu beſchatten, wo ſie in 
8 Tagen neue Seitenwurzeln treiben und ungeſtört fortwachſen, ſo daß ſie 
an mehr Luft gewöhnt und abgehärtet werden können. Beim Piquiren 
achte man, beſonders bei ſolchen, die noch auf die Ernährung durch die 
Pfahlwurzel angewieſen ſind und noch keine ſeitliche Wurzeln gebildet haben, 
daß die Pfahlwurzel nicht befhädigt und ganz ſenkrecht in die Erde geſetzt 
werde. Auf dieſe Weiſe iſt es mir oft gelungen, in dieſer Hinſicht ſehr 
zärtliche Nadelhölzer, die in den Winter- oder erſten Frühlingsmonaten auf 
gingen, mit dem beſten Erfolge zu verpflanzen. 

Den Sämlingen ſolcher Nadelhölzer, die nicht der Stammfäule unter— 
worfen find, z. B. Abies, Picea, Tbuja, Biota, Taxus etc., iſt es beſſer, fte 
im erſten Jahre nicht durch Piquiren zu ſtören, ſondern ſie bis zum folgen— 
den Jahre bis kurz vor Beginn des neuen Triebes in den Samentöpfen 
ſtehen zu laſſen, oder ſie müßten denn zu dicht aufgegangen ſein. Solche 
Nadelhölzer aber, deren Wuchs nicht periodiſch, ſondern immerdauernd iſt, 
die alſo keine geſchloſſene Endknoſpe bilden, wie bei Cryptomeria, Araucaria, 
Cunninghamia, Cupressus, werden mit Vortheil ſchon im erſten Jahre ein— 
zeln in Töpfe gepflanzt. 
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Die Ueberwinterung der Sämlinge hängt von dem Vaterlande der Art 
ab. Die im Freien aushaltenden ſtelle man im Herbſt in einen Kaſten, der 
aber nicht feucht ſein darf und bedecke ihn mit Laden und Laub, aber nur 
ſoviel, daß allzuſtarker Froſt abgehalten werde, oder man ſenkt die Töpfe 
oder Saatkäſten im Freien an einer den kalten Winden nicht zu ſehr aus— 
geſetzten Stelle bis zum Rande ein und bedeckt ſie mit Kiefernzweigen. 
Solche Arten, die bei uns nicht im Freien aushalten, müffen in den ihrem 
Vaterlande entſprechenden Häuſern recht helle, trockene Standörter haben. 

Die Dauer der Koniferen-Samen iſt, wenn ſie trocken aufbewahrt wer— 
den, ſehr verſchieden. Salisburia, Podocarpus, Juniperus und Taxus, übers 
haupt alle mit fleiſchiger Hülle, dürfen nicht trocken werden, wenn alle 
Samen keimen ſollen. Frenela, Callitris, Biota, Thuja, Cupressus, Taxodium, 
Cryptomeria, die meiſten Pinus (Abies, Picea, Larix, Tsuga, Cedrus, Stro— 
bus), Cunningbamia, Sequoia halten ſich mit Sicherheit nur ein Jahr und 
keimen im zweiten ſchon ſehr ſparſam. Ausnahmen davon machen Pinus 
Picea, von der mir noch 10 Jahre lang im Zapfen aufbewahrter Samen 
gut keimte, und Pinus Halepensis, der noch nach 6 Jahren aufging. 

Zur Kultur der Koniferen in Töpfen wende ich jetzt eine Erdmiſchung, 
die aus 2 Theilen Haider, 2 Theilen Lauberde, 1 Theil grobkörnigen Sand, 
1 Theil lockeren Acker- oder Wieſenlehm, der, mit dem Raſen abgeſtochen, 
verweſt iſt, beſteht. Als Zuſatz ſagt ihnen auch die Erde, in welcher ein 
Jahr hindurch Waſſerpflanzen, beſonders Victoria, kultivirt wurden, zu; dieſe 
Erde beſteht aus Wieſenlehm, Sand, Haideerde, 2 Jahr alte Kuh- oder 
Pferdedungerde und Torfabfall; auch Kamellien zeigen in dieſer Erde, wenn 
man etwas friſche Laub- und Haideerde zuſetzt, ein ſehr üppiges Gedeihen 
und blühen reichlich. 


5 
Ueber Kartoffelbau. 


Aus nachſtehender Ueberſicht iſt erſichtlich, daß der Staͤrkemehlgehalt bei 
den im vorigen Jahre geärnteten Kartoffeln wiederum im Abnehmen be— 
griffen iſt; das Jahr 1856 ſcheint alſo das Maximum darin erreicht zu 
haben. Iſt dies auch künftiges Jahr noch der Fall, ſo unterliegt es faſt 
keinem Zweifel, daß wir binnen 5— 6 Jahren die Kartoffelkrankheit wieder 


heit Schranken ſetzen. 
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in demſelben Umfange auftreten ſehen, wie in den Jahren 1848 — 1852. 
Es muß daher jetzt unſere Aufgabe fein, die ſtärkemehlreichſten Kartoffel— 
ſorten zu ermitteln und zu verbreiten; nur dadurch können wir der Krank— 


Das Reſultat meiner hierſelbſt angeſtellten W 


| 
| 
rigen Verſuche ift nunmehr 3 
| 


Namen der Kartoffeln. 


Späte rothe Oſcherslebener 
Wengierskiſche Joyet 


Frühe Trauben⸗ 
Lammers Sechswochen⸗ 
Frühe feine engl. mehlige . 
Frühe rothe Oſcherslebner. 
Schwarze aus Algier . . 
Gelbe frühe opannis-artffe 5 
Preis von Holland. 

. Arakatſche 5 

Fars Ei 

. Blaumarmorirte . l 

. Frühe rothe Proskauer. 

.| Engl. Spargel⸗Kartoffel. 
Frühe feine engl. Mauley . 
Liverpool⸗Kartoffel 0 

. Reichardts Frühkartoffel 
Immerblühende Kartoffel . 
Schwaben⸗Kartoffel . 
.Familien⸗ Kartoffel 

. Gelbe frühe Jakobs— Kartoffel. 
Engl. Roſett Kidney 
.Nierenkartoffel von den Lordilleren 
. Rohan⸗Kartoffel . 

. | Rothgraue Preußiſche 5 

. Holländiſche Zudeutaueffel 
. Weiße Peruaner 

. | Algierifche Nierenkartoffel . 
[Neue Schottiſche. 

Engl. mehlige Roaſtbeef⸗Kartoffel 
. Frühe niedrige rote . . . 
Bunte Morgenrock⸗Kartoffel 
.| Early tall american 
.| Bunte Rody-Kartoffel . 
. | Beinfte 97 100 8 Karel 
.| Pygmere . . 

N Early prolific . 
Weiße Rohan⸗ Kartoffel 
Neunwochen⸗ Kartoffel 
. Braunſchweiger Zuckerkartoffel 
.| Rothe James. 


2 * . * 0 


2 22 2 
O O Y O o A o SID CO 


Stärkemehl⸗ 
gehalt pro 


Fe Geſchmack. 


nssslıssohssmhissslisselssn] 


fach. ⸗ N 
12 gute Speiſek. 
19 | an tja | 
Wirthſchaft. 
11 ſehr fein 
Futterk 
vorzüglich. 


gute Speiſek. 


vorzüglich. | 
Futterkart. 
vorzüglich. 
gute Speiſek. 
desgleichen. 
vorzüglich 


gut. 
11 recht gut 
14 ſehr gut. 

9 ziemlich gut 

8 recht gut. 
10 recht gut 

7 ſchlecht. 

5 vorzüglich 
6 Futterkart 
14 ziemlich gut. 
15 Futterkart. 

9 > 
13 vorzüglich⸗ 
5 desgl. 

9 desgl. 

13 desgl. 

8 desgl. 

9 3 recht gut. 
17 3 vorzüglich. 
13 desgl. 

10 recht gut. 
14 2 vorzüglich. 

9 gut. 

8 gut. 

16 172 . 1182 vorzüglich. 

12 163 18 21 Wege 
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. Stärkemehl⸗ 

Namen der Kartoffeln. e gehalt pro Geſchmack. 

No. 185501856ʃ1857J1 855] 1856] 1857 
fach. as fg 

59.| Däniſche runde rokhhhne 11 12 12 162 22 203 [recht gut. 
60. Späte Lamtzertrs 812 10. 203187] vorzüglich. 
r 1411 16 163121 desgl. 
CCC 10 1115 176 desgl. 
64. Rodlangd . . 11 14 18 152 1931162 | gut. 
65. Frühe blaue von Richter „13161718 20216 a 
67. Echte Engliſche 5 10 8. 19316 gut 
68. Blaugraue Preußiſchhe . . 11 11 11182172 174 vorzüg lich. 
70. Eier⸗ Kartoffel.. 15 11 12]. 162 163 desgleichen. 
71. Frühe neue Engliſ che 8 10 10]. 212/16 gut. 
73. Zwitter⸗Kartoffel 910 9214174 vorzüglich. 
74. Heidelberger gad ref 412 910 174182 174 ſchlecht. 
75. Zwiebel⸗ Kartoffel 211918 163 185 1535 vorzüglich. 
76. Frühe London⸗Kartoffel . 261813 142 191 163. gut. 
77. Frühe Haslier-Kartoffele . » 813 8]. 18 14 vorzüglich. 
79. Aus den Intermedioos. 15 9 101 203117] desgl. 
80. Montevid0ſo 2012 15 133 182174] desgl. 
81. Frühe Cantalou fe . 3021 2216 182 163 gut. 
82. e Kartoffel. 18138 14 20 184 recht gut. 
83. Norfolk. „ „ Ire 11821472 ſehr gut. 
84. Von Elsners Simling . - 23 12 1216 20 19 f] vorzüglich. 
85. Ganz frühe engl. Zuckerkartoffel 21 11 10 144/182 162] desgl. 
86. Bisgquit⸗Kartoffel von Proskau . 16 98153 172 163 desgl. 
91. Lange frühe Nieren⸗Kartoffel . 7 91125 174163 ſchlecht. 
92. Rothe Chili⸗ Kartoffel. 7 19 13] 164184 . 


93.| Pomme de terre de Berlin. 
(Pfannenkuchen⸗ Aefeh 1810 14% 22 


94. Bermuda 6149 19 171 vorzüglich. 
95. Albert's neue Maikartoffel. 2115 816715 17 desgleichen. 
96. Frühe Kockney von 1888.18 10 1114 | 1821164 ſchlecht. 
97. | Niederſchleſiſche Nierenkartoffl .. 6 12 8. 16351235 desgleichen. 
98. Frühe Miftbeet- ge 1 

(Makintosh) . 13 | 12| 8 133016 15 vorzüglich. 
99.| Knecht's Intermedios . . . .|16 | 15 | 22 | 142| 191164 desgleichen. 
100. | Aus der Pfalz (Dochnahl) 14 | 13 12 15 182/18 gut. 


101. Dochnahle Neunwochenkartoffel .] 7 6 8. 18 18 f ſehr gut. 


102.] Aus der Pfalz 2 jährig. en 161116 142 182 144} vorzüglich. 
103. Aus England RD : 13 | 910 147 164164} desgleichen. 
104. | Belle de Calais .. 1318 16 [132] 18 1164 ſchlecht. 
105. Ashleaved Kidney . . . 15 1116 14 | 1821174 gut. 

106.] Früheſte engl. Treibkartoffel . 14 1319 16 19,15 [vorzüglich. 
107.| Feine neue Everlasting 19 2012 14165 14.1 desgleichen. 
108.| Sechswochen-Kartoffel (Fauſt) 9138 14 164/131] gut. 


110.] Runde Sechswochen-Kartoffel .. 18221. 214 183 vorzüglich. 


Ich verkaufe von vorſtehenden Sorten den Scheffel mit 1 Rthlr. und 
die einzelne Metze mit 24 Sgr. 
Die Unterſuchung auf den Stärkegehalt wurde mittelſt des Krocker— 
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ſchen Kartoffelprobers in der Kochſalzlöſung ausgeführt, und giebt folgende 
Tabelle die Beziehungen zwiſchen dem ſpecifiſchen Gewicht und dem Stärfe- 
gehalt an. 


In 100 Pfund Kartoffeln find enthalten 


an 
Stärke. 


an 
Trockenſubſtanz. 


wenn der Kartoffel⸗ 
prober anzeigt 


1,130 | 26 Pfund. 34 Pfund. 


1,125 244 2 
1,120 232 31 
1,145 222: 303 
1,110 21 . a, 
1,105 20 275 = 
1,100 18 263 + 
1,095 5 171 5 251 £ 
1,090 166 - 24 %. 
1,085 151 2 224 . 
1,080 14 . 2138 
1,075 1310 + 205 = 
1,070 112 = 191 ⸗ͤ 
1,065 105 = 188 
1,060 3 s 17 £ 


Der geſammte Apparat nebſt vollſtaͤndiger Gebrauchsanweiſung ift 
käuflich zu beziehen von Büchler, Apotheker und Droguiſt in Breslau, 
Junkerſtraße. 

Jetzt noch ein Wort über die Vorſichtsmaßregeln, welche beim Anbau 
der Kartoffeln zu beobachten ſind. 

Daß eine geſunde mehlreiche Kartoffel nicht im Allgemeinen zu finden 


iſt, wiſſen wir. Eine wäſſrige Kartoffel enthält eben ſo wenig Nahrungs⸗ 


ſtoff, als Entwicklungskraft für die Pflanze und Knollenbildung. Man ſuche 
ſich daher Saatkartoffeln zu verſchaffen, welche nicht unter 198 Stärfegehalt 
und mit recht rauher Schale verſehen ſind. Auch achte man darauf, daß 
die Augen nicht verletzt und die Schale nicht beſchädigt werde. 

Eine Knolle von mittlerer Größe mit guten Augen wiegt gewoͤhnlich 
2 — 3 Loth und ſcheint nach meiner Erfahrung am Geeignetſten zur Saat 
zu ſein, während kleine Knollen unter 1 Loth nicht genügen, ſo wie bei 
größeren Knollen über 2 Loth ein verhältnißmäßig größerer Ertrag nicht 
wahrgenommen wird. 
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Will man trotz meines Abrathens die großen dennoch zerſchneiden, fo 
gebrauche man wenigſtens die Vorſicht: 

„den Schnitt in Aſche zu bringen. Dies muß aber ſofort geſchehen 
und nicht erſt nach einigen Stunden, geſchweige denn nach einigen Tagen, 
denn nur durch die Aſche wird der Luftzutritt gehemmt und die Fäulniß 
verhindert.“ 

Man verfährt hierbei folgendermaßen: „die Perſon, welche die Kar— 
toffeln ſchneidet, hat zur Seite ein Gefäß mit Aſche, worin ſie die geſchnit— 
tenen Kartoffeltheile mit dem Schnitte wälzt und dann erſt dem Samen— 
haufen zutheilt.“ 

Die Auswahl des Ackers anlangend, fo vermeide man naßgründige 
Niederungen und benutze zum Kartoffelbau nur den geſunden Höhenboden. 
Die Düngung ſoll nicht friſch, ſondern im Acker ſchon zerſetzt und gut ge— 
miſcht ſein. Die beſte Zeit zur Saatbeſtellung iſt im Monat April; warum? 
Weil die in dieſem Monate gelegten Kartoffeln nicht dem Mißwachs fo 
ausgeſetzt ſind, als ſpäter im Mai. Je ſpäter die Saat erfolgt, deſto 
ſtärkereicher muß die Kartoffel ſein, weil ſie genöthigt iſt, ſich ſchneller zu 
entwickeln und dabei mehr Kräfte in Anſpruch genommen werden. Durch 
ein derartig bewirktes vorzeitiges Keimen wird die Saatknolle entkräftet, 
wie die Erfahrung gelehrt hat; daher iſt eine zeitige Saat allgemein zu 
empfehlen. 

Das Verfahren beim Einlegen der Kartoffeln anlangend, ſo iſt dabei 
die größte Vorſicht nöthig; hierbei wird leider gar zu oft gefehlt. Es ge— 
nügt durchaus nicht, daß die Kartoffel in die Pflug- oder Ruhrfurche ge— 
legt iſt, ſondern ſie muß auch ſofort durch die Hand des Einlegers mit 
Boden bedeckt werden. Geſchieht dies nicht, ſo erhält die Knolle erſt ihre 
Decke durch den bei der ſogenannten Zudeckfurche entfallenden Boden, wel— 
cher ſich nicht ſelten nur hohl anlegt, oft noch Klöße enthält, wohl auch 
ausgetrocknet iſt. Dies zu verhüten, muß nach dem Einlegen der Kartoffeln 
eine Perſon mit dem Rechen den aufgeſtoßenen lockern Boden von der Seite 
in die Furche ziehen. Dadurch wird eine Vordecke gebildet und man hat 
dabei Gelegenheit, die Lage der Kartoffeln noch da und dort zu verbeſſern. 
Das Rad des Pfluges oder des Ruhrhakens kann alsdann die Saatkar— 
toffeln nicht in der Lage verrücken, nicht beſchaͤdigen oder wohl gar zer— 
quetſchen und das Ackerwerkzeug behält einen gleichmaͤßigeren Gang. Die 
Mehrkoſten dieſer Arbeit beivagen für den Morgen einen halben Tag. Man 
vermeide auch ein zu tiefes Legen der Kartoffeln, 2 — 3“ Bodendecke find 
ausreichend; der Keim kann zeitiger den Boden durchbrechen und iſt weni— 
ger im Aufkommen gefährdet. Ferner achte man beim Einlegen ſelbſt darauf: 

„Daß die Knolle mit ihrer Spitze oder Kuppe, woran die kräftigſten 
Augen ſitzen, nach oben zu liegen kommt.“ Liegt dieſe nach unten, ſo iſt 
das Durchbrechen der Keime bedeutend erſchwert. Die Entfernung der 
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Knollen von einander ſoll je nach der Größe derſelben 8 — 12 Zoll betragen. 
Wichtiger noch iſt die Furchenbreite, da zum ſpäteren Anhäufeln zwiſchen 
den Lagerfurchen fo viel Boden vorhanden fein muß, daß der Kartoffelhaken 
nicht die Wand des Knollenbeetes beſchädigt, vielmehr dieſem noch Boden 
zuführen kann. Man wählt daher eine Breite von 22 — 27 Zoll. Die 
Knollen in der Furche zu weit von einander zu legen, iſt daher nicht rath⸗ 
ſam, weil zwiſchen den Pflanzen zu große Lücken entſtehen, ehe ſie Kraut 
bilden, in denen das Unkraut ſich einniſtet, weil ferner der Boden auch nicht 
von Stock zu Stock beſchattet wird und als Folge davon austrocknet und 
waſſerhart wird, oder auch, durch feuchte Witterung begünſtigt, verraſet. 

Das Eggen nach der Saat anlangend, ſo hat die Bodendecke einen er— 
heblichen Einfluß auf das Wurzelvermögen; ſie muß daher vor allem ge 
lockert werden, und dies gefchieht durch das Eggen. 

Die Egge zerſtört auf der Ackerkrume das Unkraut; der Zutritt 25 
atmoſphäriſchen Luft wird dadurch erleichtert und als natürliche Folge da— 
von tritt eine regere Vegetation ein. 

Sobald alſo die Knolle ihre Keime unter der Bodendecke ſtark ent⸗ 
wickelt hat und ſolche hervorbrechen wollen, aber noch nicht ganz uber der 
Erde ſichtbar ſind, dann egge man die dammartigen Furchen lang und quer 
und mache die Bodendecke ſo klar als möglich. 

Um den Knollenanſatz zu befördern und das Wurzelvermögen zu vers 
größern, erfolgt bei Zeiten die erſte Behäufelung. Es kann dieſes Geſchäft 
vorgenommen werden, wenn die Triebe 4 — 6 Zoll hoch find. Mindeſtens 
2— Zmal muß dies wiederholt werden, und zwar fo, daß die Pflanze nicht 
mit Erde zugedeckt, aber doch vollſtaͤndig an der Wurzel bedeckt bleibt. Das 
Wachsthum wird hierdurch nach allen Seiten befördert, die Unterlage er— 
wärmt und dem Stocke atmofphärifche Luft und lockerer Boden zugeführt, 
worin die Wurzeln der Pflanze ſich ausdehnen und zahlreiche Knollen an⸗ 
ſetzen können, die dann darin fortwachſen. Der Boden muß aber nur feucht, 
nicht naß ſein, wenn dieſe Arbeit vorgenommen wird; iſt der Boden naß, 
ſo entſteht Waſſerhärte, ſtatt der Auflockerung. Bei trockener Witterung wird 
dagegen die Behäufelung ſtets von großem Nutzen ſein, indem ſie den Stock 
vor allzu großer Dürre ſchützt. Wo der Häufelpflug den Boden nicht ges 
hörig angeſchüttet hat, muß mit der Handhacke nachgeholfen werden; denn 
das Gedeihen und der Ertrag hängt lediglich von der guten Ausführung 
dieſer Arbeit ab. 

Das Verfahren bei der Aernte übergehe ich, weil es als allgemein be— 
kannt vorausgeſetzt werden muß. Dagegen iſt aber die Aufbewahrung 
höchſt wichtig, worüber ich hier noch weiter ſprechen will. 

Zuvörderſt iſt zu beruͤckſichtigen, daß die Kartoffel im Boden reif ge— 
worden und bei mäßiger Temperatur herausgenommen wird; wird ſie nun 
gleich nach der Aernte der äußern Wärme oder Sonnenhige ausgeſetzt, fo 
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trocknet die Haut zu ſtark und wird dadurch das Ausdünften der Kartoffel 
in der Luft verhindert. Analoge Folgen erzeugt ebenſo allzu große Näſſe. 
Iſt nun die Kartoffel ohnehin noch wäſſerig, innerlich oder äußerlich nicht 
ganz geſund aus dem Boden genommen, ſo iſt trockne oder naſſe Faule die 
natürliche Folge. Man ſondere in dieſem Falle bald nach der Aernte die 
geſunden von den kranken Knollen und was ſich von erſtern etwa zu Sa— 
men eignet. Die Saatkartoffeln bringe man in Miethen, wo ſie bis zum 
Gebrauche im Frühjahr aufbewahrt und von äußerer Luft berührt werden 
ſollen. Höͤchſt ſchadlich iſt haufiger Wechſel in dem Aufbewahrungsort, d. h. 
bald in freier Luft, dann wieder in geſchloſſenem Raume. 

Tritt der Fall ein, daß der Aufbewahrungsort durchaus gewechſelt 
werden muß, ſo ſchütze man die Kartoffel nach Möglichkeit vor zu großer 
Wärme durch Bedeckung mit Stroh ꝛc. Die Kartoffel kommt gewöhnlich 
mit 7 Grad Réaumur aus dem Boden und wird am ſicherſten aufbewahrt, 
wenn ihre Temperatur auf 1—2 Grad herabſinkt. — Aerntet man bei ſehr 
warmen Tagen im September, fo muß man die Knollen gegen die Sonnen- 
ſtrahlen durch Bedecken mit Stroh oder Kraut ſchützen. Ueberhaupt konſer— 
virt die Septemberärnte ſich nicht gut; es iſt daher zweckmäßig, erſt im 
Oktober herauszunehmen; 4 — 6 Grad iſt die geeignetſte Temperatur zum 
Aernten der Kartoffeln; denn eine feucht aus der Erde genommene Kartof— 
fel läßt ſich immer beſſer erhalten, als wenn fie während der Aernte zu 
ſehr austrocknet. 

Den Keller hat man ebenfalls vor dem Zutritt des Sonnenlichtes zu 
ſchützen, auch darf derſelbe nicht zur Unzeit gelüftet werden. In Anſehung 
deſſen, daß die Kartoffel ſchwitzt oder ausdünſtet, darf aber in den Auf— 
bewahrungsräumen ein mäßiger Luftzutritt eben fo wenig, als die Gelegen— 
heit zur Ausdünſtung fehlen und der Verſchluß nicht luftdicht ſein. Denn, 
kann die Knolle nicht regelrecht ausdünſten, ſo tritt unzeitige Keimkraft und 
Fäule ein. 

Das Stroh bildet in den Miethen einen ſchlechten Wärmeleiter nach 
außen, ſobald es zu dicht aufgebracht wird; zwar nimmt es die Ausdün- 
ſtung auf, doch muß ſich dieſe aber in wäſſeriger Form an dem Strohhalm 
herunterziehen, macht ihn daher leicht faulig; fehlt es unterhalb noch 
an Abzug, ſo tritt die Feuchtigkeit in den Haufen zurück. Die natürliche 
Folge davon iſt, daß die Kartoffeln faulen, im günſtigſten Falle aber ſtark 
keimen, wodurch ſie ebenfalls zum mehrſeitigen Gebrauch unfähig gemacht 
werden. Wo es nur irgend ausführbar iſt, waͤhle man daher ſtatt des 
Strohes Fichtenreiſig; daſſelbe fault nicht ſo leicht, auch niſten keine Mäuſe 
darin, wie im Stroh. 

Die Hauptdecke muß Erde und dieſe ſo dick aufgebracht ſein, daß der 
Froſt nicht durchdringt. Damit auch hier die Ausduͤnſtung nicht fehle, ſetze 
man oben auf den Kamm der Miethe hölzerne Kamine, je nach Größe der 
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Miethe weiter oder enger von einander ein. Die Miethen lege man nicht 
zu lang und nicht zu hoch an und verſehe fie unterhalb mit Abzügen. 
4 Fuß Höhe und 15 Fuß Länge iſt für die Miethen hinreichend. Je mehr 
Wärme die Kartoffel bei der Aernte hat, deſto niedriger ſind die Haufen 
zu machen. 

Endlich iſt auch die Richtung der Miethen zu beachten, da es ſich hier— 
bei hauptſächlich darum handelt, die im Frühjahre ſo reizbare Mittagsſonne 
abzuhalten. Man wird deshalb wohl thun, dieſelben in der Richtung von 
Süden nach Norden anzulegen. Auf der Nord- und Oſtſeite wird gewöhnlich 


bei kaltem Winde der Froſt weit eher eindringen, es iſt demnach auch mehr 


Schutz erforderlich. Dieſer muß aber immer erſt dann beſchafft werden, 
wenn im Spätherbſte ſtarke Fröſte eintreten, und die Temperatur im Haus 
fen auf 2— 3 Grad zurückgegangen iſt. Man wende hierzu Waldſtreu an. 
Dieſe Froſtſchutzdecke kann im Frühjahr noch beibehalten werden, ſo lange 
nicht die äußere Temperatur einen zu hohen Grad erreicht und der Boden 
unter der Oberdecke noch kalt bleibt. 

Will man die Decke früher abnehmen, fo verftärfe man die Bodendecke, 
was jedenfalls ſehr gut iſt, um die Wärme fuͤr ſpätere Zeit abzuhalten, 
namentlich bei Saatkartoffeln. Steigt die Wärme im Haufen auf 7 Grad, 
ſo wird die Kartoffel in der Erhaltung gefaͤhrdet: die Keime entwickeln ſich, 
die Kartoffel verliert an Nahrungsſtoff für jeglichen Wirthſchaftsgebrauch 


und wird untauglich zur Saat. Man muß daher von Zeit zu Zeit den 


Zuſtand der Kartoffelhaufen prüfen und ſtets kühle Temperatur darin zu 
erhalten ſuchen. Schließlich ſei hier noch erwähnt, daß erfahrungsgemäß 
die in Miethen überwinterten Kartoffeln ſtets größeren Stärkegehalt haben, 
als die im Keller überwinterten. 


7 a. 


Bericht über die größere Frühjahrs- Ausſtellung 


am 11. April 1858. 
Von dem d. z. Generalſekretär, Prof. Dr. K. Koch. 


War die Ausſtellung an Fulle keineswegs auch denen der Jahre 1857 
und 1856 gleich, fo enthielt fie doch eine große Anzahl ſchoͤn gezüchteter 
Schaupflanzen und außerdem mehr neue Einführungen als früher. Weſent⸗ 
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lich trug zu den letztern wiederum die kleine Sammlung bei, welche vom 
Direktor Linden aus Brüffel eingeſendet war. Man ſah wiederum, daß 
Pflanzen ſich transportiren laſſen, ohne gleich zu Grunde zu gehen oder 
wenigſtens weſentlichen Schaden zu erleiden. Wir geben zu, daß Pflanzen 
in gewiſſen Fällen leiden können und auch in der That gelitten haben. 
Sollten aber nicht häufig die Ausſteller ſelbſt Schuld tragen, daß ſie ihre 
Pflanzen des Warmhauſes, die ſie vielleicht erſt noch, damit ſie zur rechten 
Zeit ihre Pracht entfalteten, angetrieben hatten, unmittelbar aus dieſem ins 
Freie und von da in das anfangs immer kühlere Ausſtellungslokal brachten! 
Wir haben wenigſtens oft Gelegenheit gehabt, dieſes zu beobachten. Es 
giebt aber ſelbſt Pflanzen, die keine Gefahr einer Beſchädigung laufen, und 
doch von ihren Beſitzern nicht gebracht werden, obwohl ſie eine Zierde der 
Ausſtellung darſtellen würden. Möchten aber dieſe ſich doch entſchließen, da— 
durch, daß fie ſich eine kurze Zeit ihrer Lieblinge entäußern, vielen Menſchen 
eine Freude zu machen und dadurch Liebe zu Pflanzen und Blumen zu er— 
höhen. Es kommt noch dazu, daß dergleichen Beſitzer an und für ſich an 
dem Tage der Ausſtellung mehr in dieſer zubringen und vielleicht ihr Ge— 
wächshaus gar nicht beſuchen. In dieſem Falle entbehren ſie zu Hauſe die 
Pflanzen auch nicht. 

Die Zahl der Ausſteller betrug 25 und die der Pflanzen 246. Unter 
dieſen befanden ſich aber 65 getriebene Hyacinthen, dagegen nicht weniger 
als 27 Schaupflanzen und 35 neue Einführungen. Zu den erſteren kamen 
aber noch diejenigen, welche zu kleinen Gruppen zuſammengeſtellt wurden, 
nichts deſto weniger aber Schaupflanzen waren. Deren Anzahl betrug eben— 
falls noch 27. Nur 2 eigene Züchtungen waren vorhanden. 

Ziehen wir einen Vergleich mit der Frühjahrs-Ausſtellung des vorigen 
Jahres, ſo ſtand, wie ſchon geſagt, die diesjährige nach. Am 5. April 1857 
hatten 28 Gartenbeſitzer geliefert, alſo 3 mehr als in dieſem Jahre. Wenn 
man auch die Menge von Hyacinthen (177 Töpfe), die mehre Tiſche ein— 
nahmen, in Abzug bringt, ſo war die Zahl der damals ausgeſtellten Pflan— 
zen gegen die jetzige ſehr groß (denn es fanden ſich 428 Blumentöpfe vor); 
es betrug die Anzahl der im Jahre 1857 ausgeſtellten Pflanzen immer noch 
gegen 50 Töpfe mehr. Voriges Jahr ſah man 53 Schaupflanzen, in dieſem 
Jahre eine mehr. Es waren aber beide Male für gewiſſe Pflanzenfamilien 
oder Geſchlechter nach dem Programme Schaupflanzen zu Gruppen vereinigt. 
Im vorigen Jahre fanden ſich mehr neue Einführungen vor, nämlich 39, 
wozu die 7 neu eingeführten Hyacinthen noch nicht gerechnet wurden. 

Wie ſchon in dem Berichte für 1857 ausgeſprochen iſt, nimmt die Neu— 
Züchtung bei uns ab, während man ſich grade außerhalb Berlins ſehr be— 
müht, durch Kunſt neue Formen hervorzurufen. Doch wir haben geſehen, 
daß man bereits in einzelnen Handelsgärtnereien doch angefangen hat, mehr 
Werth darauf zu legen, und wollen wir deshalb hoffen, daß die ſo ſehr 
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geringe Zahl der diesmaligen neuen Züchtungen in der nächſten Ausſtellung 
mehr vertreten iſt. f 

Es war wiederum die Einrichtung getroffen, daß in der Mitte des 
langen Saales im Engliſchen Hauſe 2 lange Tiſche ſich vorfanden, welche 
die Schaupflanzen trugen, während auf der einen Giebelſeite die Gruppe 
des botaniſchen Gartens, auf der andern die neuen Einführungen ſtanden. 
Die großen Blüthenſträucher waren an der Wand, Hyacinthen, Amaryllis 
und einige andere Pflanzen auf der Fenſterſeite aufgeſtellt. Betrachten wir 
zunächſt die langen Tafeln, fo finden wir zuerſt aus dem Pflug'ſchen Gar⸗ 
ten in Moabit (Herr Oberg. Lauche) eine Selaginella viticulosa Kl. und 
5 prächtige Goldfarne: Gymnogramme chrysophylla Desv., Ü’Herminieri Borg. 
ſo wie 3 verſchiedene Formen der 6. hybrida Mart., nämlich die sulphurea, 
monstrosd und luteo - alba, welche letztere übrigens ſchon Prof. Bern— 
hardi in Erfurt lange vorher gezüchtet hatte, bevor wir ſie aus Wien 
unter obigem Namen erhalten hatten. Wir haben ſie daher richtiger als 
Bernhardii bezeichnet. Ob die 6. sulphurea unferer Gärten die Desvaux⸗ 
ſche Pflanze d. N. iſt, müſſen wir von vorn herein bezweifeln. 

Genannte Farne umgaben eine Azalea Baron Hügel aus dem Dan— 
neel'ſchen Garten. Nicht fern davon, weiter unten, ſtand ein Gegenſtück, 
Azalea Napoléon. Es iſt nicht zu leugnen, daß die Azaleen des dortigen 
Dbergärtners, Hrn. Paſewaldt, die wir nun ſchon ſeit vielen Jahren in den 
Frühjahrsausſtellungen des Vereins geſehen, hauptfächlich zum Glanze derſel— 
ben beigetragen haben und daß dieſe beliebten Bluͤthenſträucher zu einer Voll 
kommenheit gebracht find, wie man fie nur äußerſt ſelten, ſelbſt in England 
nicht, findet. Die genannten Sorten erfreuten ſich mit ihren dicht mit Blu⸗ 
men beſetzten, 12 und 24 Fuß im Durchmeſſer enthaltenden Kronen, eben 
ſo wie die übrigen, die wir alsbald, aber des beſchränkten Raumes halber 
nur namentlich nennen werden, einer in der That allgemeinen Anerkennung, 
man möchte ſagen Bewunderung. 

Es folgten ein hoher Enkyanthus quinqueflorus Lour. aus der L. Ma— 
thie u'ſchen Gärtnerei, mit Blüthen reichlich beſetzt, eine ſchöne Banksroſe 
aus dem Garten des Herrn Gutsbeſitzers Moſiſch in Treptow a. d. S., 
und drei Schaupflanzen aus dem Nauen' ſchen Garten: Boronia tetrandra 
Labill., Eriostemon scaber DO. fel. und ein Goldfarn. Herr Gireoud, 
Obergärtner daſelbſt, hat nicht wenig Verdienſte um die Aufſtellung von 
Schaupflanzen, denen er ſtets eine wohlgefällige, von der Natur keineswegs 
ſo abweichende Form, wie man dieſe leider gar zu häufig in England findet, 
zu geben verſteht. 

Allgemein bewundert wurde das rieſige Exemplar der Curculigo, einer 
unſerer beliebteſten, Blattpflanzen (aber keiner Palme, wie oft geſagt wird) 
des Herrn Univerſttaͤtsgärtners Sauer mit 7 Fuß langen Blättern. Herr 
Hoffmann hatte dagegen ein Paar nette Formen der Correa, nämlich 
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Alexandrina und speciosa major, die eben fo gefielen, als die beiden aus 
Saamen erzogenen Araukarien, der Botaniſche Garten aber eine Ade- 
nandro fragrans BR. et Sm., einen jetzt leider etwas vernachläſſigten, aber 
doch ſchönen Blüthenſtrauch, ausgeſtellt. Den Schluß machte eine Heliconia 
angustifolia mit doppeltem, 5“ hohem Stengel, aus dem Garten des Herrn 
Kommerzienrathes Kricheldorf aus Magdeburg (Obergärtner Kreutz) 
von ſeltener Schönheit. 

Der zweite Tiſch trug auf beiden Enden Orchideen von Liebhabern, 
deren Anzucht und Pflege von ihren Beſitzern ſelbſt geſchehen war. Herr 
Kommerzienrath Linau in Frankfurtla. d. O. erfreut ſich deshalb ſchon lange 
eines beſonderen Rufes und beſitzt eine der beſten Sammlungen. Herr 
Mathieu hatte dazu einen kleinen veräſtelten Baumſtamm zur Verfügung 
geſtellt, der mit 14 kleinen Farnen, die in ihrem Vaterlande ebenfalls als 
Epiphyten leben, beſetzt war. Zum erſten Male ſahen wir unter den 4 von 
ihm aufgeſtellten Pflanzen die huͤbſche Cattleya citrina Lindl. blühend. 
Die ubrigen waren: Cy sis Limminghis Lindl., Oncidium pumilum Lindl. 
und endlich noch eine Cattle a ohne Namen und braſilianiſchen Urſprungs. 

Ein zweiter Orchideenliebhaber, der ebenfalls ſeine Lieblinge pflegt, Herr 
Holzhaͤndler Haſeloff hier, hatte 10 liebliche Pflanzen dieſer ſonderbaren 
Familie zu einer Gruppe vereinigt und damit gezeigt, was Intereſſe auch in 
beſchränkten Räumen vermag. Es war zunächſt die amethyſtfarbige Abart der 
Calllega intermedia Grah, der Morren wegen der Farbe ihrer Blüthen den 
Namen Cattleya ameihystina gegeben hat, Epidendron selligerum Batem., 
tigrinum Lindl. und namentlich E. macrochilum Hook. gehören zu den hüb— 
ſcheren Arten des Geſchlechts. Letzteres möchte von E. atropurpureum Willd. 
kaum verſchieden ſein. Schade, daß Leptotes bicolor Lindl. nur ſo wenig 
Blüthen hervorbringt; zum Glück dauern dieſe nicht zu kurze Zeit. Aus 
dem an Arten reichen Geſchlechte Odontoglossum waren pulchellum Batem., 
Reichenheimii Lindl. et Rchb. und das alte Bictoniense Lindl. vorhanden. 
Brassia Keiliana Rchb. fiel., unter dem Namen glumacea bekannter, vermag 
weniger mit den übrigen Orchideen zu wetteifern, eben fo Bifrenaria Har- 
risonü Reh. fil. 

Von dem Herrn Hofgärtner Cra vack in Bellevue waren außer der 
Donkelari ein Paar Kamellien, die er ſelbſt aus Samen erzogen und eine 
über und über blühende Epacris grandiflora der Gärten ausgeſtellt, während 
von Herrn Inſpektor Bouché aus dem botaniſchen Garten der hübſch ger 
zogene 2jährige Steckling jenes großen Rieſenbaumes aus Californien ſtammte, 
um deſſen Benennung ſich lange Zeit Engländer und Nordamerikaner, da 
eine jede der beiden Nationen ihn nach ihrem größten Helden, die einen 
nach Wellington, die andern nach Washington, genannt haben wollte, herum— 
ſtritten, bis franzöſiſche Botaniker nachwieſen, daß derſelbe bereits früher 
von einem Deutſchen Sequoja gigantea genannt war. 
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Herrn Kunſt- und Handelsgärtner Schindel verdankte man ein Paar 
hübſche Rhododendren, unter ihnen einen Saͤmling von RN. Altaclarense 
Hook., und eine am kleinen Spalier erzogene Kennedya arenaria Benth. 
mit großen rothen Blüthen, während Herr Fabrikbeſitzer Danneel durch 
ſeinen Obergaͤrtner, Herrn Paſewaldt, einen ganz beſonders ſchön gezo— 
genen chileniſchen Lebensbaum (Libocedrus Doniana Endl.) und eine in 
dieſer Vollkommenheit noch nicht geſehene Azalea crispiflora Hort. ausge— 
ſtellt hatte. Dagegen war die nicht minder ausgezeichnete Asalea amoena 
Lind! 2 hoch, vom Herrn Fabrikbeſitzer Nauen, deſſen Obergärtner Herr 
Gireoud, außerdem aber noch ein weiß- und großblühendes Rhododendron 
formosum Wall. (Gibsonis Hort), ferner Rh. Othello mit braunrothen Bluͤ— 
then und Azalea Exirany und Goethe, fo wie Chorozema tlicifolium Labill., 
eine neuholländiſche Strohblume (Helipterum speciosissimum DC, macran- 
Mum Hort.) und einige andere, von oben herabhängend aber eine angenehm 
duftende und rings im Kranze blühende Trichopilia suavis Lindl., eine der 
dankbarſten Orchideen, zur Verfügung geſtellt hatte. 

Aus den bekannten Handelsgaͤrtnereien der Herren L. Mathieu und 
Priem waren ebenfalls einige Pflanzen vorhanden; von erſterem ſah man 
ein Paar Exemplare von Eriostemon cuspidatus Cunningh , Tremandra eri- 
coides der Gärten, die aber als Tetratfeca cricoides in dem 10. Bande der 
Flore des serres abgebildet iſt und in der That ein haidenähnliches Anſe— 
hen beſitzt, und die neue Eyacris- Form, welche aus England unter dem 
Namen E. Eclips eingeführt iſt. Herrn Priem verdankte man dagegen die 
wiederum mehr einer Epacridee ähnliche Myrtacee, welche Dr. Klotzſch 
Pentagonaster Bazxieri genannt hat, die hier aber und in den Handelsgärt— 
nereien meiſt als P. microphyllus aufgeführt wird. Viburnum latifolium 
der Gärten kommt auch als V. grandiflorum vor, iſt aber das Perſoon'ſche 
V. rugosum und verdient in jeglicher Hinſicht den Vorzug vor dem gewöhn⸗ 
lichen Viburnum Tinus L., zumal es eben fo gut und leicht gedeiht. Auch 
dieſes hatte Herr Priem ausgeſtellt. Man begreift nicht, warum dieſer 
den gewöhnlichen an Schönheit weit übertreffender Laurustin jetzt ſo ſelten 
geſehen wird, obwohl er eben fo leicht zu ziehen iſt. Herrn Kunſt⸗ und 
Handelsgärtner Barrenſtein verdankte man den gefüllten chineſiſchen Spier⸗ 
ſtrauch (Spiraea Reevesii Lindi), Herrn Hofgärtner Morſch in Charlotten: 
hof hingegen einige getriebene blühende Stauden. Die zuerſt genannte Pflanze 
dauert im Freien aus, läßt ſich aber ebenfalls ſehr leicht treiben, und kann 
nicht genug empfohlen werden. Die Sammlung der Stauden, einſchließlich 
der Zwiebelgewaͤchſe, war in der That nett. Man begreift nicht, warum 
man dieſen Pflanzen, welche im Freien im Allgemeinen wenig Mühe machen, 
ſich auch in Töpfen ziehen und nicht weniger treiben laſſen, ſo wenig Auf— 
merkſamkeit ſchenkt. Bei Herrn Hofgärtner Morſch in Charlottenhof findet 
man ſtets eine Reihe der ausgeſuchteſten Arten. Wir möchten namentlich 
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die empfehlen, welche hier ausgeſtellt waren und die wir deshalb auch 
aufführen wollen. Es waren hauptſächlich: Iris reticulata Bieb., ein übers 
haupt vernachläſſigtes Zwiebelgewächs, Cypripedium Calceolus L., Nar- 
cissus minor L., Puschkinia scilloides Ad., Bulbocodium vernum L., Ery- 
thronium Dens canis L, Primula denticulata Sm. und farinosa I., Sol- 
danella alpina L., Rehmannia chinensis Fisch. 

Im Hintergrunde hatte wiederum Herr Paſewaldt aus dem Dan— 
neel’fchen Garten 3 Blüthenſträucher von 5 und 6“ Höhe und mit Kro— 
nen von 4 und 5“ im Durchmeſſer ausgeſtellt, wie ſie ſonſt nicht leicht ge— 
ſehen werden. Das Programm hatte dergleichen vorgeſchrieben. Es waren 
Azalea phoenizea Hort., Rhododendron Russelianum Hort. und Cylisus 
bracteata superba, die ſich aber von der gewöhnlichen Telline bracteolata 
C. Koch als nicht verſchieden herausſtellte. Sonderbar, daß dieſer prächtige 
Blüthenſtrauch, deſſen Einfuͤhrung man dem botaniſchen Garten zu Berlin 
verdankt, wo der verſtorbene Link ihn als Genista bracteolata beſchrieb, erſt 
von da nach Rußland und dann weiter nach England gehen mußte, um 
nun mit dem Petersburger neuen Namen, nämlich Cytisus chrysobotrys, 
in Berlin eingeführt und damit auch anerkannt zu werden. 

Nicht weit von dieſen Blüthenſtraͤuchern wetteiferten 2 große Azaleen 
mit einander, eine blendendweiße (ledifolia alba), ebenfalls aus dem Dans 
neel'ſchen Garten, und eine A. elata mit gefüllten ziegelrothen Bluͤthen 
aus dem Nauen'ſchen. 

Andere Schaupflanzen ſtanden noch vom Herrn Kommerzienrath Kri— 
cheldorf aus Magdeburg (Obergärtner Kreutz) an der Fenſterſeite und 
zwar ein Phrynium zebrinum Rosc. von ſeltener Schönheit und bedeutendem 
Umfange und ein allerliebſt gezogenes Chorozema ilicifolium Labill., fo wie 
von dem Herrn Kunſt- und Handelsgärtner Da v. Bouchs ein blühender 
Granatſtrauch. Dazwiſchen befanden ſich die Hyacinthen-Sortimente der Herren 
Kunſt⸗ und Handelsgaͤrtner Friebel und L. Mathieu, hinter ihnen aber 
die ſchönen, großen, verſilberten Gartenkugeln des Herrn Brämer (Haack— 
ſcher Markt No. 1.), in denen beftändig durch die ſtets wechſelnden Bes 
ſchauer neue Bilder ſich abſpiegelten. Nicht weit von ihnen ſtand auch der 
Teller mit getriebenen Kirſchen des Herrn Hofgärtners Sello in Sansſouci. 
Wir haben zwar ſchon in dem Berichte der Frühjahrs-Ausſtellung vom vo— 
rigen Jahre eine Aufzählung der damaligen Hyacinthen gegeben; es dürfte 
aber doch von Intereſſe ſein, auch dieſes Mal eine zu geben, da zum Theil 
ganz neue und nicht minder ſchöne vorhanden waren. 


I. Rothe Hyacinthen. 5. Queen Victoria. 
1. Madame du lac. 6. Circe. 
2. Howardt. 7. Lina. 
3. Prinzess Alexandrine. 8. Satanella. 


4. Prosper Alpin. 9. Sultan favorite. 
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10. Goldfchmidt. 28. Georgius Primus. 
11. Henan Haeseler. 29. Lord Palmerston. 
12. Norma. 30. Comte de St. Priest. 
13. Roi des rouges. 31. Grand vedelte. 
14. Lord Wellington dopp. 32. Franz Ludwig. 
15. Maria Catharina. 39. Mignone v. Dryffouth. 
II. Blaue Hyacinthen. 34. Bloxbergen. 
16. Prinz Wilhelm 1. 35. Madame Marmont. 
17. Venalia. III. Einfache weiße Hyacinthen. 
18. La plus noire. 36. Reine des Pas- ds. 
19. Siam. 37. Kronprinzessin der Niederlande. 
20. Prinz Carl. ae 38. Montblanc. 
21. Mimosa. 39. Themistocles. 
22. Pris. 40. Masier Clifford. 
23. Prinz Henri. 41. Seraphine. 
24. Lord Graham. 42. Königin der Niederlande. 
25. Grand lilas. 43. Maria Stuart. 
26. Hannibal. IV. Gelbe Hyacinthen. 
27. Prins Albert v. P. 44. Alida Jacoba. 


Weniger wegen ihrer Schönheit, als wegen der eigenthümlichen, nur 
aus den Nerven (ohne eigentliche Blattſubſtanz) beſtehenden und alſo durch— 
brochenen Blätter erregte eine Waſſerpflanze aus Madagascar, Ouvirandra 
fenestralis Pet. Th., das Intereſſe aller Beſchauenden, während die von dem 
Herrn Direktor Linden aus Brüſſel geſendeten neuen Pflanzen gerade durch 
ihre Schönheit auffielen. Einige von ihnen waren ſchon in der Feſtaus⸗ 
ſtellung des vorigen Jahres bewundert worden. Der eigenthuͤmliche Glanz 
der Begonia Lazuli ſtellte ſich, beſonders wenn die Sonne darauf ſchien, fo 
wie nicht weniger der Campylobotrys argyroneura, ganz eigenthümlich 
heraus, während Curatella imperialis an unſere Theophraſten zwar ſehr 
erinnerte, aber dieſe durch Schönheit und Größe der Blätter weit übertraf. 

Wir möchten mit ziemlicher Sicherheit behaupten, daß beſagte Pflanze eine 
Theophrasta und keine Curatella darſtellt; letzteres ift ein Genus, was zu den 
Dilleniaceen gehört, von denen die erſt ſeit wenigen Jahren eingeführte Pil 
lenia speciosa eine ganz andere Nervenbildung auf den Blättern beſttzt. 

Cyanophyllum magnificum Lind. haben wir ſeitdem bei dem Herrn Konſul 
Schiller in Hamburg in einer Vollkommenheit und Schönheit geſehen, 
daß es mit vollem Rechte auf die Bezeichnung Staatspflanze Anſpruch 
machen konnte. Neuerdings hat ſich eine zweite Art dazu geſellt, welche 
den Namen Oyanophyllum metallicum erhalten hat und gewiß nicht nach— 
ſteht. Ob es dieſelbe Pflanze iſt, welche Herr Hofgärtner Wendland in 
Herrnhauſen aus Venezuela mitgebracht hat, wiſſen wir nicht. Dieſe unter— 
ſcheidet ſich weſentlich durch die ſtachlichen Borſten. 
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Boehmeria argeniea Lind., Spigelia aenea Lam. und Marania pul- 
chella Lind, ſowie M. fasciata Lind. hatten wir ſchon im vorigen Jahre 
geſehen. Maranta fasciata haben wir im Herbſte, zuerſt in Hamburg und 
dann im Garten des Herrn Kommerzienrathes Reichenheim, blühend ges 
funden; darnach iſt es ein Perymum und muß deshalb P. fasciatum heißen. 

Wir gehen zu dem einen Giebeltiſch und gedenken zuerſt der neuen 
Einführungen von Azaleen und Rhododendren des Herrn Fabrikbeſitzers 
Danneel (Oberg. Paſewaldt). Wir müſſen dem Beſitzer, der uns 
aus beiden Geſchlechtern ſtets mit dem Schönſten, was das Ausland beſtitzt, 
bekannt macht, nicht weniger, als dem, der die Pflanzen pflegt, ſehr dank— 
bar ſein. Die ſchönſte aller neuen Einführungen war die Azalee, welche 
den Namen Criterion erhalten hat; fonft verdienen Admiration und Herzog 
Adolf von Naſſau alle Beachtung. Außerdem ſahen wir Baron de Fleurs, 
Herzogin Adelaide von Naſſau, Antoinette Thilemann. Von Rhododendren 
erfreuten ſich Prinz Camill von Rohan und Madame Wagener, die beide 
übrigens auch Herr Oberg. Gireoud aus dem Nauen'ſchen Garten aus— 
geſtellt hatte, ebenfalls allgemeiner Aufmerkſamkeit, ſo wie die noch neue 
Camellia Archiduchesse Marie und die über und über blühende Epacris 
miniata splendens. Dagegen gehörte die noch ganz neue Ep. carminata 
dem Herrn Fabrikbeſitzer Nauen. 

Herr Oberlandesgerichtsrath Auguſtin in Potsdam (Obergärtner W. 
Lauche) hatte 2 Begonien-Blendlinge ausgeſtellt, von denen beſonders der 
eine wegen der ſilberglänzenden Blätter Bewunderung erregte. Mehr an— 
geſtaunt wurde die von Herrn v. Siebold aus Japan eingeführte Aroidee 
mit ihrem einige Fuß langen Blüthenſchafte und faſt eben ſo langen, zur 
Hälfte von einer mißfarbigen Scheide eingeſchloſſenen Kolben, aus dem ein 
höchſt unangenehmer Duft ſich verbreitete. Sie fuhrte den unrichtigen Na— 
men Arisaema Korjac; wir haben fie ſeitdem in der Wochenſchrift für 
Gärtnerei und Pflanzenkunde des vorigen Jahrgangs als einen Amorpho- 
phallus beſchrieben; außerdem ſah man aber noch als neue Einführungen 
eine andere Aroidee: Arisaema praecox Sieb., und eine graufilzige Grevillea, 
die unter dem falſchen Namen Gr. Drummondii vorhanden, fo wie Notho- 
panax fruticosum Miqu. unter dem falſchen Namen Panax aboreum. 

ticht weit davon ſtanden eine eigenthuͤmliche Form des Cyelamen per- 
sicum aus dem Garten des Herrn Geh. Oberhofbuchdruckers Decker (Oberg. 
Reinecke), ein noch nicht beſtimmter Isopogon des Herrn Univerſitätsgärt— 
ners Sauer und die noch neue Cenerarid Webbii, die wahrſcheinlich durch 
Kreuzung mit der alten C. eruenta eine Reihe eigenthümlicher Formen herz 
vorrufen wird und aus dem botaniſchen Garten ſtammte. Auch Herr 
Nauen hatte eine Arisaema praeco Sieb. durch feinen Obergaͤrtner Hrn. 
Gireoud ausgeſtellt. 

Endlich verdienen noch die weniger ſchoͤnen, als vielmehr intereſſanten 
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grünen Roſen des Herrn Mosgau, fo wie das aus Immortellen anges 
fertigte Tellerbouquet der Herren Moſchkowitz und Siegling in Erfurt 
beſonders genannt zu werden. In dieſer Stadt hat ſich ſeit wenigen Jahren 
ein Induſtrie-Zweig in Betreff dieſer Bouquets gebildet, der noch von gro— 
ßer Bedeutung zu werden verſpricht. 

Es bleibt uns zuletzt noch die Tafel der zweiten Giebelſeite mit dem, 
was fie an ſchönen Pflanzen trug, zu beſchreiben übrig. Herr Inſpektor 
Bouchsé hatte hier eine Sammlung bluͤhender Pflanzen aus dem großar— 
tigen Inſtitute, was ihm anvertraut iſt, zuſammengeſtellt, von der man nur 
bedauern muß, daß ſie wegen Mangel an Raum nicht zwei gleich lange 
Tiſche einnehmen konnten. Es war in der That eine Auswahl und enthielt 
eine Reihe ſchöner, gar ſehr zu empfehlender Pflanzen. Wir nennen vor 
Allem das Mesembryanthemum lineolatum Haw., was zwar erſt ein ge 
wiſſes Alter erreicht haben muß, um zu blühen, dann aber in großer Menge 
Blüthen trägt. Zum erſten Mal ſahen wir hier auch das japaniſche Riet— 
gras mit bunten Blättern in Blüthe. Reich war die Gruppe an Dios— 
meen, Ericeen, Akazien, Polygaleen und neuholländiſchen Schmetterlings— 
blüthlern. Wir nennen Boronia anemonaefolia Cumm. und Mollini Hort, 
Adenandra grandiflora Hort. und fragrans R. ei S., ſowie Rhododen- 
dron ciliatum Hook. fil., Azalea obtusa Lindl., Acacia denudata Lehm., 
in den Gärten meift unter dem faljchen Namen Acacia erioclada, ferner 
Acacia ziophylla (wohl ziphophylia?) und argyrophylla, die beide noch 
nicht oder wenigſtens unter anderen Namen beſchrieben zu ſein ſcheinen; 
Zichya (nicht Zychia) Towardii haben wir ebenfalls noch nicht beſchrieben 
gefunden und Daviesia angustifolia wird nur in dem Nachtrage von Boße's 
Handbuch aufgeführt. Endlich führen wir noch auf: Pultenaea polygalae- 
folia Rudge, Kennedya Margatliund Lindl. und endlich Leucophaea macro- 
stachya Webb. 

Nachdem wir uns nun mit der Aufftellung und dem Geſammt-Eindrucke 
etwas vertraut gemacht haben, gehen wir in das Einzelne über. 


A. Neue Einführungen. 
a. Reine Arten. 


J. Köͤniglich-botaniſcher Garten 
(Herr Inſp. Bouché): 
Cineraria Webbü Hort. (Doronicum Pebbii C. H. Schultz.) 
Drymopsis maculata Hort. Kew. 
II. Herr Oberlandesgerichtsrath Auguſtin in Potsdam 
(Herr Obergärtner Lauche): 
Amorphophallus Konjac C. Koch. 
Arisaema praecox Sieb. 
Nothopanax fruticosum Miqu. 
Grevillea Drummondii Hort. 
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III. Herr Direktor Linden in Bruͤſſel: 
Theophrasta imperialis Lind. 
Cyanophyllum magnificum Lind. 
Spigelia aenea Lem. 
Campylobotrys argyroneura Lem. 
Begonia Lazuli C. Koch et Lind. 
- Rex Puls. 
Phrynium fasciatum C. Koch. 
Maranta pulchella Lind. 
IV. Herr Fabrikbeſitzer Nauen 
(Herr Obergärtner Gireou d): 
Owvirandra fenestralis Pet. Th. 
Arisaema praecox Sieb. 
V. Herr Univerfitätögärtner Sauer: 
Isopogon sp. 
b. Ab⸗ und Spielarten. 
I. Herr Oberlandesgerichtsrath Auguſtin: 
Begonia splendida argentea. 
- zanthina splendida. 
II. Herr Fabrikbeſitzer Danneel 
(Herr Oberg. Paſewaldt): 
Camellia Archiduchesse Marie. 
Rhododendron Prinz Camille de Rohan. 
- Mad. Wagener. 
Azalea Baron de Fleurs. 
- Herzogin von Nassau 
- Herzog Adolph von Nassau. 
Criterion. 
— Admiration. 
— Antoinette Thilemann. 
Epacris miniata splendens. 
III. Herr Geheime Oberhofbuchdrucker Decker 
(Herr Obergärtner Reinecke): 
Cyclamen persicum var. 


IV. Herr Kunſt- und Handeldgärtner L. Mathieu: 


Epacris Eolips. 
V. Herr Kaufmann Mos gau: 
Rosa viridiflora. 5 
VI. Herr Fabrikbeſitzer Nauen: 
Rhododendron Camille de Rohan. 
— Mad. Wagener. 
Epacris carminaia. 
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EB. Schaupflanzen. 
a. Einzelexemplare. 
J. Königlicher botaniſcher Garten 
(Herr Inſpektor Bouchsé): 
Wellingtonia gigantea Lindl. 23 jährige Stecklingspflanze— 
Adenandra fragrans N. et 8. 
II. Herr Hofgartner Cravack in Bellevue: 
Camellia japonica Donkelaarii. 
Epaeris grandiflora, Hort. 
III. Herr Fabrikbeſitzer Danneel 
(Herr Obergärtn. Paſewaldt): 
Libocedrus Doniana Endl. 
IV. Herr Kunſt⸗ und Handelsgärtner Hoffmann: 
Correa Alexandrina. 
- speciosa major. 
Araucaria excelsa Ait. 
V. Herr Kommerzienrath Kricheldorf 
(Herr Obergärtner Kreutz): 
Chorozema ilicifolium Labill. f. elegans. 
Phrynium zebrinum Rose. 
Heliconia angustifolia. 
VI. Herr Kunft und Handelsgärtner L. Mathien. 
Enfauanthaus quinqueflorus Lour. 
Teiraiheca ericoides Hort. 
Eriostemon cuspidatus Cunningh. 
VII. Herr Fabrikbeſitzer Nauen 
(Herr Obergärtner Gire oud): 
Boronia tetandra Labill. 
Eriostemon scaber DC. fil. 


Rhododendron formosum Wall. 


Azalea amoena Lindl. 
Helipterum speciosissimum DC. (Helichrysum macranthum Hort.) 
Trichopilia suavis Lindl. 
Gymnogramme ÜHerminieri Bory. 
Chorozema tlicifolium Labill, 
VIII. Herr Fabrikbeſitzer Pflug 
(Herr Obergärtner Lauche): 
Selaginella viticulosa Klotzsch. 
IX. Herr Kunſt- und Handelsgärtner Priem: 
Peniagonaster Bazteri Kloizsch. 
Viburnum rugosum Ait. 
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X. Herr Univerfitätsgärtner Sauer: 
1. Curculigo recurvata Dryand. 
2. Nephrolepis tuberosa Sm. 
XI. Herr Kunſt⸗ und Handelsgärtner Schindel; 
1. Kennedya arenaria Benth. 
2. Rhododendron Altaclarense Hook. 
b. In Gruppen. 
J. Herr Fabrikbeſitzer Danneel 
(Herr Obergaͤrtner Paſewaldt): 
1. Azalea Napoleon. 
-  ledifolia alba. 
- Baron von Hügel. 
2. Azalea phoenizea. 
Rhododendron Russeliunum. 
Oytisus bracieatus superbus. 
II. Herr Holzhändler Haſeloff: 
10 Orchideen, nämlich. 
1. Cattleya intermedia Grah. f. amethiystind Morr. 
2. Epidendron selligerum Batem. 
3 — tigrinum Lindl. 
4 — macrochilum Hook. 
5. Leptotes bicolor Lindl. 
6. Odontoglossum pulchellum Batem. 
7 
8 
9 
0 


— Reichenheimit Lindl. et Rehb. 
— Bictoniense Lindl. 
Brassia Keiliana Reh. fil. 
Bifrenaria Harrisonit Rchb. fil. 
III. Herr Kommerzienrath Lin au in Frankfurt a. d. O.: 
4 Orchideen, nämlich: 
1. Cattleya citrina Lindl. 
2: - sp. e Brasilia. 
3. Chysis Limminghii Lindl. 
4. Oncidium pumilum Lind). 
IV. Herr Kunſt- und Handelsgärtner L. Mathieu: 
1 trockner Baumſtamm mit 14 epiphytiſchen kleinen Farren. 
V. Herr Fabrikbeſitzer Nauen 
(Herr Obergärtner Gireoud): 
1. Erica vasaeflora Hort. 
Rhododendron Othello. 
Chorozema ilicifolium Labill. 
2, Rhododendron Kronbergianum. 
Eriostemon neriüfolius Sieb. 
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Azalea Extranit. 
VI. Herr Fabrikbeſitzer Pflug 
(Herr Obergärtner Lauche): 
5 Farne, nämlich: 
1. Gymnogramme chrysophylla Kaulf. 
- Herminieri Bory. 
- hybrida Mart. 5. Bernhardii. 
- — v. sulphurea. 


— — — d. monstrosa. 
4 
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C. Getriebene Pflanzen. 
J. Herr Kunſt⸗ und Handelsgaͤrtner Barrenſtein: 
1. Spiraea Reevesü Lindl. fl. pl. 
II. Herr Kunſt- und Handelsgärtner David Boude: 
1. Punica Granatum L. fl. pl. 
III. Herr Kunſt- und Handelsgaͤrtner Friebel: 
44 Hyacinthen (ſ. Bericht Seite 57 u. 589. 
IV. Herr Kunſt- und Handelsgärtner L. Mathieu: 
21 Hyacinthen. 
V. Herr Gutsbeſitzer Moſiſch in Treptow a. d. S.: 
1. Rosa Banksiae fl. pl. 


D. Eigene Züchtungen. 
J. Herr Hofgärtner Crawack in Bellevue: 
1. Ein Kamellien⸗Sämling, weißblühend. 
II. Herr Kunſt- und Handelsgaͤrtner Schindel: 
1. Ein Sämling von Rhododendron Altaclarense Hook. 


E. Gemiſchte Gruppen. 
J. Der Königliche botaniſche Garten 
(Herr Inſpektor Bouch é): 

Acacia argyrophylia Hort. A. denudata Lehm. A. xiophylla Hort. 
A. sp. Nr. 1. A. sp. Nr. 2. Adenandra fragrans R. et S. A. grandiflora Hort. 
Agathosma ciliata Link. Araucaria excelsa Ait. Azalea obtusa Lindl. 
Boronia anemonaefolia Cunningh. B. Mollinii Hort. Brachysema acu- 
minatum van Houite. Chorizema ilicifolium Labill. f. elegans. C. va 
rium ß. Benth. lancifolium. C. varium nanum. Carex japonica Thunb. 
ß. variegata. Correa brilliant. Daphne Delahayana Hort Daviesia an- 
gustifolia Hort. Diosma ambigua Bartl. et Wendl. Epacris paludosa R. Br. 
E. pulchella Cav. E. pungens Cav. Erica crassifolia Andr. E. fim- 
briata Andr. E. physoides L. E. Willmorei Weste. et Knowl. Eri- 
ostemon linearifolius DC. E.nerüfolius Sieb. Iris chinensis Curt. Ken- 
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nedya Maryattiana Lindl. Leucophaea macrostachya Webb. Mesembri- 
anthemum lineatum Hav. Pimelea linoides Cunningh. P. spectabilis Lindl. 
Polygala cordifolia Thunbg. P. longifolia Kew. P. latifolia Poir. P. 
Pappeana Echl. et Zeyh. Pilcairnia Altensteinü Lem. Pultenaea poly- 
galifolia Rudge. Rhododendron ciliatum Hook. fil. Trymalium fragrans 
Hort. Kew. Vriesea splendens Lem. (speciosa Hook.). Wellingtonia gi- 
gantea Lindl. Zichya Tawardi Hort. 
II. Herr Hofgaͤrtner Morſch in Charlottenhof: 

Iris reticulata Bieb. 
Narcissus minor L. 
Eryihronium Deus canis L. 
Puschkinia scilloides Ad. 
Bulbocodium vernum L. 
Cypripedium Calceolus L. 
Primula denticulata Sm. 

- _farinosa L. 
Soldanella alpina L. 
Rehmannia chinensis Fisch. 
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F. Getriebenes Obſt. 
1. Herr Hofgärtner H. Sello in Sansſouci: 
Ein Teller mit Kirſchen. 


Gl. Verſchiedenerlei andere Gegenſtände. 
1. Die Herren Moſchkowitz und Siegling, Kunft- und Handels⸗ 
gärtner in Erfurt: 
Ein Tellerbouquet aus verſchiedenen getrockneten Blumen angefertigt. 
II. Herr Hofglaſer Bramer. 
Einige verſilberte Gartenkugeln. 


7b. 
Preisrichterliches Urtheil. 


Verhandelt, Berlin den 11. April 1858, im Engliſchen Hauſe. 


Die unterzeichneten Preisrichter erkannten, dem Programme gemäß, folgende 
Preiſe zu: 
5 
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A. Einzelnen, ungewöhnlich reich und ſchön blühenden Exemplaren 
(Nr. 1 bis 5.): 

Azalea amoena Lindl. des Herrn Fabrikbeſitzers Nauen (Obergärtner 
Gireoud). 

Boronia tetandra Labill. deſſelben. 

Helichrysum macranthum Hort. deſſelben. 

Eriostemon cuspidatus Cunningh. des Herrn Kunſt- und Handels- 
gärtners L. Mathieu. 

Chorizema ilicifolium Labill. des Herrn Fabrikbeſitzers Nauen (Ober— 
gärtner Gireoud). 5 


B. Zuſammenſtellungen von wenigſtens 3 Schaupflanzen (Nr 6 bis 10.). 
Wurden keine Preiſe zuerkannt, dafür hingegen folgenden Einzelpflanzen: 
Azalea Goethe des Herrn Fabrikbeſitzers Nauen (Obergärtner Gi— 

reoud). 

— ledifolia alba des Herrn Fabrikbeſitzers Danneel (Obergärt- 
ner Paſewaldt). 

— elata fl. pl. des Herrn Fabrikbeſitzers Nauen (Obergärtner 

Gtreoud). 

Heliconia angustifolia des Herrn Kommerzienrathes Kricheldorf zu 

Magdeburg (Obergärtner Kreutz). 
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Pbrynium zebrinum Rosc. deſſelben. 


C. Neuen Einführungen (Nr. 11 bis 13): 
Ouvirandra fenestralis P. et Th. des Herrn Fabrikbeſitzers Nauen 
(Obergaͤrtner Gireoud). 
Grewillea Drummondii Hort. des Herrn Oberlandesgerichtsrathes Au- 
guftin in Potsdam (Obergärtner Lauche). 
Cyclamen persicum speciosum des Herrn Geheimen Oberhofbuch— 
druckers Decker (Obergärtner Reinecke). 


D. Treibereien (Nr. 14 bis 16. Nur eine Aufgabe wurde gelöſet.) 
Den 21 Hyacinthen des Herrn Kunſt- und Handelsgärtner L. Mathieu. 
Für die ungelöſten Aufgaben wurden noch zugeſprochen: 


Der Gymnogramme PHerminieri Bory. des Herrn Fabrikbeſttzers 
Nauen (Obergärtner Gireoud). 
Der Gruppe des botaniſchen Gartens (Herr Inſpektor Bouché). 


E. Zur Verfügung der Preisrichter (Nr. 17 bis 20.): 


Den Linden' ſchen Pflanzen aus Brüſſel. 
Begonia splendida argentea des Herrn Oberlandesgerichtsrathes Au- 
guſtin (Obergärtuer Lauche). 
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Punica granatum fl. pl. des Herrn Kunſt- und Handelsgärtners Da— 
vid Bouché. 
Enkianthus quinqueflorus Lour. des Herrn Kunſt- und Handelsgärt— 
ners L. Mathieu. 
F. Ehren⸗Diplome: 
den Orchideen des Herrn Holzhändlers Haſeloff; 
der Trichopilia suavis Lindl. des Herrn Fabrikbeſitzers Nauen 
(Obergärtner Gireoud); 
3. der Curculigo recurvata Dryandr. des Herrn Univerſitätsgärtners 
Sauer; 
4. dem Cylisus bracteatus superbus und der Azalea phoenizea des 
Herrn Fabrikbeſitzers Danneel (Obergärtner Paſewaldt); 
5. den Kirſchen des Herrn Hofgärtners H. Sello zu Sans-Souci. 
Braun. G. A. Fintelmann. L. Mathieu. Meyer. Priem. 
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8. 
Ueber die PNams⸗Batate 


(Dioscorea Batatas Dune.) 


Von dem Herrn Materialien-Inſpektor Neumann in Breslau. 


Dee Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in 
den K. Pr. St. enthalten im 4. Jahrgange 3. Bd. Abth. No. 38. einen 
Bericht des Inſtitutsgärtners Herrn Hannemann an der Gärtner-Lehr— 
Anſtalt in Proskau über die Pams-Batate, der hinreichend geeignet iſt, von 
ähnlichen Verſuchen abzuhalten. Für diejenigen, die ſich aber noch ferner 
für dieſe Knollenfrucht intereſſiren und ſich durch unbegründete Voraus— 
ſetzungen nicht davon abhalten laſſen, geſtatten Sie mir die Bitte, die fol— 
genden Zeilen zur theilweiſen Berichtigung der dort enthaltenen Mitthei— 
lungen in Ihre Vereinsblätter aufzunehmen. 

Um über den Werth der Yams-Batate oder chineſiſchen Kartoffel als 
Nahrungspflanze für Menſchen zu entſcheiden, iſt es vor allen Dingen nor 
thig, reife Knollen und nicht, wie es bisher in Deutſchland allermeiſt 
geſchehen, unreife, d. h. nur 12 bis 18 Monate alte Knollen zu derar— 
tigen Verſuchen zu verwenden. Reif ſind nur diejenigen, die volle 2 Jahre 
in der Erde gelegen und fo den höchften Grad ihrer möglichen Ausbildung 
erlangt haben. Dieſe Unkenntniß der Reifzeit erklart ſich nur dadurch, daß 
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man allgemein geneigt ift, die Dams, der aus Frankreich verbreiteten Vers 
heißung zufolge, als Erſatzpflanze der Kartoffel zu betrachten und ihr alle 
Eigenſchaften zu vindiciren, die der Kartoffel eigenthümlich ſind, alſo auch 
gleiche Wachsthumsperiode. Giebt man ſich dieſer Taͤuſchung hin und ver⸗ 
ſpeiſt die aus einem im April gelegten Wurzelſtücke im Herbſt deſſelben oder 
des nächſten Jahres gewonnene Knolle, ſo wird man ſie ſeifig, ungenießbar 
und der Proskauer Kritik würdig finden, wogegen eine nach Verlauf voller 
2 Jahre aus der Erde genommene Knolle im Geſchmacke ohngefähr der beſten 
Kartoffel vergleichbar, durchaus nicht feifig, ſondern ſogar mehlig iſt. Die 
Farbe des Innern gleicht der ſchoͤnſten weizenen Stärke, während die der 
unreifen grau oder ins Blaͤuliche ſchimmernd ſich zeigt. 

Auf die Art der Zubereitung kommt auch hier ſehr viel an, denn laͤßt 
man die in Stücken geſchnittenen Knollen eben ſo lange Zeit als die Kar— 
toffeln kochen, fo muͤſſen ſie zu Brei und die ganz gelaſſenen beſtimmt ſeifig 
werden. Am beſten ſchmecken ſie mir in heißer Aſche geröſtet und mit Salz 
oder Butter genoſſen; aber auch hierin werden die Meinungen auseinander- 
gehen, eben weil ſich über den Geſchmack nicht richten läßt und die alte 
Anhänglichkeit an die Kartoffel noch zu mächtig iſt. 

Was zur Beſtimmung ihres Werthes am wichtigſten bleibt, das iſt ihr 
Stärfegehalt; dieſer wurde, wie im Eingangs angegebenen Bericht angeführt, 
von franzöſiſchen Chemikern bis zu 18 pCt. angegeben Dieſes Reſultat 
konnte nur aus unter dem milden Klima Frankreichs vollſtändig gereiften 
Wurzeln gewonnen werden. Wenn nun aber die in Proskau in zwei auf 
einander folgenden Jahren, vorgenommenen chemiſchen Prüfungen der Knol— 
len als Minimum 34 pre Cent und als Maximum 4,5 pro Cent Stärke⸗ 
Gehalt ergaben, das Alter der hierzu verwendeten Knollen mit Beſtimmt⸗ 
heit aber nicht angegeben iſt, fo darf wohl mit Wahrſcheinlichkeit das uns 
günſtige Reſultat dem Gebrauche unreifer Früchte zugeſchrieben werden. Die 
Vermuthung ſteigert ſich zur Gewißheit, wenn man die chemiſche Analyſe 
der von mir ebenfalls in Schleſien erzielten, aber völlig reifen, d. h. volle 
2 Jahre alten Knollen mit der vorigen vergleicht. Es ergab nämlich die 
im Mai d. J. von dem Apotheker Herrn Frieſe hier gütigſt ausgeführte 
Analyſe einer aus einem den 17ten April 1856 gelegten Wurzelſtücke gezo- 
genen und den 1. Oktober 1857 aus der Erde genommenen Knolle nur 
34 pCt. Stärke⸗Gehalt (von geringer Weiße), während eine andere 6 Mo— 
nate ältere, alſo vollſtändig reife, 8 pCt. rein weiße Stärke lieferte, mithin 
einen ungefähr eben ſo hohen Prozent-Satz, als die bei uns gern gegeſſenen 
Nierenkartoffeln. Nach dem eben Geſagten iſt es mir nicht erklärlich, wie 
der Herr Berichterſtatter den Ertrag und den Werth unreifer Yams mit 
dem der reifen Kartoffeln vergleichen konnte. 

Meine unterſuchte, 2 Jahre alte Hams war 2 lang, 2 Pfd. 2 Loth 
ſchwer und beide waren in einem völlig ungedüngten, aber 3“ tief gegrabe⸗ 
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nen Lande ohne beſtimmte Methode gezogen und ſich während dieſer Zeit 
ſelbſt überlaſſen. Wann wir zur Kenntniß einer bewährten Kultur-Methode 
gelangt fein werden, dann dürfen wir wohl bedeutend guͤnſtigere Erfolge 
zu erreichen hoffen. Hierzu bemerke ich noch, wie die reifen Knollen waͤh— 
rend ihrer Aufbewahrung nicht ſehr merklich welken; dies geſchieht nur bei 
unreifen, denn ich habe deren vom Oktober v. J. bis Mai d. J. im erwärm— 
ten Wohnzimmer aufbewahrt. Die Yams im Freien zu durchwintern, wird 
nur in milden Wintern, wo der Froſt nicht tiefer als 6“ eindringt, gelingen. 
Im vergangenen Winter ſind alle meine im freien Lande gebliebenen unter 
6“ hoher Nadelſtreu-Bedeckung bis 8“ ihrer obern Länge und einige ganz 
erfroren. Die für noch härter gehaltene Dioscorea opposita iſt unter glei— 
chen Verhältniſſen und an geſchützten Orten total erfroren. 

Im zweiten Jahre nach ihrer Pflanzung trieben ſämmtliche Knollen 
14 hohe Ranken, bedeckt mit einer Menge Blüthen, die aber keinen Samen 
anſetzten. 

Was die oft gerügten Hinderniſſe bei Herausnahme der mehrere Fuß 
tief gehenden Knollen anbetrifft, ſo können dieſe meines Erachtens nach keinen 
haltbaren Grund abgeben, vom Anbau abzuftehen, denn da fie überhaupt 
nur in gut bearbeitetem und gedüngtem, alſo mildem Boden angebaut werden 
können, ſo wird es leicht ſein, dieſelben, nachdem die obere 1“ hohe Erd— 
ſchicht entfernt, die im Zuſtande der Reife von allen Wurzeln 
befreite Knolle herauszuziehen, welches Verfahren allerdings bei unreifen 
im Herbſt herausgenommenen Knollen, weil ſie zu dieſer Zeit noch alle Wur— 
zeln haben, die ſie in der Erde feſthalten, nicht anwendbar, aber an ſolchen 
auch nichts gelegen iſt. Wird man den Anbau im Großen betreiben, ſo 
werden ſich gewiß Mittel finden laſſen, dieſes jetzt ſcheinbare Hinderniß zu 
bewältigen. Von allen ſeit 12 Jahren mir bekannt gewordenen und von 
mir erbauten ſogenannten Erſatzfrüchten würde dieſe Yams nach meinen 
bisherigen Wahrnehmungen der Kartoffel an Werth am nächſten kommen, 
wenn — ſie überwinterte. 
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9. 


Vortrag 
am 36. Jahresfeſte des Vereines zur Beförderung des Garten⸗ 
baues in den Königlich Preußiſchen Staaten, 


gehalten den 20. Juni 1858 
von dem z. Direktor des Vereines, Herrn Geh. Oberregierungsrath Kette. 


I dem Schutze, welchen Se. Majeftät der König unſerm Vereine zu 
verleihen die Gnade hat, beſchließen wir heute abermals ein Vereinsjahr 
und beginnen ein neues. 

In dem abgelaufenen Jahre haben die ſchon früher revidirten Statuten 
des Vereins durch die Ordre vom 17. Auguſt 1857 die Allerhöchſte Beſtä— 
tigung erhalten. Hierdurch iſt jedoch in den Zuſtänden des Vereines nichts 
Erhebliches geändert, denn die Reviſion war hauptſächlich nöthig geworden, 
um den bereits thatſächlichen Zuſtänden auch die Statuten anzupaſſen, und 
es iſt nur weniges wirklich Neues hinzugetreten. 

Die neuen Statuten dienen jetzt der Leitung der Geſchäfte zur Richtſchnur. 

Bemerkbarer tritt die Veränderung hervor, welche dadurch herbeigeführt 
worden, daß die Verwaltung des Königl. botaniſchen Gartens die Veräuße— 
rung des vormals Schütze'ſchen Grundſtückes zu Neu-Schöneberg beabfichtigt. 
Wir können daher in dieſem Sommer das bisher in dieſem Grundſtücke be— 
legene, uns für die Sommermonate ſonſt verſtattete Verſammlungslokal nicht 
mehr benutzen, und mußten mit dem verfloſſenen Herbſte unſern Verſuchs— 
garten eingehen laſſen. 

Des Herrn Unterrichtsminiſters v. Raumer, Excellenz, will aber die 
Gewogenheit haben, in einem Lokale des im botaniſchen Garten zu Neu— 
Schöneberg im Bau begriffenen Palmenhauſes künftig die Vereinsverſamm— 
lungen für die Sommermonate zu geſtatten. 

Eben ſo hat Se. Excellenz uns ein Stück Land in dem neu erworbe— 
nen Theile des botaniſchen Gartens zur Benutzung als Verſuchsgarten 
überlaſſen, und die Adminiſtration des botaniſchen Gartens dieſes Stück 
Land an geeigneter Stelle angewieſen. Der Herr Chef des landwirthſchaft— 
lichen Miniſteriums, Freiherr von Manteuffel, Excellenz, hat uns eine 
Summe von 300 Thlr. überwieſen, um dieſen Verſuchsgarten in Kultur zu 
ſetzen und unſer werthes Vereins- und Vorſtandsmitglied, Herr Inſpektor 
Bouché, die ſpezielle Anleitung und Kontrole des zur Wartung dieſes 
Verſuchsſtückes angenommenen Gaͤrtners, der damit verbundenen Muͤhwal— 
tung ungeachtet, bereitwillig übernommen. 
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Ich erlaube mir, unſern warmen Dank den genannten Gönnern und 
Beförderern unſers Vereins in deſſen Namen hier öffentlich auszuſprechen. 

Weniger erfreulich iſt es, daß es dem Vorſtande nicht gelungen iſt, 
eine Vermehrung der Zahl der Vereinsmitglieder herbeizufuͤhren. 

Zwar haben wir 12 einheimiſche und 13 auswärtige Mitglieder im 
Laufe des Vereinsjahres gewonnen, desgleichen ein korrespondirendes Mit— 
glied — dagegen aber hat der Tod uns 10 einheimiſche, 6 auswärtige, 5 
Ehrenmitglieder und 1 korrespondirendes Mitglied geraubt, und um die 
‚Schwere dieſes herben Verluſtes ganz zu bezeichnen, brauche ich nur die 
Namen Lichtenſtein, Steinrück, Spieker, von Speck-Sternberg 
beiſpielsweiſe zu nennen — wobei ich bemerke, daß der jüngere Freiherr v. 
Speck⸗Sternberg als neues Ehrenmitglied unſers Vereins uns jetzt die 
Stelle ſeines verſtorbenen Herrn Vaters erſetzt. 

Was die Verminderung der Mitgliederzahl aus freier Entſchließung 
betrifft, ſo haben ſich 8 einheimiſche und 4 auswärtige Mitglieder vom 
Vereine zuruͤckgezogen; 4 auswärtige Mitglieder aber mußten aus ſonſtigen 
Gründen aus dem Verzeichniſſe gelöſcht werden. 

Außerdem iſt beſonders in Betreff der einheimiſchen Mitglieder die Zahl 
auf Grund einer genaueren Nachzahlung nochmals zu berichtigen geweſen. 

Heute zählt der Verein 

66 Ehrenmitglieder, 

195 einheimiſche, 

240 auswärtige, 

40 korrespondirende, 
zuſammen 541 Mitglieder. 

Unter den mit uns ſeit Kurzem in Verbindung getretenen wiſſenſchaft— 
lichen Vereinen nenne ich die naturforſchende Geſellſchaft zu Moskau und 
die Société des sciences naturelles zu Cherbourg als die bedeutenderen. — 

Die Beſtrebungen des Vereins ſind auch im verfloſſenen Jahr der un— 
veraͤnderten Richtung gefolgt. 

Eines der hiernach verfolgten Ziele iſt die Verbeſſerung des Obſtbaues 
durch Sichtung der beſten Arten von den weniger anbauwürdigen und die 
Feſtſtellung der Namen der Obſtſorten, worin eine große Unſicherheit herrſcht. 
Zu dieſem Zwecke hat der Verein in Verbindung mit dem Thüringen'ſchen Gar— 
tenbau⸗Verein eine Obſtausſtellung und Verſammlung der Pomologen im 
verfloſſenen Herbſte zu Gotha veranſtaltet, welche zahlreich beſucht und be— 
ſchickt worden und ein befriedigendes Ergebniß lieferten. Das Nähere enthält 
der darüber erſtattete beſondere Bricht. 

Im Gemuͤſebau haben wir im letzteren Jahr nichts Bemerkenswerthes 
zu leiſten vermocht. Die große Dürre des Sommers 1857 war dem Ge; 
müſebau ungünſtig. Auch ſcheint unter den Sämereien, welche wir durch 
die Güte des landwirthſchaftlichen Miniſteriums, des Landes-Oekonomie— 
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Kollegiums, der aus der Sahara zurückgekehrten Frau Landbaumeiſterin 
Kern, des Herrn Obriſtlieutenant von Fabian zu Breslau, des Kaiſer— 
lichen Gärtners Rögner zu Kutais in Transkaukaſten erhielten, fo dank 
bar wir den geehrten Gebern auch ſein müſſen, doch nichts zu ſein, was 
bei uns in den Gemüſegärten oder im Feldbau Epoche machen könnte. 

Das aber hat eine nach vielen Mißjahren eingetretene reiche Kartoffel⸗ 
Aernte gezeigt, daß eben jene Mißärnten uns gelehrt haben, die Vorzüge 
der werthvollſten Sorten dieſer wichtigen Frucht zu erkennen und zu ſchätzen. 

An den Sommerblumen werden hier und dort immer noch neue beach— 
tenswerthe Formen erzeugt. Einiges davon iſt in unſerm Verſuchsſtücke 
angebaut, wozu auch die Herren Moſchkowitz und Siegling zu Erfurt 
dankenswerthe Gaben an Sämereien beiſteuerten. Wer von Ihnen, meine 
Herren, den botaniſchen Garten in den nächſten Monaten beſucht, wird die 
Erzeugniſſe in Augenſchein nehmen können. 

Die meiſte Aufmerkſamkeit aber wenden unſere Gärtner und Garten⸗ 
liebhaber fortwährend den exotiſchen Pflanzen, den Topfgewächſen der war⸗ 
men und kalten Häuſer, zu. Sie durchforſchen das ganze Pflanzenreich vom 
Mooſe bis zur Palme und Wellingtonia, um ihre Sammlungen zu zieren. 
Was hierin geleiſtet wird, das zeigten beſonders unſere Ausſtellungen, und 
auch die heutige bringt uns Manches davon. 

Bevor ich aber ſchließe, damit wir dieſe Ausſtellung nochmals durch⸗ 
muſtern können, liegt mir ob, Ihnen das mitzutheilen, was den Zuſtand der 
Landesbaumſchule zu Alt⸗Geltow und der Gärtner-Lehranſtalt zu Potsdam 
betrifft, zweier Anſtalten, auf deren Betrieb uns durch Theilnahme am Ku- 
ratorium eine Mitwirkung zugeſtanden worden. 

Die Mittheilungen des Direktors dieſer Anſtalten, des Herrn General— 
Direktors Lenné, lauten darüber günſtig. Derſelbe ſagt: 

A. Die Landes-Baumſchule betreffend. 

Eine Zuſammenſtellung der Produktionen, welche dieſe Anſtalt waͤhrend 
der letztvergangenen 10 Jahre herangezogen und im Lande verbreitet hat, 
zeigt, daß die Stückzahl der alljährlich dem Debit übergebenen Bäume, 
Sträucher und Heckenpflänzlinge durchſchnittlich zwiſchen 250 bis 300,000 
betraͤgt; und der Rechnungsabſchluß während dieſer Zeitperiode eine jährige 
Brutto⸗Einnahme von 10 bis 12,000 Thlr. nachweiſet. 

Im abgelaufenen Betriebsjahre find abgeliefert worden: 

1. An Gehölzen zu Hecken⸗-Anlagen . . 110,040 Stück. 
2. An Obftwiſdtin gen so 
3. An Maulbeerbaum⸗Saͤmlingen . 14,880 + 
4. Zu Wald⸗ und Alleebaum⸗Anlagen zur 
Landes⸗Verſchönerung find verwendet. . 126,762 = 
5. An Obſtbäumen find abgegeben 8,970 
273,522 Stüd, 
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Aktionaire 1. Klaſſe . 1,258 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. 
e MM eee e DEN 
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Zuſammen 12,584 Thlr. 7 Sgr. 
Außerdem ſind auch, wie in den frü— 
heren Jahren, 85 Schock und 3373 Obſt— 
bäume, Gehölze und e im 
Werthe % ir a 446 Thlr. 21 Sgr⸗ 


13,030 Thlr. 28 Sgr. 
an die in dem beigefügten Nachweiſe aufgeführten Lehrer und Prediger, und 
außerdem noch eine bedeutende Anzahl Edelreiſer, unentgeltlich abgegeben. 

Man würde ſich jedoch einer großen Täuſchung hingeben, wenn man 
aus dieſem allerdings zufriedenſtellenden Reſultat den Schluß ziehen wollte, 
daß unſere Anſtalt bereits den Standpunkt erreicht habe, um dem Bedürfniße 
an Pflanzſtämmen bei öffentlichen und Privat-Anlagen auch nur für die 
Nähe unſerer Anſtalt und die benachbarten Provinzen genügen zu können. 

Zu meinem Bedauern muß ich es ausſprechen, daß die Beſtände bei 
Weitem nicht ausgereicht haben, den vielſeitigen Anforderungen, namentlich 
an Obſtbäumen aller Art und zur Bepflanzung der öffentlichen Straßen ge— 
eigneten Alleebäumen, entſprechen zu können. 

Die mancherlei Kalamitäten, namentlich ungünſtige Witterungsverhält— 
niſſe, abwechſelnd hoher Waſſerſtand, anhaltende Dürre und heftige Winter— 
fröſte, von welchen unſere Anſtalt betroffen worden iſt, haben viele hoff— 
nungsreiche mehrjährige Beſtände zerſtört. 

Mit verdoppelter Anſtrengung iſt die Verwaltung bemüht geweſen, die 
entſtandenen Lücken wieder zu ergänzen. Der Zuwachs an Produktionen 
aller Art gedeihet vortrefflich und berechtigt zu der freudigen Hoffnung, daß 
unſere Anſtalt auch bald größeren Anforderungen wieder vollſtändiger wird 
genügen können. 

Seit dem Beſtehen der Anſtalt bis zum 31. Mai 1858 ſind an Aktien 
aller Klaſſen gezeichnet: 


af, lr Sır Ze 
II. nr = 2A Sun 
II., FV 1620 = — » — 


188,386 Thlr. 11 Sgr. 3 Pf. 
Hiervon ab durch Tod ausgeſchiedene 
Aktionaire, oder durch Beſchluß des Kura— 
torii niedergeſchlagene Beiträge W193 5 A; 


bleibt 181,233 Thlr. 5 Sgr. 11 Pf. 
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Der General-Abſchluß pro 1834 weiſt ſeit dem Beſtehen der Anſtalt 


einen Debit nah von. . . 194,995 Thlr. 28 Sgr. 8 Pf. 
Hierzu der Werth gig 

pro 1857— 1858 7,465 8 

giebt ein Geſammt⸗Debit von . . 202,460 Thlr. 29 Sgr. 1 Pf. 


Hierauf ſind bis ult. Sept 1857 an Aktien⸗Beiträ⸗ 
gen gezahlt .. 192,028 Thlr. 17 Sgr. 8 Pf. 
desgl. vom 1. Octb. 

57 bis ult. Mail858 3,518 - 6 „10 


195,546 „ 24 6 


es kreditirt mithin die Anſtalt den Aktionairen 
noch die Summe voofr nnn 8691 Thl. Meran 


B. Die Königl. Gärtner⸗Lehr⸗Anſtalt. 


Die Verhältniffe der Königlichen Gärtner-Lehr-Anſtalt haben ſich im 
Allgemeinen nicht verändert; die Unterrichts-Gegenſtände blieben dieſelben, 
wenngleich im Lehrer-Perſonal ein Wechſel vorgekommen, indem Herr Pro— 
feſſor Koch aus Geſundheits-Rückſichten feine hieſigen Vorträge aufgeben 
mußte und in deſſen Stelle der Direktor der hieſigen Realſchule, Herr Dr. 
Baumgardt, eintrat. 

So bedauerlich einerſeits der Verluſt des Herrn Koch, der ſich mit 
höchft anerkennenswerther Hingebung der Sache gewidmet, für die Anftalt 
iſt, fo iſt doch auch durch die glückliche Acquifition des Herrn Dr. Baum— 
gardt jedwedem Nachtheil nach dieſer Seite hin vollkommen vorgebeugt. 

Die Zahl der Eleven ſelbſt iſt im Wachſen, es herrſcht unter den jun— 
gen Leuten ein vorzüglicher Geiſt; ſie zeigen faſt durchweg gute Befähigung 
und Eifer zum Lernen, fo daß fie zu ſehr günftigen Hoffnungen berechtigen. 

Ueber den Perſonal-Beſtand folgende Notizen: 

Von dem Beſtande der 6 Routiniers J. Abtheil. 
iſt 1 in die II. Abtheil. übergetreten, 


Reſt 5. 
Hierzu wurden.... 5 neue angenommen, 


10 
von welchen 3 aus den durch das Miniſterium der land— 
wirthſchaftlichen Angelegenheiten 
gewährten Mitteln, 


7 aber aus den Revier-Etats-Mitteln, je 
nach ihrer Station, unterhalten werden. 
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Von dem vorjährigen Beſtande der II. Abtheil. (Eleven) 9 
verließen 4 die Anſtalt 
ala Behulten: dem Reſt der verblieben 5 
hmzugetreten een Alümnen, 
a 4 Penſtonaire, 
ſo daß jetzt .. 11 Eleven 
vorhanden find, von denen.. . 5 Alumnen, 
4 Penſtonaire, 
1 mit dem Ludolf. Stipd. 
1 Hospitant. 
Summa 11. 
Es befinden ſich demnach zur Zeit 
10 Routiniers (J. Abtheil.) 
11 Eleven (II. Abtheil.) 
Summa 21 Perſonen in der Anſtalt, daher 6 mehr, als im 
vorigen Jahre. 


Nachweis 
der in dem Verwaltungs-Jahre von 1857 1858 an nachſtehend aufgeführte 
Vereine ec. unentgeltlich abgegebenen Gehölze ꝛc. 


5 kei Namen ıc. Betrag. 
ER RE Oge 2. 
| I. An Verſchönerungs- und Gartenbau = Vereine. 
a 1105 F Verein zu ß 2727 
— „„zu Weißenſes 10 1 
5 441 > zu Greifen beg 16 27 
II. An div. gemeinnützliche Anlagen. 

3 — I Seminar-Garten zu Alt⸗Döbern Bunte 2 10 — 
— 59 Landwirthſchaftlicher Inſtituts⸗Garten zu Prost ee eee 
— J — Botaniſcher Garten zu Thorn ge 312 — 
— 144 Schießſtände des 1ſten Garde- Regiments RE 1246 — 

3 — 5 . 8 ste Comp. > 2 —— 
— 160 2 He = . 5 5 — 
TORE 110 a 2 2 2 2 Ate 4 7 6 


III. Mildthätige Stiftungen und Anftalten. 
3 St. Michaels Stift zu Berlin .. 
114 Verein ſitlich verwahrloſter r au Berlin 
120 Irren-Anſtalt zu Steinbeck . 
60 Waiſenhaus zu Potsdam 
6 Militair⸗Lazareth zu Nauen 


Latus 
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= = Namen x. 

9 8 

6 1245 Transport 5144 | 1 — 
— | 16/6. Hedwigs⸗Stift zu Berlin 3 24 — 
— 29 Waiſenhaus zu Kemperhof 22 27 6 
— 41 Jüdiſches Waiſenhaus zu Berlin 0 3 29 — 
— 411 Diakoniſſen⸗Anſtalt zu Sonnenburg. „2 
10 1193] Krankenhaus Bethanien zu Berlin 86 126! 6 

8| — RRettungshaus zu Sternberg 3.1.6 — 

IV. Durch Waſſersnoth und Feuersbrunſt verunglückte 
Grundſtücks⸗Beſitzer. 

183 29 Handelsgärtner Wörmann zu Bromberg. . 17 29 — 
— 20 Gärtner Kuhlmei zu Potsdam 6 ne 
— 121 Maurergeſelle Götze zu Potsdam ; 13 6 — 
— 50Koloniſt Dinte zu Rieben 1 13 10 — 
— 15 Koloniſt Seidler zu Pirſchheide . 4 — — 

5 | — (Gemeinde Hennigs dor. 5 3 10 — 
— 16 Invalide Schmeckebier zu Werder. . 4| 8 — 
— | 15[3nvalive Güdler zu Werder . 4 — — 
— 15 Bäcker Schmeckebier zu Werber . 4 — — 
— 15 Häusler Kühle zu Werder 4 — — 
— 15ſFrau Geue zu Werder. ; 4 — — 

V. An Prediger und Lehrer. 

— 33 Lehrer Hübner zu Cöpnick 3% 
10 — (Kantor Schneider zu Kniegnitz A| 
— 5 Lehrer Schulze zu Denker r 
— 8 Rektor Beſchmann zu Spandau 216 — 

6 2 Lehrer Birckholz zu Jeziorken Reel | 
— 10 Lehrer Brandt zu Remkersleben 6 V 
— 15 Kantor Klaffehn zu Weißenwarthe ; 4 12 — 
16 6 Rektor Stölger zu Kalinowen 0 eee 
— | 331 Prediger Onnaſch zu Zambor ss . . 10 10 — 
— 3 Prediger Sponholz zu Rulow N 

6 [ — Prediger Schmidt zu Lüben RT SS 
— | 55 [Prediger Röttger zu Lolte . ee 
— | 30 Prediger Enders zu Diebn 0 1.84 ae 
— | 36 [Prediger Dehnhardt zu Loniſenfelde. 1424 — 
851 3373 Summa 446 21 — 


Sans⸗Souci, den 16. Juni 1858. 


Königliche Landes-Baumſchule. 


Lenné. 
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9.8. 
Bericht 


über die Feſtausſtellung des Vereins zur Beförderung des 
Gartenbaues am 20. und 21. Juni 1858. 


Es war wiederum die Königliche Reitbahn in der Breiten Straße benutzt. 
Die große, mit hinlänglichem Lichte verſehene Räumlichkeit iſt gewiß für 
eine Ausſtellung von Pflanzen und Pflanzen-Erzeugniſſen ganz vorzüglich, 
in ſofern man das Material beliebig zur Verfügung hat und ſchon lange 
vorher ſich den Plan entwerfen kann; ſie bietet aber ſehr große Schwierig— 
keiten dar, wenn dieſes nicht in der erwünſchten Weiſe der Fall iſt. Es 
kommt noch dazu, daß in Preußens Metropole der Sinn für Pflanzen und 
Blumen ſeit wenigen Jahren ſich ſehr geſteigert hat, daß wir bereits Gär— 
ten beſitzen, die eigentlich Jahr aus Jahr ein eine Ausſtellung für ſich an— 
ſtellen und datz demnach die Anſprüche nicht ſo leicht zu befriedigen ſind. 
Man könnte es deshalb faſt für ein Wagniß halten, unter dieſen Umſtänden 
noch eine Ausſtellung mit zum Theil geringeren Mitteln, als in jenen Gärten 
geboten wird, zu veranſtalten. 

Wir wollen nur an den Garten von Borſig erinnern, wo Jahr aus 
Jahr ein im eigentlichen Sinne des Wortes eine Ausſtellung gehalten wird. 
In dem aus drei größeren Räumen beſtehenden Schauhauſe werden nur 
Pflanzen aufgeſtellt, welche in irgend einer Weiſe durch beſondere Schönheit 
ſich auszeichnen. Daß hiezu andere Gewächshäuſer gehören, wo erſt der— 
gleichen Exemplare herangezogen werden, wird wohl Jeder, der nur einiger— 
maßen mit der Gärtnerei vertraut iſt, leicht einſehen. 

Aber auch die Jahreszeit erſcheint einer Ausſtellung in ſo großartigem 
Maaßſtabe nicht günſtig. In der freien Natur iſt der Glanzpunkt, wo die 
Bluͤthenſträucher in größter Anzahl und in ſchoͤnſter Fülle in ihrem Farben— 
ſchmucke glänzen, eben vorüber. Die Pflanzen der Gewächshäuſer ſpielen 
in der Zeit eine untergeordnete Rolle, wo es doch ſchwer werden möchte, 
die freie Natur zu überbieten. Die Menſchen ſelbſt ſind durch das, was ſie 
daſelbſt geſehen, verwöhnt und machen große Anſprüche, namentlich an eine 
Ausſtellung, die an und für ſich nur Ausgezeichnetes bringen ſoll. 

Und doch läßt ſich der Verein, der nun ſeit 36 Jahren ſeine gewiß 
erfolgreiche Wirkſamkeit nach allen Seiten hin an den Tag gelegt hat, nicht 
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abhalten, der alten Sitte treu zu bleiben, und an dem Sonn- und Montage, 
die ſeinem Stiftungstage, dem 20. Juni, am nächſten liegen, der Göttin 
Flora ſeine Huldigungen darzubringen, und von dem, was ihm zu Gebote 
ſteht, einen Tempel zu bauen, in dem Jedermann, Prieſter und Laie, ſich 
ergehen und mit Schönem, Seltenem oder Neuem an Pflanzen und Blu— 
men ſich bekannt machen kann. Hat auch die Betheiligung von Privaten 
von Jahr zu Jahr mehr abgenommen, ſo ſteht doch immer ein Inſtitut noch 
im Hintergrunde, das ſeit dem Beſtehen des Vereins ſtets das Meiſte bei— 
getragen hat und fortwährend beiträgt. Es iſt dies der Königl. bota— 
niſche Garten zu Neu-Schöneberg. 

Die Herren Kunſt- und Handelsgärtner L. Mathieu und Obergärtner 
Gireoud hatten dieſes Mal mit Unterſtützung des Herrn Späth jun. die 
Leitung und Anordnung übernommen. Man kann nicht alle Jahre auf 
gleiche Weiſe aufſtellen, wenn auch der Raum derſelbe bleibt; deshalb muß— 
ten die genannten Herren darauf ſinnen, neue Arrangements zu treffen. 
Wie fie es ausgeführt, darüber braucht hier nicht geſprochen zu werden; 
es herrſcht nur eine Stimme, daß ſie in jeglicher Hinſicht das Mögliche ge— 
leiſtet. Die Ausſtellung hat nicht allein den Zweck, mit dem, was in der 
neueſten Zeit eingeführt iſt, bekannt zu machen, ſie ſoll noch mehr durch ihre 
Gruppirungen Liebhabern Gelegenheit geben, ihren Geſchmack zu bilden und 
das Eine oder Andere in den Gärten nachzuahmen. 

Wie früher waren auch in dieſem Jahre wiederum die beiden ſeitlichen 
Wände mit zuſammenhängenden Gruppen beſetzt, auf der dem Eingange 
gegenüberſtehenden Giebelwand befand ſich hingegen die ſogenannte Königs: 
gruppe auf einer beſonders dazu angefertigten Terraſſe. In der Mitte des 
großen Raumes ſtand eine prächtige Latanie, umgeben von anderen kleine— 
ren Palmen. Dadurch konnte man nicht mit einem Blicke das Ganze uͤber— 
ſchauen. Davor war ein Baſſin, in deſſen Mitte ſich ein Springbrunnen 
befand, durch den jenes ſelbſt mit Waſſer gefüllt wurde. Hinter der La— 
tanie ſah man eine Raſenpartie mit Blumen beſetzt, hinter der wiederum 
eine Felſengruppe ſich bis zur oben näher bezeichneten Terraſſe hinanzog. 

Beginnen wir zunächſt die Wanderung auf der rechten Seite, um uns 
mit dem, was die 50 Ausſteller den Herren Ordnern zur Verfügung ge— 
ſtellt hatten, näher bekannt zu machen, ſo ſehen wir wiederum im Anfange 
einige Orangenbaͤume, die Herr Oberhofgärtner Fintelmann in Charlot— 
tenburg nebſt einigen Agaven und Farnen geliefert hatte. Unter ihnen be— 
fanden ſich neue Einführungen und Kulturpflanzen. 

Von den erſtern verdankte man dem Herrn Inſpektor Bouché aus 
dem botanifchen Garten die prächtige Bartnelke, welche eben deshalb den 
Beinamen splendidissimus erhalten hat, ferner zwei noch unbenannte Pflan— 
zen aus Braſilien: eine Erythrina und ein Hariscus, ſo wie Fagraea plu- 
mierifolia und Jatropha podagraica. Die erſtere, eine der ſchonſten Blatt— 
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pflanzen, ſcheint noch gar nicht beſchrieben zu ſein, waͤhrend die letztere be— 
reits von Hooker im botanical Magazine (tab. 4376) abgebildet ift und aus 
Neu⸗Granada ſtammt. Von beſonderer Schönheit waren eben daher das 
buntblätterige Phrynium eximium C. Koch, die neuholländiſche Immortelle 
Helichrysum proliferum Willd., (Phaenocoma prolifera Don.) und eine ſtatt— 
liche, mehre Fuß im Durchmeſſer enthaltende Alpenroſe (Rhododendron aza- 
leoides G. et II.). 

Aus Magdeburg hatte, wie gewöhnlich, Hr. Kommerzienrath Krichel— 
dorf durch ſeinen Obergärtner Kreutz wiederum Mehres zur Verfügung 
geſtellt. Von Allem zog das ſchöne Farn: Dietgoglossum crinitum Sm., 
mit Recht die Aufmerkſamkeit aller Anweſenden, und beſonders der Kenner, 
auf ſich, denn in ſolcher Vollkommenheit möchte es kaum in ſeinem Vater— 
lande gefunden werden. Daſſelbe konnte man von Phrynium varians C. 
Koch (meiſt als Maranta oder Heliconia discolor in den Gärten) fagen, 
fo wie von Pincenectia tuberculata Hort. und Theophrasta macrophylia 
Hort. Außerdem war ebendaher noch die neue Gesnera Miellezi vorhanden. 

Jammerſchade, daß eine Sammlung ſelbſt gezüchteter Glorinien, die 
aus dem Garten des Herrn Kommerzienrathes Hennige aus Magdeburg 
durch feinen Obergärtner, Hrn. Behrend, freundlichſt mitgetheilt worden, 
auf der Eiſenbahn verunglückt war. 

Es folgten ein neues Caladium, Engelü Karst. genannt, und eine wohl— 
riechende Amaryllidee, Hymenocallis Moritziana Kth, die Herr Franz Engel 
durch Herrn Dr. Karſten ausgeſtellt hatte, eine Sikkim-Alpenroſe, Rhod. 
Maddenii Hook. fil., aus dem Garten des Herrn Kommerzienrathes Dan— 
nenberger (Oberg. Kohlmann), eine Tydaea amabilis Pl. et Lind. des 
Herrn Kunft- und Handelsgärtner Hoffmann, endlich die neue und nicht 
minder ſchöne Curatella imperialis aus der Handelsgärtnerei des Herrn 
Linden in Brüffel. Wir wiſſen nicht, warum Herr Linden dieſer wun— 
derſchönen Blattpflanze den Namen Curatella imperialis gegeben hat, da 
die Art und Weiſe des Wachsthumes und die Nervatur auf den Blättern 
keine Dilleniacee, zu denen genanntes Genus gehört, vermuthen ſollte. Al— 
lem Anſcheine nach iſt es eine Theophrasta oder Clavija. 

Von der neuen Blattpflanze mit bunten Blättern und aus China, 
welche zuerſt unter dem Namen Farfugium grande Lindl. in den Handel 
kam, dann aber als ein ächtes Senecio und zwar als Senecio Farfugium 
C. Koch in der Wochenſchrift für Gärtnerei und Pflanzenkunde beſtimmt 
wurde, waren aus 3 verſchiedenen Gärten Exemplare vorhanden, nämlich 
aus dem Hertzſchen Garten (Hr. Oberg. Göring), ſo wie aus den Han— 
delsgärtnereien der Herren Craß und Priem. Wenn die Pflanze auch 
keinesweges den Umfang erhaͤlt, wie er in engliſchen Zeitſchriften angegeben 
wird, fo bleibt fie doch eine der hübſcheſten Blattpflanzen, beſonders in Ge— 
wächshaͤuſern, wo durch Selaginellen ein künſtlicher Raſengrund geſchaffen 
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iſt. Im freien Lande macht fie ſich weniger huͤbſch, da fie zu klein iſt, um 
bei größeren Umgebungen in die Augen zu fallen. Es kommt noch dazu, 
daß die gelben Flecken auf den Blättern dann weniger auffallend erſcheinen. 

Als Kulturpflanzen erſchaute man aus dem Garten des Herrn Fabrik— 
beſitzer Danneel (Obergärtner Paſewaldt) in Blüthen und Frucht zu⸗ 
gleich: Elaeocarpus cyaneus Sm., die niedrige Pandane mit Grasblättern 
(Pandanus graminifolius Hort., pygmaeus P. Th.) und Rhyncospermum 
jasminoides Lindl. Die zuletzt genannte Pflanze iſt einer der dankbarſten 
Blüher und zugleich windend, daher ſie nicht genug empfohlen werden kann. 
Sie beſitzt große Aehnlichkeit mit einem Jasmin, daher auch der Art-Name 
bezeichnet iſt. Der Genus-Name muß hingegen geändert werden, da er bes 
reits für Kompoſiten vergeben wurde. Es iſt dieſes bereits geſchehen und 
hat Lemaire deshalb die Pflanze Trachelospermum jasminoides genannt. 

Herr Paſewaldt hatte aber auch einige mehr oder wenige neue Pflanzen 
ausgeſtellt. Nicotiana wigandioides C. Koch iſt zufällig aus der Erde, die 
einem Pflanzentransporte aus Kolumbien beilag, aufgegangen und bietet 
mit ihren breiten Blättern eine der beſten Blattpflanzen für das freie Land 
dar. Heliconia metallica hat Linden eingeführt und ſchließt ſich den groͤße— 
ren Marantaceen im äußeren Habitus an. Wir bezweifeln, daß es eine 
Heliconia iſt. Phrynium pumilum giganteum war ſchön, ſchien uns aber 
zu der Art zu gehören, welche zuerſt als Per. pumilum in Berlin eingeführt 
wurde. Was wir jetzt unter dieſem Namen kultiviren, ſcheint eine andere 
Pflanze, vielleicht auch nur Abart zu fein. Philesia buwifolia Lam. gehört 
zu den intereſſanten Pflanzen, welche eher einer amerikaniſchen Thibaudie 
gleichen, als einer Lilienpflanze, zu denen ſie doch gehört. Ihre langen 
rothen Blüthen nahmen ſich prächtig aus. Außer dieſen ächten Arten hatte 
Herr Paſewaldt endlich noch 2 Florblumen, die Beifall fanden, ausgeſtellt: 
Bouvardia Hogarth und Petunia Comte Alfred de Liminghe. 

Ferner hatte der ſchöne Garten des Herrn Fabrikbeſitzer Nauen durch 
ſeinen Obergärtner Hrn. Gireoud Manches geliefert, was die Aufmerk— 
ſamkeit mit Recht auf ſich zog. Wir nennen vor Allem die neue japaniſche 
Lilie (Lilium Takesinum), Nidularium fulgens Lem. mit den feurig- rothen 
Herzblättern, Campylobotrys argyroneura Lind, die wunderſchönen Schief⸗ 
blätter oder Begonien, von denen Begonia Rex Putz. als ſtattlichſte Schau⸗ 
pflanze den Sieg davontrug. Doch auch die andern waren ſchön, beſonders 
Begonia splendid C. Koch. ß. argentea, B. picta vera, die aber mit der 
von Smith zuerſt beſchriebenen Pflanze gar nichts gemein hat und deshalb 
von uns als B. poecila beſchrieben wurde, B. laciniald Roxb. (Roylei 
Hort.) und annulata C. Koch. Alle dieſe waren zu ftattlihen Schaupflanzen 
herangezogen. Es galt dieſes nicht weniger von dem buntblätterigen Aneco- 
chilus Lowii Hort., dem Saccolabium gultatum Lindl. mit den graziöbs uͤber⸗ 
hängenden, roſafarbenen Blüthentrauben und wiederum dem durch Form und 
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Geruch der Blüthe an den ächten Jasmin erinnernden Rhynchospermum. 

An neuen Einführungen nennen wir noch die Boehmeria argentea Lind., 
die wir zwar ſchon im vorigen Jahre ſahen, die aber erſt fpäter in den Befig 
des Herrn Fabrikbeſitzers Nauen übergegangen war. Mazillaria tyrian- 
thina Hort. (Bifrenaria tyrianthina Rchb. fil.) und die nette Petunia im- 
mitable. 

Auch der Königliche botanifhe Garten hatte einige Schaupflanzen aus⸗ 
geſtellt, die nun folgten. Es waren dieſe das ſeinen Namen verdienende 
Phrynium eximium C. Hoch., ferner Rhododendron azaleoides Lindl. und die 
Abart des Helichrysum proliferum Willd. (Phaenocoma prolifera Don.), 
welche den Beinamen Barnes führt. 

Zum erſten Male ſahen wir auch Rhododendron Maddeniü Hook. fil. 
in Blüthe; Herr Obergärtner Kohlmann im Dannenberger'ſchen Garten 
hatte es ausgeſtellt. Nicht weit davon ſtand aber eine andere Orchidee, Brassia 
verrucosa Lindl., mit Blüthentrauben völlig bedeckt, wie wir fie in dieſer 
Vollkommenheit noch nicht geſehen. Man verdankte ſie dem Herrn Ober— 
landesgerichtsrath Auguſtin in Potsdam (Obergärtner Lauche), außerdem 
aber noch das feltene ältere Baumfarn Brainia insignis Sm., die bis jetzt einzig 
in Deutſchland kultivirte Pogonia discolor Bl., Theophrasta macrophylla 
Hort., Ferdinandezia superb Hort. und Blackwellia spiraea Wall, End⸗ 
lich iſt noch das hübfche Pelargonium Endlicherianum Fenzl, ſchon deshalb 
zu nennen, weil die Pelargonien ſonſt nur in Südafrika zu Haufe find, 
dieſes aber in Kleinaften und in Pontus wächſt. Der bekannte Reiſende 
Kotſchy fand es in zuerſt genanntem, wir ziemlich zu gleicher Zeit im Ge— 
biete des Tſchoruck. Herr Kunſt- und Handelsgärtner L. Mathieu hatte 
es ausgeſtellt. | 

Wir gehen nun weiter wandernd zu den Gruppen über. Die erfte, 
welche uns entgegentritt, verdanken wir der Gärtnerei des eben genannten 
Herrn. Im Hintergrunde ſtanden größere Pflanzen, hauptſächlich Palmen 
und baumartige Lilien (Dracäneen und Yucceen), die gleichſam die vor ihnen 
ſtehenden kleinern Blattpflanzen, ſo wie Bluͤthenſtraͤucher und Blumen, be— 
ſchatteten. Zwiſchen ihnen waren geſchmackvoll ein Paar blühende Orcht— 
deen (Epidendron alatum Batem. und Lycaste Deppei Lindi) angebracht, 
während vorn einige Selaginellen, buntblättrige Schiefblätter und Caladien 
begrängten. An letzteren iſt die Mathieu'ſche Gärtnerei beſonders reich 
und hat dieſelbe auch das Verdienſt, neue Arten, fo Caladium marmoratum 
zuerſt eingeführt zu haben. Die Zahl aller hier verwendeten Caladien betrug 
nicht weniger als 33 Exemplare in 18 Arten. Unter ihnen befand ſich 
auch das Achte Caladium cupreum C. Koch, was nicht mit der ebenfalls 
vorhandenen Alocasia metallica Schott, die beide als Caladium sp. e Borneo 
in den Handel kamen, verwechſelt werden darf. Eine der ſchoͤnſten Formen 
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und noch gar nicht verbreitet iſt die, welche den Namen Caladium bicolor 
splendens trägt. 

Unter den 9 Begonien befand ſich auch die zuerſt von uns beſchriebene 
B. annulata, die von Henderſon als B. picta ausgegeben und ſpaͤter von 
Hooker als B. Griffithis abgebildet wurde, ſo wie B. zanthina Hook f. 
argentea. 

Die Zahl der baumartigen Lilien betrug 30 in 19 Arten; unter ihnen 
I Cordylinen, 5 Achte Dracäneen, 4 Pucceen und 1 Agave. Die letztere 
war die intereſſante Abart von Agave geminiflora Gawl. (Bonapartea jun- 
cea Willd.) mit Fäden, welche deshalb auch den Beinamen filamentosa . 
trägt. Von beſonderer Schönheit erſchienen Yucca quadricolor Hort., aloe- 
folia L fol. var. und conspicua Hao, fo wie Dracaena marginata Lam, 
ensifolia Haw., die ſchmalblättrige arborea Lk, Cordyline indivisa Kth, 
die beiden Abarten der C. Jacquini Kth, die roſafarbige Dracaena termi- 
nalis Jacq.: Dr. terminalis rosea Hort., die mehr dunkelgefaͤrbte Dracaena 
ferrea L., ſo wie C. spectabilis Kth (longifolia Hort.) 

Nächſtdem waren Scitamineen reichlich (durch 28 Exemplare in 17 Arten) 
vertreten. Unter ihnen befand ſich die nicht genug zu empfehlende Curcuma 
rubricaulis Hort., Strelitzia augusta Thunb., Heliconia angusta Arrab., 
H. brasiliensis Hook., die immer noch nicht wiſſenſchaftlich beſchriebene Musa 
zebrina, Calathea marantina C Koch, Phrynium Warszewiezü Hl., Thalia 
Selloi C. Koch u. a. m. Als Blattpflanzen ſahen wir endlich noch Brewia 
chrysophylla Sweet und die den Namen verdienende Aralia pulchra Hort, 
fo wie Trevesia palmata Vis. (Gastonia palmata DC.) | 

Unter den Blüthenfträuchern fanden wir nur bekannte, die vielfach, we— 
nigſtens in Berlin, zu dergleichen Ausſchmückungen verwendet werden, näms 
lich Pimeleen, Diosmeen und Boronien, nebſt einigen Kalmien. 

Die nächſte Gruppe beſtand nur aus Orchideen aus der Gärtnerei des 
erſt vor wenigen Monaten geftorbenen bekannten Orchideenzüͤchters Allardt. 
Sie enthielt 32 Exemplare in eben ſo vielen Arten. Durch Schönheit oder 
Seltenheit zeichneten ſich aus: Acineta Humboldtii Lindl., Epidendron 
cochleatum L. f. latifolium, ochranthum A. C. Rick. (Wageneri Kl.), aspe- 
rum Lindl., Lycaste aromatica Lindl., Coelogyne speciosa Lindl., Onci- 
dium deltoideum Lindl., hastatum Lindl., leucochilum Batem., Bifrenaria 
racemosa Lindl, (melanopoda Kl.) und Physosiphon Loddigesii Lind. 

Der größte Schmuck der Ausftelung, welcher auch fortwährend die 
Blicke der Schauenden auf ſich zog, war die nächſte, ebenfalls nur aus 
Orchideen beſtehende Gruppe. Man ſah, daß dieſelben einem Privatmanne 
angehörten, der ſelbſt Liebe und Luft an ihnen fand, aber auch einen Gärt⸗ 
ner beſaß, der von ihrer Kultur Kenntniß hatte. Der Kaufmann, Herr 
Moritz Reichenheim, iſt ihr Beſitzer und Herr Kraus, der lange Zeit 
der Pescatore'ſchen Orchideen⸗Sammlung in Paris vorſtand, der Gaͤrtner, 
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der fie gepflegt. Die vorhandenen Eremplare waren zum großen Theil ans 
ſehnlich, ſelbſt ſehr groß; wo man fonft nur ein Paar Blüthen zu fehen 
gewöhnt war, fanden ſich hier deren in Menge vor. 

Die Zahl der Exemplare betrug 19 in 18 Arten. So intereſſant es 
auch ſein möchte, wenn jede Pflanze ihre Beſchreibung erhielte, ſo erlaubt 
uns doch nicht der Raum, zu ſehr ins Einzelne einzugehen. Durch beſon— 
dere Schönheit zeichneten ſich aus: die weißblühende Abart des AE rides odo- 
ratum Lour., A. crispum Lindl., Anguloa Clowesii Lindl., Laelia purpu- 
rala Lindl., Lycaste tetragona Lindl., Odontoglossum hastilabium Lindl, 
Oncidium flexuosum Sims, Phalaenopsis grandiflora Lindl., Stanhopea 
aurea Lodd. und Vanda teres Lindl. 

Bei der ferneren Wanderung muß man die Terraſſe eriteigen, auf der 
im Hintergrunde und die Giebelwand deckend die ſogenannte Königspruppe 
ſich befand. Freundlich ragten daſelbſt aus dem Grün der tropiſchen Ge— 
wächſe die Büſten Sr. Majeſtät des Königs, des erhabenen Protek— 
tors des Vereines, und Ihrer Majeftät der Königin hervor und trugen 
zur Verſchönerung derſelben nicht wenig bei. 

Die Königsgruppe unterſchied ſich dieſes Mal weſentlich von der der 
früheren Jahre, wo faſt nur tropiſche Blattpflanzen aus den Familien der 
Palmen, Cycadeen, Pandaceen, Muſaceen und Aroideen benutzt wurden. 
Höchſtens bediente man ſich noch einiger hochſtämmigen Dracäneen der wär— 
meren Länder der gemäßigten ſuͤdlichen Zone, fo wie einiger Farne, um 
das Ganze leichter zu machen und den Fuß der Gruppe zu garniren. In 
dieſem Jahre wurden aber von dem Herrn Obergärtner Gireoud, der 
hauptſächlich ihre Aufſtellung übernommen hatte, die tropiſchen großen Ge— 
wächſe mit ebenfalls hochſtämmigen Neuholländern, hauptſächlich aus der 
Familie der Myrtaceen, zuſammengebracht, doch ſo, daß die letztern mehr 
auf der Seite zu ſtehen kamen. Dieſe ſcheinbar ſeltſame Vereinigung von 
Pflanzen ſo verſchiedenartigen Anſehens machte aber trotzdem mehr Effekt, 
als man denken ſollte. Wie früher, ſo wurden auch dieſes Mal die Pflanzen 
zur Königsgruppe vom Königlichen botaniſchen Garten geliefert. 

Eine große Brennpalme: Caryota urens L., ftand in der Mitte im 
Hintergrunde; vor ihr ein prächtiges Exemplar der Sagopflanze: Cycas 
circinnalis J, die jedoch etwas nach vorn geneigt war, fo daß man mitten 
in die Blätterkrone hineinſchauen konnte. Auf beiden Seiten erhoben ſich 
leichtere Palmen: Cocos oleracea Mart. und Ceroxylon andicola H. B. et K. 
Wiederum deckten Fächerpalmen aus den Geſchlechtern Sabal und Livistona 
die hohen Stämme mit dem Kübel, in dem ſte ſtanden. Monstera Lennea 
C. Koch und Philodendron grandifolium Schott in kräftigen Exemplaren tru— 
gen ebenfalls dazu bei, Kübel und Stellagen mit ihren großen Blättern zu 
decken. Dattelpalmen (Pheniz dactylifera), Astrocaryum Warszewiczii 
Karst., Areca rubra Bory, Attalea Butiros Lodd. und eine ganze Reihe 
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rohrartiger Palmen aus dem Genus Chamaedorea, ferner wiederum die 
ſchwerern Pandanus⸗Arten, wie P. reflexus Hort., odoratissimus Hort. (an 
L. fil.?), einige Carludovicien, Yucca recurva Salisb. u. a. m. vertraten 
fonft noch die große Abtheilung der Monokotylen. Dazwiſchen und, wie bes 
reits erwähnt, mehr nach der Seite ſtanden über 30 Neuholländer unters 
mengt. Eucalyptus Arten, Eugenien, Calotſamnus- Arten, Metrosideros, 
Leptospermen, Calliſtemons, Bankſien, Grevillien, ſämmtlich bereits bekann⸗ 
teren Arten angehörend, aber durch Schönheit im Wuchſe ausgezeichnet. 

Auf beiden Seiten der Terraſſe deckten kleinere auf Tiſchen aufgeſtellte 
Blattpflanzen ohne Bedeutung die Wand, aber vor dieſen ſtanden andere 
Tiſche, um den größten Theil der Gemuͤſe und die Früchte aufzunehmen. 
Zwei ſtattliche Exemplare des Dasylirion acrotrichon Zucc, eins an jeder 
Seite, füllten den Winkel zwiſchen den Tiſchen und der eigentlichen Koͤnigs— 
gruppe aus. 

Von Gemüfen waren am Meiſten die Gurken vertreten. Herr Kunſt— 
und Handelsgaͤrtner Craß hatte einige rieſige Exemplare ausgeſtellt, von 
denen in der That ein Stück gerade für eine Familie gereicht hätte. Den 
Herren Moſchko witz und Siegling in Erfurt verdankte man aber das 
nicht weniger intereſſante, als lehrreiche Sortiment aus nicht weniger denn 
34 Nummern beſtehend. Neben bekannteren und nicht weniger im Ge— 
ſchmacke ausgezeichneten Gurken, als der Arnſtädter Schlangen- und Rieſen⸗ 
gurke: der Halliſchen mittelgroßen Feldgurke, der mongoliſchen und den bei— 
den chineſiſchen Gurken ſah man auch (wenigſtens für Berlin) ſeltenere, wie 
Victory of Bath, Windsor price, Race horse, Nec plus ultra, die Treib— 
gurke Cucumis semperfructifera, die Braſilianiſche grünbleibende, Roman 
emperor, Hamilton’s emperor of Kornfield u. a. m. Dieſelben Herren 
hatten aber auch außerdem noch 16 Stangen des bekannten und nicht we— 
niger vorzüglichen Erfurter weißen Spargels, die zuſammen 2 Pfund wogen, 
zur Ausſtellung gebracht. Ganze Sortimente verſchiedenen Gemüſes waren 
durch die Herren Kunſt- und Handelsgärtner Nicolas und Späth zur 
Verfügung geſtellt. 

Ausgezeichnet ſchoͤn erſchienen die Sechswochen-Kartoffeln, welche der 
Herr Freiherr v. Hertefeld durch feinen Obergärtner, Herrn Hösfeld, 
zur Verfügung geſtellt hatte; 6 Sorten anderer Kartoffeln ſtammten hin- 
gegen aus den Königlichen Treibereien zu Sansſouci und verdankte man 
dieſelben dem Herrn Garten-Kondukteur Meyer daſelbſt. 

Beſondere Aufmerkſamkeit zog eine Rettigpflanze mit über Fuß langen, 
herabhängenden und etwas fleiſchigen Schoten auf ſich, da dieſe aͤhnlich den 
Radieschen eine angenehme und zarte Speiſe geben und genannte Wurzeln 
vertreten ſollen. Die Pflanze ſelbſt mag wohl nur eine Kulturpflanze ſein, 
die hauptfächlich auf der Inſel Java vorhanden iſt, wo man ihre Schoten 
einmacht. Linns nannte fie der großen Länge der letztern halber Rapha- 


85 


nus caudatus und war fie wahrſcheinlich im vorigen Jahrhundert mehr als 
jetzt in Kultur. Sollen wir unſer Urtheil über den Werth der Schoten abge— 
ben, ſo iſt dieſer auf jeden Fall untergeordnet, da die Frucht durchaus nicht, 
weder an Zartheit, noch an Wohlgeſchmack, unſerm Radieschen gleicht. Die 
Schoten des gewöhnlichen Rettigs und ſeiner Formen ſchmecken uͤbrigens 
ganz ähnlich. Auf jeden Fall war es aber intereſſant, die Pflanze einmal 
geſehen zu haben, und ift man dem Hrn. Obergärtner Gireoud im Nauen— 
ſchen Garten deshalb zu Dank verpflichtet. 

Was nun die Obſtarten anbelangt, welche vorhanden waren, ſo hatte 
wiederum der Gartenkondukteur, Herr Meyer, der proviſoriſch das Revier 
des leider noch leidenden Herrn Hofgaͤrtners Nietner in Sansſouci über— 
nommen, ein Körbchen mit 8 Aprikoſen und 1 Pfirſiche, ſowie eine grün 
und gelb gefleckte ſpaniſche und eine große gelbe Barbaresken-Melone zur 
Verfügung geſtellt; Herrn Hofgärtner Nietner in Schönhauſen verdankte 
man dagegen eine Sarepta-Melone. Aber auch Herr Kunſt- und Handels⸗ 
gärtner Nicolas hatte einige Pfirſiche gebracht. Vor Allem aber zogen 
die Weintrauben des Herrn Konſul Schiller in Ovelgönne bei Hamburg, 
die fein Obergärtner, Herr Stange, herangezogen, die Blicke der Schauen— 
den auf ſich. 

Es war dieſes nicht weniger der Fall mit einer ganzen Sammlung von 
Aepfeln aus dem vorigen Jahre, welche der Kaſtellan, Herr Gette in 
Freienwalde, zur Ausſtellung gebracht. Hatten ſie doch das Anſehen, als 
wären fie eben vom Baume gepflückt! Aus Böhmen waren von dem Herrn 
Soukup, Schloßgärtner des Herrn Grafen v. Noſtiz, getrocknete Kirſchen 
ohne Stein, aber mit ihren Stielen und deren mehre zuſammengebunden, 
ausgeſtellt, die ein angenehmes Deſſert lieferten und wohl verdienten, daß 
man auch anderer Seits ihrer Zubereitung einige Fuͤrſorge widmete. Unſerer 
Anſicht nach möchten dergleichen getrocknete Kirſchen gewiß ein willkommener 
Handelsgegenſtand werden. 

Es gilt dies nicht weniger, wir möchten ſelbſt behaupten, in weit höhe: 
rem Grade, von dem gepreßten Apfel- und Birncompot des Herrn Oekono— 
men und Pomologen Höller in Schlüſſelsberg bei Lindlar am Rhein. War 
vielleicht das grauröthliche Anſehen deſſelben weniger einladend, fo würde 


gewiß Jedermann, der es in Gebrauch genommen, von der Vorzüglichkeit, 
deſſelben ſich überzeugt haben. Es war dieſes wenigſtens unſerer Seits 


der Fall und fanden wir vor Allem die Süßigkeit dieſes gepreßten Compots 
der Art, daß es gar keines Zuckers weiter bedurfte. Die Herſtellung zum 
Gebrauche iſt ſehr leicht und bedarf es nur einer einfachen Auflöfung in 
heißem Waſſer. Eine fernere gute Eigenſchaft des gepreßten Compotes iſt 
noch die, daß es ſich leicht eine längere Zeit aufbewahren läßt, ohne ſich zu 
verändern oder gar zu verderben. 

Auf beſonderen Tiſchen vor den früher erwähnten Daſylirien befanden 
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ſich ferner 3 große Sortimente abgefchnittener Roſen in beſondern flachen 
Käſten ausgelegt. Die beiden größeren gehörten dem Kunſt- und Handels- 
gärtner, Herrn Kuntze, in Charlottenburg und dem Baumſchulbeſitzer Herrn 
Lorberg an der Schönhauſer Allee, das kleinere hingegen dem Herrn Rentier 
Viering. Außerdem hatte aber noch Herr Apotheker Döhl in Spandau 
ein Bouquet beſonders gut entwickelter gefüllter gelber Roſen ausgeſtellt. 

Die Zahl der Lorberg'ſchen Roſen betrug 120. Alle Sorten waren 
mehr oder weniger reichlich vertreten. Von der Rosa alba ſah man als be— 
ſonders ſchön: Felicite Parmentier; von ächten Damascenern: Madame 
Hardy und la Soyeuse; von hybriden Centifolien: feu d Amour und Laura; 
von Moosroſen: Alice Leroy und Aeina; von Provins-Nofen: Berenice, 
Chapeau noir, Couronne imperial, Madame de Custer, Provins Eclatat, 
Agar, Oeillet flammand, Perle de Panachee und die kleine Marguerite (die 
letzten 4 waren geſtreift); von Provence-Nofen: Aglae, Adanson, Blanche 
fleur und Anna Üszartoryska (dieſe geſtreift); von Hybriden unbeſtimmter 
Abkunft: Wellington und Sextus Pompilius; von bengaliſchen Roſen: Gene- 
ral Kleber, Triomphe de la queue und Miralba; von hybriden Noiſette— 
Roſen: Madame Plantier ; von hybriden Bourbon-Roſen: Victor Hugo und 
Brennus; von ächten Bourbon-Rofen: Edouard Desfoſſe, Jacquard und 
Souvenir de Malmaison; von hybriden Remontanten: Baronne Prevost, 
Docteur Marx, Jacques Lafitte, Prince Albert, Rose de la reine, Pius IX., 
Caroline de Sansal, General Delange, Queen Victoria, Madame Rendatler, 
Marie de Bourges und Robin Hood; von der Quatre Saison-NRofe: Sido- 
nie und Genie de Chateaubriand. 

Aus der Kuntze' ſchen Sammlung verdienten beſonders genannt zu 
werden, unter den hybriden Remontanten: Auguste Mie, Jacques Lafette, 
Inermis, Archimedes, Jules Margotitin, Robin Hood, Duchesse de Suther-. 
land, Lord Raglan, General Pierce, Caroline de Sansal, Belle bayadere, 
Paul Dupuy, Leonide Leroy, Souvenir Leveson Gover, General Jacque- 
minot und Queen Victoria; unter den Bourbon-Roſen: Louise Odier, la 
Superbe, Madame Angeline, Frangois Herincg, la Reine de lisle de Bour- 
bon, la Quintinie, Paxton und Duchesse de Thuringue; unter den Thee— 
roſen: Gloire de Dijon, Aurora und Sombreuil; unter den Noiſette-Roſen: 
Triomphe de la Duchere und Polonie Bourdin. Die Zahl aller Kuntze— 
ſchen Roſen betrug: 108 Sorten. ' 

Mit den Roſen des Herrn Rentier Viering befanden ſich endlich noch 
auf demſelben Tiſche einige Cactusblüthen der Königin der Nacht (Cereus 
grandiflorus Mill. und speciossisimus DC.), die Herr Hofgaͤrtner Mayer 
in Monbijou, in feuchten Sand geſteckt, zur Verfügung geſtellt hatte. 

Wir ſteigen nun die Terraſſe wiederum herab und wenden uns zunächſt 
rechts, wo zwiſchen den beiden Treppen durch den Herrn Obergärtner Gi— 
reoud eine eigenthümliche Gruppe verſchiedener Pflanzen gebildet ift, die 
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weſentlich durch die Arten der Pflanzen ſowohl, als durch die Art der Auf— 
ſtellung, von den andern Gruppen ſich unterſchied. Herr Kaufmann Loſſow 
war ſo freundlich geweſen und hatte viele Centner Kalktuff zur Verfügung 
geſtellt, hingegen Herr Obergärtner Gireoud ſich der Mühe unterzogen, den 
länglichen Raum zwiſchen den genannten beiden Treppen zu einer ſogenann— 
ten Felſengruppe zu benutzen. Die Herren Kunſt- und Handelsgaͤrtner L. 
Mathieu und Späth hatten die Pflanzen dazu geliefert. 

Es waren damit Vegetationszuſtände nachgeahmt, wie ſie namentlich 
auf den trockenen und waſſerarmen Gebirgs-Abhaͤngen Kaliforniens und 
Mexiko's vorkommen; man hatte auch ſo ziemlich dieſelben Pflanzen, welche 
dort vorkommen, gewählt. Es galt dies hauptſächlich von den größeren, wie 
den Agaven, Puccen und Fourcroyen, zum Theil auch von den kleinern, 
welche der Familie der Cacteen entnommen waren. Anderntheils hatte man 
jedoch Dickpflanzen aus dem ſuͤdlichen Afrika dazu verwendet. Beſonders 
gehoben wurde dieſe Gruppe noch durch 6 blühende Kalosanthes coccinea 
Hort. und durch eben fo viele Exemplare der Tydaea amabilis Pl. et Lind., 
welche auf der Kante der Terraſſe ſtanden und von dem Kunſt- und Han⸗ 
delsgaͤrtner, Herrn Hoffmann, geliefert waren. Von unten geſehen deck— 
ten dieſe Dickpflanzen die Terraſſe und das Ganze erhielt das Anſehen, als 
garnirten fie mit ihren brennend-ſcharlachrothen Blüthen die vorhin beſchrie— 
bene Königsgruppe. 

Wir verfolgen nun wiederum die Gruppen, welche ſich auf dieſer Seite 
längs der Wand bis zur Thür, von der wir ausgegangen, hinziehen. Da 
tritt uns wiederum eine große Gruppe von Orchideen als Gegengruppe der 
Reichenheim'ſchen entgegen, die Se. Excellenz, der Herr Graf v. Thun— 
Hohenſtein aus Tetſchen eingeſendet hatte. Die gräflichen Gewächshäufer 
zu Tetſchen erfreuen ſich in mehrfacher Hinſicht, vor Allem aber wegen der 
prächtigen Orchideen-Sammlung eines beſondern Rufes und Herr Joßt, 
der dortige Schloßgärtner, hat durch ſein bekanntes Orchideenwerk gezeigt, 
daß er Praxis auch mit Theorie zu verbinden weiß. 

Die Sammlung beſtand aus 34 Arten, ſämmtlich reichlich bluͤhend. 
Sie alle namentlich aufzuführen, würde wiederum zu weit führen; wir be— 
ſchraͤnken uns deshalb darauf, nur die zu nennen, die entweder durch be— 
ſondere Blüthenpracht oder durch Seltenheit ſich auszeichneten, ſo: die groß— 
blumige Abart des Aörides odoratum Lour., Brassia guttata Lindl. und 
Josstiana Rehb. fil, Cattleya Forbesii Lindl. und Acklandiae Lindl., Cyrto- 
chilum filipes Lindl, Dendrobium Calceolus Wall. und moschatum Wall, 
Lycaste macrophylla Lindl., Mazillaria flavescens Hort., Oncidium leuco- 
chillum Batem , longipes Lindl. und luridum Sw. var. Carthaginense, Pha- 
laenopsis amabilis Bl., Saccolabium miniatum Lindl., Sarcopodium Lob- 
bii Lindl. und eine noch nicht beſtimmte Art des Genus Zygopetalum. 

An dieſe Orchideen ſchloß ſich eine gemiſchte Gruppe von Blüthen- und 
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Blattpflanzen aus dem botanifchen Garten an. Einige Pandanen zeichneten 
ſich hier durch ihre Schönheit aus, fo der buntblättrige Pandanus javani- 
cus der Gärten, eine wiſſenſchaftlich noch nicht feſtgeſtellte Pflanze und vi- 
ridifolius, der ebenfalls noch einer Beſtimmung entgegenſieht. Cyelanthus 
cristatus Hl. iſt eine der hübſcheſten Blattpflanzen und noch keinesweges 
ſo verbreitet, als es zu wünſchen wäre; ihm ſchloſſen ſich ein Paar noch 
nicht beſtimmte Carludovicien an. Mehr im Hintergrunde und die übrigen 
Pflanzen überragend, ſah man mehre Dracäneen: Cordyline spectabilis Kth 
und rigidifolia C. Koch, ſo wie Dracaena nutans Hort., die wir aber nicht 
von Cordyline australis Endl zu unterſcheiden vermögen, auch Dracaena _ 
arborea Lk. In ihrer Nähe ſtand ein ſchönes Exemplar der Theophrasta 
pungens Willd., die in den Gärten als Th. Jussidei Lindl. bekannter ift. 

Die Aroideen waren ebenfalls reichlich in dieſer Gruppe vertreten. 
Die drei Dieffenbachien (D. costata Karst. ei Kl, robusta C. Koch und 
Seguine Schott ß. picta) hatten bereits hübſche Stämmchen gebildet und das 
noch ziemlich neue Anthurium Miquelanum C. Koch war ebenfalls zu be— 
deutender Größe angewachſen; es galt dieſes auch von A. Moritzianum des 
Berliner Gartens. Arum viviparum, was neuerdings van Houtte wies 
derum als etwas Neues in den Handel gebracht hat, möchte ſich von der 
frühern Pflanze dieſes Namens kaum unterſcheiden und wäre demnach eben- 
falls als Synonym zu Remusatia vivipara Schott zu ziehen. An bunt⸗ 
blättrigen Caladien war die Gruppe ebenfalls reich; wir führen als be— 
ſonders ſchön auf: Caladium pellucidum Hort. Ber., gewöhnlich als C. 
discolor in den Gärten, C. marmoratum Math., pieturatum C. Koch und 
haematostigma Hori. Ber. 

Die bekannteren Pflanzen aus der Familie der Scitamineen übergehen 
wir, obwohl fie weſentlich zur Verſchönerung der Gruppe beitrugen, und ges 
denken nur noch der beiden buntblättrigen Formen des Codiaeon chrysosti- 
clum Spreng., der ſchoͤnen Begonien: B. zanthina Hook. G. margaritifera 
und splendid C. Koch, und der Coccoloba excoriats L., um auch der 
Blüthenſträucher noch kurz zu gedenken. Thyrsacanthus rutilans Pl. et Lind. 
mit feinen ſchönen, rothen und herabhängenden Blüthen iſt eine der dan⸗ 
kenswertheſten Pflanzen; Rivina laevis L. hat zwar kleine Blüthen, deſto 
mehr fallen aber die in Trauben zuſammengeſtellten rothen Beeren in die 
Augen; Adamia versicolor Fort. verdient wegen der die Farbe allmählig 
wechſelnden Blüthen die Aufmerkſamkeit, welche man ihr geſchenkt. Von den 
übrigen nennen wir noch: Cyrianihera magnifica N. v. E, Angelonia Gard 
neri Hook. und salicariaefolia H. B. H., Jasminum gracile And,, Trache- 
lospermum jasminotdes Lem, Hemadictyon venosum Lindl. (Echites nutans 
Sims.), Euphorbia splendens Boj., Flindersia formosa Hort., ferner die 
Asphodelee Thysanotus proliferus Lindl., ferner die ſchoͤne Amaryllidee 
Himaniophyllum Aitonii Hook., oder Clivia nobilis Lindl. in Bluͤthe. 
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Der Gruppe des Königl. botaniſchen Gartens ſchloß ſich eine andere, 
ebenfalls gemiſchte an, die der Herr Hofgaͤrtner Crawack aus Bellevue 
zuſammengeſtellt hatte. Neuholländer waren unter den größern hier vor— 
herrſchend; außerdem befanden ſich zwiſchen dieſen noch einige Palmen, ein 
hübfches Exemplar des Encephalartos horridus Lehm. und verſchiedene 
Dracäneen, unter denen eine beſonders ſchöne Dracaena terminalis rosea 
war. Verſchiedene Farne ſtanden mehr vorn unter den Blüthenſträuchern 
und Blumen. Huͤbſch nahmen ſich von dieſen die bekannte Achimenes lon- 
giflora DC., verſchiedene Gloxinien, einige Begonien, Tradescantia disco- 
lor U’Herit. und zebrina Hort., fo wie einige andere Pflanzen aus. Von 
Blüthenfträuchern waren die Diosmeen am Meiſten vertreten; außerdem ſah 
man Lasiopelalum ferrugineum Sm., Thomasia pupurea Gay, Escallonia 
rubra Pers, Justicia carnea Lindl., Strobilanthes Sabiniana N. v. E., Jas- 
minum Sambac Ait., mehre Pimeleen u. a. m. 

Den übrigen Raum bis vorn zur Thür füllten wiederum unter zwei 
Drangenbäumen, wie auf der entgegengeſetzten Seite, Schaupflanzen und 
neue Einführungen aus. Herr Kunſt- und Handelsgärtner Priem hatte 
hier einige Pflanzen, die er erſt ſeit Kurzem aus dem Auslande erhalten, 
ausgeſtellt. Unter ihnen befand ſich die buntblättrige Weigela amabilis v. 
H., außerdem Statice incana I., Delphinium formosum Hort., Dianthus 
albo-nigricans Hort. und die beiden neueren Petunien aus Gent: Rosette 
und Duc de Brabant. 

Es folgten Pflanzen aus Hamburg, welche man dem Obergärtner des 
Herrn Konſul Schiller in Ovelgönne verdankte. Es waren Begonien— 
Blendlinge, die ſelbſt gezüchtet waren und deshalb an und für ſich ein gro— 
ßes Intereſſe darboten. Zum Theil zeigten ſie aber eine ſolche Schönheit, 
daß ſie die Aufmerkſamkeit der zahlreichen Beſucher beſonders auf ſich zo— 
gen. Wir führen die 9 Sorten beſonders auf: 

1. Einen Blendling, hervorgegangen aus der Befruchtung der Begonia 
rubro-venia Hook. mit Begonia splendid C. Koch. 

2. Einen Blendling von B. zanthina Hook. mit B. splendida C. Koch. 

3. bis 7. Fünf Blendlinge, hervorgegangen aus B. zanthina Hook. 
ß. Gandavensis mit B. splendida C. Koch, ſämmtlich aus dem Samen einer 
einzigen Kapſel hervorgegangen. 

8. Einen Blendling von B. æanthind Hook. y. latimaculata mit Be- 
gonia splendid C. Koch. 

9. Einen Blendling von B. splendida C. Koch. mit B. zanthina Hook, 
1. latimaculata. a 

Wir gehen weiter und ſehen zunächſt ein auch hübſch herangezogenes 
Exemplar der Petunid inimitable, was dem Geheimen expedirenden Sekre— 
tair, Herrn Kriele, gehörte. Darauf folgte ein Sortiment abgeſchnittener 
Pelargonienblüthen des Herrn Kommerzienrathes Kricheldorf, welches 
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deſſen Obergaͤrtner, Herr Kreutz, von Magdeburg mitgebracht hatte. Abge— 
ſchnittene Zweige der As mind triloba DC. aus dem Thiergarten machten 
endlich den Schluß. Von dem Herrn Thiergarten-Inſpektor Henning 
waren ſie zur Verfügung geſtellt. 

Von beſonderer Schönheit hatte Herr Kunft- und Handelsgaͤrtner Da— 
vid Bouché eine Hoya carnosa R. Br. ausgeſtellt und damit gezeigt, daß 
man auch die gewöhnlichſten Zimmerpflanzen für Ausſtellungen heranziehen 
kann. Das kleine Sortiment Petunien und Phlox, was darauf folgte, hatte 
der Verein ſelbſt aus ſeinem Verſuchsgarten ausgeſtellt. 

Der übrige Raum, fo wie einige Tiſche vor der Thür, waren zur Auf 
ſtellung verſchiedener Gegenſtände, die in irgend einer Beziehung zur Gaͤrt— 
nerei ſtanden, benutzt worden. Zuerſt hatten die Herren Steffen u. Hin 
denburg von ihrem gepreßten Gemüſe ein Sortiment ausgeſtellt, das na— 
mentlich die Hausfrauen, welche die Ausſtellung beſuchten, in hohem Grade 
intereſſirte. Saͤmmtliche Sorten beſaßen ein gutes Anſehen, z. Th., wie die 
Bohnen, als wären fte erft friſch geſchnitten, und haben bei ſpäteren Ver— 
ſuchen ſich auch als wohlſchmeckend herausgeſtellt. 

Die engliſche Waſſerleitungs-Geſellſchaft hatte eine große Anzahl ver— 
ſchiedener Apparate ausgeſtellt, welche für Gärten u. ſ. w. zu allerhand 
Zwecken, namentlich zu Waſſerkünſten, verwendet werden können. Auch wur— 
den zu gewiſſen Stunden dieſelben bei dem großen, mit einem Springbrunnen 
verſehenen Baſſin gleich in Anwendung gebracht. Es muß übrigens von 
Seiten des Vereines ſehr dankbar anerkannt werden, daß durch die verehr— 
liche Direktion das nöthige Waſſer zu den Springbrunnen mit großer Libe— 
ralität zur Verfügung geſtellt wurde. 

Außerdem hatte aber auch Herr Ingenieur Elsner eine zweite Samm— 
lung von dergleichen Apparaten zu allerhand Wafferfünften, vor Allem zu 
Springbrunnen, ausgeſtellt, die ebenfalls in anderen Stunden verſucht wurden. 
Herrn Karl Georgi (Wallſtraße 16.) gehörte die Spritze mit 3 abzus 
ſchraubenden Mundſtücken nach der engliſchen Patent-Glashaus-Spritze an⸗ 
gefertigt. 2 andere Gartenſpritzen waren von Herrn Corn. Franke vor⸗ 
handen. Schließlich nennen wir noch die hanfenen Schläuche mit verſchie⸗ 
denen Durchmeſſern, welche Herr Wilh. Heymann ausgeſtellt hatte. 

Wir kehren zu den Pflanzen zurück und wenden uns nun nach der 
Mitte zu, die, wie ſchon geſagt, in der Mitte eine Palmengruppe, nach vorn 
und hinten hingegen Raſenparthieen, enthielt. Gleich der Thür gegenüber 
befand ſich das ſchon erwähnte Baſſin inmitten der erſtern, aus dem, je 
nach den eingeſetzten Apparaten, die verſchiedenſten Waſſerkünſte heraus⸗ 
kamen. Das Baſſin war beſonders zu dieſem Zwecke aus Zink angefertigt. 
Ringsherum hatte Herr Kunſt- und Handelsgärtner Limprecht eine Ans 
zahl zwar gewöhnlicher, aber deſto ſchöner herangezogener Florblumen recht 
hübſch gruppirt. Beſonders gefielen die Rieſen-Hahnenkämme, die Gom⸗ 
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phrenen, die Phlox Drummondii-Exemplare und Verbenen. Es waren nicht 
weniger als 132 Blumentöpfe vorhanden. 

Den vordern Rand umſäumten 12 der neueſten Aroideen aus dem 
Garten des Oberlandesgerichtsrathes Auguſtin in Potsdam. Jedes erſchien 
ſo gut gezogen, daß es faſt auch als Schaupflanze hätte gelten können. Es 
waren: Homalomena cœrulescens Teysm. et Bennend., Aglaonema purpu- 
rascens Hort. August., Philodendron latipes C. Koch, Ph. cardiophyllum 
C. Koch, Ph. Augustinianum C. Koch, Ph. Lindenianum C. Koch und Ph. 
tenue C. Koch, Anthurium Miquelanum C. Koch, A. Laucheanum C. Koch, 
A. Augustinianum C. Koch und A. ellipticum C. Koch (affine Schott). 

Gegenüber auf der andern Seite hatte Herr Kunſt- und Handelsgärt- 
ner Craß den Stand gewählt, um 13 neue Formen der Glopinien mit 
aufrecht ſtehenden Blumenkronen, die er ſelbſt gezüchtet hatte, aufzuſtellen. 
Ohne Ausnahme gehörten ſie zu den ſchönſten Erzeugniſſen der Art, die es 
wohl verdienen, weiter verbreitet zu werden. Man möchte ſich aber wohl 
gezwungen ſehen, ſie ſämmtlich zu acquiriren, da die Auswahl ſchwer wird. 

In ſeltener Vollkommenheit ſtanden endlich auf der Querſeite deſſelben 
Raſenſtückes 4 Hortenſien, wie man ſie ſonſt kaum ſieht, zumal wenn man 
weiß, daß es zweijährige Stecklingspflanzen waren. Herr Kunſt- und Han⸗ 
delsgärtner J. O ſtwaldt (Roſengaſſe 17) zieht jährlich viele Hunderte von 
dergleichen Exemplaren heran und führt ſie zum großen Theil aus. Der 
größte Theil geht ſogar über Stettin ins Ausland. 

Mehr zur Seite in einem Ausſchnitte des beſagten Raſenſtückes ſtanden 
2 Tiſche mit Blumen aus dem Königl. botaniſchen Garten beſetzt. 
Auf dem einen rechts hatte man um einen Pandanus iridifolius Hort. ver— 
ſchiedene kleinere Blüthenſträucher und andere blühende Pflanzen gruppirt. 
Unter ihnen befanden ſich auch die hübſchen Statice-Arten, von denen Herr 
Dr. Bolle von den kanariſchen Inſeln Samen mitgebracht hatte. Statice 
brassicaefolia Webb, macroptera Webb, macrophylla Brouss. und frutescens 
Lem. verdienen, daß fie mehr verbreitet werden, da fie als Blatt- und Blü— 
thenpflanzen ſchön ſind. Von andern Pflanzen nennen wir das wahrſchein— 
lich noch nicht beſchriebene Croton discolor mit auf der Unterfläche braun— 
rothen Blättern, ferner die Solanacee Cyphomandra fragrans Sendtn., Ly- 
peria microphylla Benth., Campanula nepalensis Hort., Monarda Russe 
liana Nutt., Dorstenia elata Gardn., Mitraria coccinea Cap., Hibiscus fe- 
rox Hook., Sinningia Helleri Nees., S. floribunda Baum. und Embletonii, 
Achimenes Mad. Rendatler und Ambroise Verschaffelt, Gesnera Donkelaa- 
riana Lem., Alloplectus capitatus Hook. (speciosus Hort) und A. Schlimii 
Lind. 

Der andere Tiſch enthielt hauptſächlich Dickpflanzen aus der Familie 
der Craſſulaceen, deren Samen wiederum Herr Dr. Bolle von den kana— 
riſchen Inſeln mitgebracht und dem Kön. botaniſchen Garten zur Verfügung 
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geſtellt hatte. Es gab eine Zeit, wo man die tellerförmigen Hauswurzarten 
oder Semperviven, die nun den Namen Aeonium von den Verfaſſern der 
Naturgeſchichte der Kanariſchen Inſeln, Barker⸗Webb und Bertholet, erhals 
ten haben, nebſt andern Dickpflanzen mehr kultivirte. Wenn wir auch ges 
rade kein Freund der barocken Cactus-Geſtalten ſind, ſo kann man doch die 
kanariſchen Craſſulaceen weit eher ſchön nennen. Wir führen die hübfcheren 
namentlich auf: Aeonium holochrysum B. Webb. (Sempervivum urbicum 
Lindl. nec Sm.), canariense B. Webb, cuneatum B. Webb., caespitosum 
B. Webb (Sempervivum ciliatum Sims. nec Willd., ciliare Haw.), ferner 
Petrophyes polyphyllus B. Webb (Sempervivum monanthes Ait.) und agrio- 
staphis B. Webb, Grenovia aurea B. Webb (Sempervivum aureum Chr. 
Sm., S. dodrantale DC.) u. a. m. 

Wenden wir uns nun weiter der Palmengruppe zu, fo befand ſich vor 
derſelben ein Aquarium, das der Obergärtner in der Königlichen Landes- 
baumſchule, Herr Th. Nietner, gebracht hatte. Es beſtand aus einem 
über 4 Fuß langen und 3 Fuß hohen und breiten Glaskaſten, wozu das 
Geſtell aus Zink angefertgt war und enthielt in ſeiner Mitte, aber auch 
ſonſt, aus Kalktuff angefertigt, Miniatur⸗Felſenparthieen mit Springbrunnen 
und andern Waſſerkünſten. Aus unſern Teichen und Gräben waren eine 
Anzahl Pflanzen auf dem mit feinem Sande bedeckten Boden eingeſenkt und 
ſchienen daſelbſt üppig zu gedeihen. Vallisnerid spiralis L., verſchiedene 
Potumogeton-Arten, Ceratophyllen, Myriophyllen, Trapa nutans L., Hydro- 
charis Morsus rande I., Hottonia palustris L., Ranunculus aquatilis L. u. a. 
einheimiſche Pflanzen eignen ſich viel mehr dazu, als fremdländiſche. Auch 
die Thierwelt war reichlich vertreten. Goldfiſche, Ellritzen, Stichlinge, 
Schlammpeitzger, einige Neunaugen, verſchiedene Salamander, Waſſerkäfer 
und Waſſerwanzen, Waſſerjungfern im Larvenzuſtande, ſowie verſchiedene 
Schnecken und Muſcheln belebten das feuchte Element ſo ſehr, daß beſtändig 
Schauende es umſtanden und zum Theil ihr Wohlgefallen an dem bunten 
Treiben im Waſſer ausſprachen. Es iſt nicht zu läugnen, daß ein ſolcher 
Waſſerbehälter, der auch nicht ſo leicht dem Zerbrechen und Zerſpringen 
ausgeſetzt iſt, als meiſt ungleich abgekühlte große Glasglocken, für Pflanzen⸗ 
liebhaber, welche mit dem, was fie ziehen und pflegen, auf ihr Zimmer ans 
gewieſen ſind, eine angenehme Abwechſelung und nicht weniger Unterhaltung 
darbietet. Es kommt noch dazu, daß die an und für ſich trockene Zimmers 
luft dadurch fortwährend feuchter erhalten wird. Die Mühen der Unter⸗ 
haltung ſind nicht ſo groß, als ſie ſcheinen. 

Was nun die Palmengruppe in der Mitte anbelangt, ſo trug ſie nicht 
wenig zur Verſchönerung des Ganzen bei; man iſt deshalb dem Herr In— 
ſpektor Bouché zu großem Danke verpflichtet, daß er die dazu gehörigen 
zum Theil koſtbaren Pflanzen zur Verfügung ſtellte. In der Mitte ſtand 
eine prächtige Livistona chinensis Mart. (Latania borbonica Lam. ). Um 
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fie herum waren gruppirt Caryota sobolifera Wall., Syagrus amarus Mart., 
Sabal serrulata R. et S., Areca rubra Bory, Ceroxylon andicola A. B. 
et K., Saribus oliveformis Hassk., Chamaedorea Ernefti Augufti Wendl., 
Arenbergiana Wendl., elegans Mart., Lindeniana Wendl. u. a. m. Die 
Töpfe genannter Palmen waren in den Raſen, der ſich rings herum zog, 
eingeſenkt. 

Der aͤußerſte Rand des Raſens trug wiederum 12 ſtattliche Exemplare 
der ſchönſten neueren Fuchſten aus dem Garten des Hrn. Oberlandesgerichts— 
rathes Auguſtin in Potsdam. Da es kräftige und ſchöne Pflanzen waren 
und über und über blühten, fo nahmen fie ſich ſehr gut aus. Wir nennen 
die ſaͤmmtlichen Sorten, da fie uns ganz beſonders gefielen: the fair Orianda, 
the little treasure, Silver San, Roi des blancs, Flavescens ſuperba, 
Madame Koch, Ruhm von Ruſſelheim, Venus de Medicis, Imperatrice Eli- 
zabeth, Brillant, Queen of Hannover und Figaro ſuperba. 

Auf der andern Seite (alfo dem Aquarium gegenüber) hatte Herr Hofs 
gärtner Kindermann von dem Babelsberge einen blühenden Zweig des 
neuſeeländiſchen Flachſes (Phormium tenaæ Forst.) in die Erde geſenkt, der, 
abgeſehen von dem Intereſſe, was die Pflanze an und für ſich hat, noch 
durch ihr eigenthümliches Anſehen gefiel. 

Ein ſchmaler Weg trennte hier den Raſenplatz mit der Palmengruppe 
von einem ſchmalen Raſenſtreifen, der wiederum durch einen andern und 
gleichen Weg von der früher näher beſchriebenen Felſenparthie ſchied. Auf 
dem Raſenſtreifen ſelbſt ſtand in der Mitte ein prächtiges Exemplar der 
Yucca recurva Haw. in Blüthe. Der Herr Obergärtner Hornemann 
im Bier'ſchen Garten hatte ſie zur Verfügung geſtellt. Schöne Oleander— 
pflanzen erhoben ſich mehr auf den Seiten und erſchienen dicht mit Bluͤthen 
bedeckt. 

Dieſe beiden Sträucher und die Pucca hatte man benutzt, um 3 Sorti— 
mente ausgezeichneter Pelargonien darum zu gruppiren. Um die letzteren 
befand ſich das Sortiment, welches der Kunſt- und Handelsgärtner Herr 
Breiter in Breslau zur Verfügung geſtellt hatte. Es waren 36 Töpfe. 
Da die Pelargonien von dem Eigenthümer ſelbſt gezüchtet waren, fo beſaßen 
fie für uns einen großen Werth, zumal fie deutlich zeigten, daß bei uns 
ebenfalls Vorzügliches herangezogen werden kann. Wir können mit Fug 
und Recht dieſe Breiter'ſchen Pelargonien beſtens empfehlen. Schade, daß 
ſie noch keine Namen beſaßen. 

Die beiden anderen Sortimente waren aus dem Hertz'ſchen und Dans 
nenberger'ſchen Garten; die Beſitzer hatten ſie aus dem Auslande bezo— 
gen. Beide waren eine Auswahl des Schönſten, was dort vorhanden. Die 
Dannenberger'ſchen ſtammten nur aus Frankreich und waren durch den 
Herrn Obergaͤrtner Kohlmann zu ſtattlichen Pflanzen herangezogen. Sie 
trugen die Namen: Guftav Odier, Nec plus ultra, Eugenie Duval, General 
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Cavaignac, Adolph Odier, Medaille dor, Madame Lemiches, Gloire de 
Bellevue, James Odier, Guillaume Severeyns, Triomphe de la tour, Geant 
de bataille und Leonidas. 

Nicht minder ſchön präſentirten ſich die Pelargonien aus dem Hertz— 
ſchen Garten, die der dortige Obergärtner, Herr Göring, erzogen hatte. 
Sie beſtanden zum Theil aus engliſchen, zum Theil aus franzoͤſiſchen Pflanzen. 
Da ſie ſämmtlich empfohlen zu werden verdienen, führen wir ſie mit Namen 
ebenfalls auf: Guftav Odier, Eugenie Duval, Triomphe de la tour, Etoile 
des jardins, General Eugene Cavaignac, Roi des pourpres, Gloire de 
Bellevue, Painter improved, Pfyche, Fidelis, Elegans, Jenny Lind, Chloe 
und Willmor’s furprise. 

Schließlich bleibt uns noch übrig, einige Worte über die vorhandenen 
Bouquets zu ſagen, von denen dieſes Mal nur 2 vorhanden waren, die 
beide aber ſich durch eleganten und leichten Bau auszeichneten. Sie ſtanden 
auf beſonderen Ständern und waren von dem Gartengehuͤlfen im Königl. 
botaniſchen Garten, Herrn Jannoch, und dem Gärtner im Thiergarten, Herrn 
Krauſe, angefertigt. 

Nachdem wir uns nun mit den verſchiedenen Aufſtellungen näher ver— 
traut gemacht haben, ſei es uns erlaubt, zunaͤchſt einen Vergleich mit frü- 
heren Ausſtellungen zu machen und dann in das Einzelne überzugehen. 

Im Jahre 1855 hatten geliefert 38 Ausſteller 1431 Pflanzen, 

a 151856 5 50 m 1570 
5 7 8 1 45 0 1219 
1 „ 858 an 2 51 5 1167 
Von dieſen gehörten: 
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Pflanzen zu Gruppen. Schaupflanzen Neue Einfüh⸗ Eigene Züch⸗ 
als Einzel⸗Expl. zu Gruppen. rungen. tungen. 
1855 1367 25 31 5 49 N 
1856 1448 30 27 — 62 255 
1877 1010 22 43 94 59 13 
1538, 922 13 32 59 33 58 
und zwar 
Gruppenpflanzen. Schaupflanzen. Neue Einführungen. Eigene Züchtungen. 
1855 aus 19 aus 10 aus 14 aus 2 Gärten. 
1856 79 20 „ 13 112 an 
1857 1 11 " 17 1 8 10 3 „ 
1858 ag 7 121 800 n it 


Es hatten endlich geliefert: 
Obſt. Gemüſe. Bouquets u. abgeſchn. Blumen. Produkte. Sonſtige Gegenſtände. 


1855 3 4 5 — . 
1856 5 4 13 — 2 
1857 7 6 10 — 3 
1858 5 8 2 8 
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Was nun die einzelnen Gärten anbelangt, ſo war von dieſen, wie es 
Programm vorſchreibt, geliefert: 


A. An neuen Einführungen. 
a. An reinen Arten. 
J. Der Königliche botunifhe Garten 
(Herr Inſpektor Bouch é): 


1. Jatropha podagraica Hook. 


2. Fagraea plumieriaefolia Hort. 

3. Erythrina sp. 

4. Mariscus sp. e Brasilia (von Vollmer.) 0 

II. Herr Oberlandesgerichtsrath Auguſtin in Potsdam 

(Herr Obergärtner W. Lauche): 

. Pogonia discolor Bl. 

. Blackwellia spiralis Wall. 

. Erostigma catalpaefolium Hort. 


> 00 N 


. Brainia insignis Sm. 

III. Herr Fabrikbeſitzer Danneel 

(Herr Obergärtner Bafewaldt): 
1. Philesia buxifolia Willd. 
2. Nicotiana wigandioides C. Koch 
3. Heliconia melallica Lind. 

IV. Herr Dr, Karſten: 
1. Caladium Engelii Karst. 
2. Hymenocallis Moritziana Kth. 
V. Herr Direktor Linden in Bruͤſſel: 
1. Theophrasta imperialis Lind. 
VI. Herr Kunſt⸗ und Handelsgärtner L. Mathieu: 

1. Pelargonium Endlicherianum Fenxl. 
VII. Herr Fabrikbeſitzer Nauen 
(Herr Obergärtner Gire oud): 


1. Lilium Takesinum Sieb. 
2. Nidularium fulgens Lem. 
> 

U 


3. Maxillaria tyrianthina Hort. (Bifrenaria tyrianthina Rchb, gil.) 


4. Boehmeria argentea Hort. \ 
5 


. Campyloboirys leuconeura Hort. 


VIII. Herr Kunft- und Handelsgärtner Priem: 


1. S/ alice incana I. a 
2. Senecio Farfugium C. Koch. 
3. Delphinium formosum Hort. 
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b. An Abarten. 
J. Königlicher botaniſcher Garten 
(Herr Inſpektor Bouch é): 
1. Dianthus barbatus splendidissimus. 
II. Herr Fabrikbeſitzer Danneel 
(Herr Obergärtner Paſewaldt): 
1. Bouvardia Hogarth. 
2. Petunia comte Alfred de Limminghe. 
3. Phrynium pumilum giganteum. 
III. Herr Kommerzienrath Kricheldorf in Magdeburg 
(Herr Obergärtner Kreutz): 
1. Gesnera Mielleziü Hort. 
IV. Herr Geheimer expedirender Poſtſekretaͤr Kriele: 
Petunia inimitable. 
V. Herr Kunſt⸗ und Handelsgaͤrtner Priem: 
. Weigela amabilis v. Houtte f. Fol. varieg. 


3 


1 

2. Dianthus albo-nigricans Hort. 
. Petunie Rosette. 

. Petunie duc de Brabant. 


> 


B. An eigenen Züchtungen. 
J. Herr Kunſt⸗- und Handelsgärtner Breiter in Breslau: 
36 Stück aus Samen herangezogene Pelargonien. 
II. Herr Kunſt- und Handelsgärtner Craf 
13 Stück aus Samen gezogene aufrechte Olorinien. 
III. Herr Konſul Schiller in Ovelgönne bei Hamburg: 
9 aus Samen mit einander gekreuzter Begonien erzogene Blendlinge (ſ. S. 89.) 


C. An Schaupflanzen. 
a. An Einzelexemplaren. 
J. Königlicher botaniſcher Garten 
(Herr Inſpektor Bouché): 
1. Phrynium eximium C. Koch. 
2. Rhododendron azaleoides @. et H. 
3. Helichrysum proliferum Willd. B. Barnesii. 
II. Herr Oberlandesgerichtsrath Auguftin 
(Herr Obergärtner W. Lauche): 
1. Brassia verrucosa Lindl. mit 22 Blüthenſtengeln. 
2. Ferdinandezia superba Hort. (Blackwellia spiralis Wall.) 
3. Theophrasta macrophylla Hort. 
III. Herr Rentier Bier 
(Herr Obergärtner Hornemann): 
1. Yucca recurva Haw. in Blüthe. 


an N m 
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. Pandanus pygmaeus jasminoides Lem. 
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IV. Herr Kunſt- und Handelsgärtner D. Bouch é: 


. Hoya carnosa R. Br. 


V. Herr Kunft- und Handelsgaͤrtner Craß: 


Senecio Farfugium C Koch. 


VI. Herr Fabrikbeſitzer Danneel 
(Herr Obergaͤrtner Paſewaldch 


. Trachelospermum jasminoides Lem. 


. Elaeocarpus cyaneus Sm. 


VII. Herr Kommerzienrath Dannenberger 
(Herr Obergärtner Kohlmann): 
HRhododendron Maddeni Hook fi. 
VIll. Herr Kaufmann Hertz 
(Herr Obergärtner Göring): 


Senecio Farfugium C. Koch. 


IX. Herr Hofgärtner Kindermann auf Babelsberg: 


. Phormium tenax Forst. in Blüthe. 


X. Herr Kommerzienrath Kricheldorf in Magdeburg 
(Herr Obergärtner Kreub): 


. Dietyoglossum crinilum Sm. 

. Maranta albo-lineata Hort. 

. Phrynium varians C. Koch (Heliconia discolor Hort.) 
. Pincenectia tuberculata Hort. 

. Theophrasta mucrophylla Hort. 


XI. Herr Fabrikbeſitzer Nauen 
(Herr Obergärtner Gire ound): 


. Anecochilus Lowi Hort. 

. Saccolabium gultalum Lindl. 

. Trachelospermum jasminoides Lem. (Ryncospermum frachelaides Lindl.) 
. Begonia Rex Putz. 

. Begonia poecila C. Koch (picla vera van H) 


Begonia laciniata Roxb. (Roylei Hort.) 


. Begonia annulata C. Koch (picta Henders ) 
. Begonia splendida C. Koch ß. argenlea. 


XII. Herr Kunſt- und Handelsgärtner Oſtwaldt: 


4 zweijährige Hortenſten. 


b. Zu Gruppen zuſammengeſtellt. 
I. Herr Oberlandesgerichtsrath Auguſtin 
(Herr Obergaͤrtner W. Lauche): 


12 Stück Fuchſien. 
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II. Herr Kommerzienrath Dannenberger 
(Herr Obergärtner Kohlmann): 
19 Stück Pelargonien in 12 Sorten. 
III. Herr Kaufmann Hertz: 
14 Stück Pelargonien. 
IV. Herr Kunſt⸗ und Handelsgärtner Hoffmann: 

1. 6 Stück Kalosanlhes coccinea Hort. 
2. 6 Stück Tydaea amabilis Pl. et Lind. 

V. Herr Kunſt⸗ und Handelsgärtner Späth: 
12 Stück Nerium Oleander L. ß. splendens. 


B. Gruppen. 


a. Gemiſchte. 
J. Königlicher botaniſcher Garten 
(Herr Inſpektor Bouché): 
(S. Seite 83, 88, 92) 3 Gruppen. 
II. Herr Hofgärtner Crawack: 
(S. Seite 89.) 
III. Herr Kunſt⸗ und Handelsgärtner Limprecht: 
(S. Seite 90.) 
IV. Herr Kunſt⸗ und Handelsgartner Mathieu: 
(S. Seite 81.) 
V. Der Verſuchsgarten des Vereines: 
(S. Seite 90.) 
b. Aus beſtimmten Pflanzen beſtehend. 
J. Königlicher botaniſcher Garten 
(Herr Inſpektor Bouch e): 
(S. Seite 83 u. 92.) Eine Palmen- und eine Dickpflanzengruppe. 
II. Frau Kunſt⸗ und Handelsgärtner Allardt: 
Eine Orchideengruppe aus 32 Arten beſtehend. (S. Seite 82.) 
III. Herren Kunſt⸗ und Handelsgaͤrtner L. Mathieu u. Späth. 
Eine Felſengruppe. (S. Seite 87.) 
IV. Herr Kaufmann Moritz Reichenheim 
(Herr Obergartner Kraus): 
Eine Orchideengruppe aus 18 Arten beſtehend. (S. Seite 83.) 
V. Se. Excellenz, Herr Graf v. Thun-Hohenſtein in Tetſchen: 
Eine Orchideengruppe aus 34 Arten beſtehend. (S. Seite 87.) 


E. Zur Ausſchmückung überhaupt. 
J. Herr Ober-Hofgärtner Fintelmann in Charlottenburg: 
14 Stück Pflanzen. 
II. Herr Hofgärtner Mayer in Monbijou: 
50 Stück Pflanzen. 
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III. Herr Kunſt⸗ und Handelsgärtner Späth: 
26 Stück Pflanzen. 


F. Bouquets und abgeſchnittene Blumen. 
J. Herr Apotheker Döhl in Spandau: 
Einige gefüllte gelbe Roſen. 
III. Herr Gartengehülfe Jannoch im Königl. botaniſchen Garten: 
Ein Bouquet. 
III. Herr Thiergarten-Inſpektor Henning: 
Blüthen von Asimina lriloba Dun. 
IV. Der Gärtner im Thiergarten, Herr Krauſe: 
Ein Bouquet. 
V. Herr Kommerzienrath Kricheldorf in Magdeburg 
(Herr Obergaͤrtner Kreutz): 
Abgeſchnittene Pelargonien. 
VI. Herr Kunft und Handelsgärtner Kuntze in Charlottenburg: 
108 Sorten Roſen (S. Seite 86.) 
VII. Herr Baumſchulbeſitzer Lorberg: 
120 Sorten Roſen (S. Seite 86.) 
VIII. Herr Hofgärtner Mayer in Monbijou: 
Blüthen von Cereus speciosissimus DC. und grandiflorus Mill. 


G. Früchte und Gemüſe. 
a. Fruͤchte. 
J. Herr Kaſtellan Gette in Freienwalde: 

Ein Sortiment der ſchönſten Aepfel vom vorigen Jahre. 

II. Herr Gartenkondukteur Meyer in Sansſouci: 
Einige Aprikoſen, eine Pfirſiche und 2 Melonen. 

III. Herr Kunſt- und Handelsgärtner Nicolas: 
Ein Paar Pfirſiche, eine Melone. 

IV. Herr Hofgärtner Nietner in Schönhaufen : 
Eine Sarepta-Melone. 

V. Herr Konſul Schiller in Hamburg 
(Herr Obergärtner Stange): 

6 Trauben (2 Gutedel, 3 Frankenthaler und 1 St. Laurent.) 

VI. Herr Schloßgärtner Soukup in Mittelwalde: 
Getrocknete Kirſchen am Stiel. 

b. Gemüſe. 
J. Herr Kunſt- und Handelsgaͤrtner Craß: 

Ein großes Sortiment Gemüſe. 

II. Herr Freiherr v. Hertefeld in Liebenberg 

(Herr Obergärtner Höfeld): 

Ein Sortiment Kartoffeln. 
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III. Herr Gartenkondukteur Meyer in Sansſouci: 
42 Stück Kartoffeln in 6 Sorten. 
IV. Herren Moſchkowitz und Siegling in Erfurt: 
34 Sorten Gurken und 16 Stangen Spargel. 
V. Herr Fabrikbeſitzer Nauen 
(Herr Obergärtner Gireoud): 
Raphanus caudalus L. fil. mit Früchten. 
c. Präparate. 
Herr Oekonom Höller in Schlüſſelsberg bei Lindlar: 
4 Sorten gepreßtes Obſt⸗Compot. 
II. Herren Steffen und Hindenburg: 
Verſchiedene Sorten gepreßten Gemüſes. 


H. Inſtrumente und auf Gartenkunſt bezügliche Gegenſtände. 
I. Herr Ingenieur Elsner: 
Eine Sammlung von allerhand Mundſtücken zu Waſſerkünſten. 
II. Herr Cornelius Franke: 
2 Waſſerſpritzen für Gärten. 
III. Herr Karl Georgi: 
1 Spritze nach dem Modell der Engliſchen Patent-Glashaus⸗Spritze. 
IV. Herr Wilhelm Heymann: 
Proben von hanfenen Schläuchen. 
V. Herr Samenhändler Loſſow: 
Eine Parthie Kalltuff. 
VI. Herr Obergärtner Th. Nietner in Sansſouci: 
Ein Aquarium (S. Seite 92) 
VII. Herren Schäffer und Walker: 
Eine Sammlung von allerhand Mundſtücken zu Waſſerkünſten. 
VIII. Die Engliſche Waſſerleitungs-Geſellſchaft: 
Eine Sammlung von Waſſerröhren und Waſſermundſtücken. 
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10. 
Preisrichterliches Urtheil. 


über die Zuerkennung der Preiſe der am 36. Jahresfeſte 
ſtattgefundenen Ausſtellung im Königl. Reithauſe. 


Verhandelt, Berlin den 20. Juni 1858. 


Nachdem heute das für die Ausſtellung des Gartenbau-Vereins ernannte 
Preisrichteramt zuſammengetreten war, wurden die in dem Programme vom 
29. November 1857 ausgeſetzten Preiſe, in ſoweit dazu Preiswürdiges an— 
gemeldet und ausgeſtellt worden, zuerkannt, wie folgt: 
A. Der Links-Preis von 20. Thlr. 
1. der Sammlung blühender Orchideen des Herrn Moritz Reichen— 
heim (Obergärtner Herr Kraus). 
B. Für Einzel⸗Exemplare neuer oder ſeltner Zierpflanzeu. 
2. der Preis No. 2. von 5 Thlr. der Pogonia discolor Bl. des Herrn 
Ober⸗Landesgerichtsrathes Auguſtin (Obergärtner Herr Lauche); 
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der Preis No. 3. von 5 Thlr. dem Farfugium grande Lindl. des Herrn 

Kaufmann Hertz (Obergärtner Herr Göring); 

der Preis No. 4. von 5 Thlr. dem Lilium Takesinum des Herrn Fa— 

brikbeſitzers Nauen (Obergärtner Herr Gireoud); 

der Preis No. 5. von 5 Thlr. dem Elaeocarpus eyaneus Sm. des Herrn 

Fabrikbeſitzers Danneel (Obergärtner Herr Paſewaldt). 

Der Preis No. 6. wurde nicht zuerkannt. 

Ein Ehrendiplom erhielt dagegen: 

die Erythrina spec. des botaniſchen Gartens (Herr Inſp. Bouchs). 
C. Für eigene Züchtungen i 

Der Preis No. 7. von 10 Thlr. wurde nach der, den Preisrichtern zu— 


ſtehenden Berechtigung getheilt, und es ſind davon zwei Preiſe von je 5 Thlr. 
zuerkannt worden: 


6. 
75 


11. 


12: 


den drei Gloxinien⸗Sämlingen des Herrn Handelsgärtners Craß hierfelbft, 
den drei Pelargonien⸗Sämlingen No. 3., 76 u. 110. des Herrn Kunſt⸗ 
und Handelsgärtners Breiter zu Breslau. 
Außerdem wurde ein Ehrendiplom zuerkannt: 
den Begonien-Sämlingen des Herrn Konſuls Schiller in Hamburg 
(Obergärtner Herr Stange). 
D. Für vorzügliche Kultur von Einzelpflanzen. 


der Preis No. 8. von 10 Thlr. der Brassia verrucosa des Herrn 


Ober⸗Landesgerichtsrathes Auguſtin (Obergärtner Lauche); 
der Preis No. 9. von 5 Thlr. dem Dictyoglossum crinitum des Herrn 
Kommerzienrathes Kricheldorf in Magdeburg (Obergaͤrtner Herr 
Kreutz); 
der Preis No. 10. von 5 Thlr. dem Rhododendron Madden des Herrn 
Kommerzienrathes Dannenberger (Obergärtner Herr Kohlmann); 
der Preis No. 11. von 5 Thlr. der Begonia Rex des Herrn Fabrik 
befigers Nauen (Obergärtner Herr Gire oud); 
der Preis No. 12. von 5 Thlr. der Maranta eimid des botaniſchen 
Gartens. 

Außerdem wurde ein Ehrendiplom zuerkannt: 
der Maranta discolor des Herrn Kommerzienrathes Kricheldorf zu 
Magdeburg (Obergärtner Herr Kreub). 
E. Für Aufſtellung mehrer Pflanzen von vorzüglicher Kultur. 
Die Preiſe No. 13. und 14. wurden nicht zuerkannt, weil die Bedin— 


gungen des Programms nicht erfüllt waren. 
13. der Preis No. 15. von 5 Thlr. den Fuchſien des Herrn Ober-Landes⸗ 


gerichtsrathes Au guſtin (Dbergärtner Herr Lauche); 


14, der Preis No. 16. von 5 Thlr. den Pelargonien des Herrn Kommer— 


zienrathes Dannenberger (Obergaͤrtner Herr Kohlmann). 


45, 


16. 


17, 


18. 


19. 


26. 


27. 
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F. Für Gruppirungen. 

der Preis No. 17. von 10 Thlr. der Palmen-Gruppe des botaniſchen 
Gartens; 
der Preis No. 18. von 10 Thlr. der Gruppe des Herrn Handelsgärt— 
ners L. Mathieu; 
der Preis No. 19. von 5 Thlr. der Seitengruppe des botaniſchen 
Gartens; 
der Preis No. 20. von 5 Thlr. der Gruppe des Herrn Handelsgärt: 
ners Allardt. 

Der Preis No. 21. wurde nicht zuerkannt. 

G. Für Früchte und Gemüſe. 

der Preis No. 22. von 5 Thlr. der Sammlung verſchiedener Arten ſehr 
ſchön konſervirter Aepfel des Schloßkaſtellans, Herrn Gette, zu Freien— 
walde. 

Der Preis No. 23. wurde nicht zuerkannt. 
der Preis No. 24. von 5 Thlr. den Weintrauben des Herrn Konſuls 
Schiller zu Hamburg (Obergärtner Herr Stange); 


der Preis No. 25. von 5 Thlr. der Sarepta-Melone des Herrn Hof— 


gärtners Nietner zu Schönhauſen; 


der Preis No. 26. von 5 Thlr. den beiden Gurken des Herrn Handels— 


gärtners Craß. 
Der Preis No. 27. wurde nicht zuerkannt. 
II. Für abgeſchnittene Blumen. 


der Preis No. 28. von 5 Thlr. dem Bouquet des Herrn Gartengehüͤl— 


fen Jannoch aus dem botaniſchen Garten; 
der Preis No. 29. von 5 Thlr. dem Bouquet des Herrn Gartengehül— 
fen Krauſe aus der Thiergarten-Gärtnerei; 


. der Preis No. 30. von 5 Thlr. dem Sortiment abgeſchnittener Roſen 


des Herrn Kunſt- und Handelsgärtners Lorberg. 
Der Preis No. 31. wurde nicht zuerkannt. 
J. Für vorzügliche Leiſtungen irgend welcher Arte 

ein Preis von 10 Thlr. der Sammlung blühender Orchideen des Herrn 
Grafen v. Thun-Hohenſtein zu Tetſchen (Obergärtner Herr Joſt); 
ein Preis von 10 Thlr. dem Aquarium des Herrn Obergärtners Niet— 
ner in der Königl. Landesbaumſchule. 

Sodann wurden aus den den Preisrichtern zur Dispoſition ſtehenden 


heimgefallenen Preiſen folgende Prämien zuerkannt: 


28. 


29. 


den Pelargonien des Herrn Kaufmann Hertz (Obergärtner Herr Go— 
ring) ein Preis von 5 Thlr., 

den Hortenfien des Herrn Handelsgärtners Oſtwaldt hier, ein gleicher 
Preis. 
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Ehrendiplome wurden außerdem zuerkannt: 

dem Gurken-Sortiment der Herren Handelsgärtner Moſchkowitz und 
Siegling zu Erfurt, 

den Gemüſearten des Herrn Handelsgärtners Späth, 

der Yucca recurvata des Herrn Bier, Obergärtner Herr Hornemann, 

der Pincenectia tuberculata des Herrn Kommerzienrathes Krichel— 
dorf in Magdeburg, Obergärtner Herr Kreutz. 


Heyder. Morſch. Danneel. Ad. Demmler. F. pie 
Laube. Gärdt. L. Mathieu. C. Fintelmann. 


11. 
Phormium tenax L. 
Eine vorzügliche Dekorations⸗Pflanze. 


5 Von Herrn Profeſſor Dr. Karl Koch. 
Es fehlt unſeren Gärten und Anlagen immer noch häufig die richtige Aus— 
ſchmückung; man beſitzt oft das nöthige Material dazu, verwendet es aber 
nicht in der wünſchenswerthen Weiſe. Es kommt noch dazu, daß viele 
Pflanzen der Kalt-, ja ſelbſt der Warm- oder wenigſtens der temperirten 
Häuſer, benutzt werden könnten, welche im Sommer ins Freie gebracht, ſich 
weit mehr erſtärken, um dann den Einflüſſen eines doch meiſt Sonne loſen 
Winters leichter zu widerſtehen. Es iſt — allerdings mit Auswahl — gar 
nicht nothwendig, daß dergleichen Pflanzen dann im Freien gegen jedes 
kalte Lüftchen und gegen jeden ſcharfen Windzug geſchützt werden; es be— 
dürfen dieſes nur die zarteren Arten, die tropiſchen oder doch ſubtropiſchen 
Gegenden entführt ſind und ſich doch ſonſt während der beſſern Jahreszeit 
bei uns im Freien gefallen. Es gehören hierher beiſpielsweiſe: Muſen, 
Helikonien, Aroideen, wie Xanthoſomen und Calocaſien, ſelbſt Monſteren, 
ferner Erythrinen, Solanum-Arten, braſilianiſche und andere hohe Salvien 
e f. mw. N 

Pflanzen Suͤdafrika's, Neuhollands und der übrigen dazu gehörigen 
Inſeln, des ſüdlichen Braſiliens, Central-Amerika's und überhaupt der hö— 
heren Gebirge, Kaliforniens, des Orientes, der Himalayaländer, China's und 
Japan's können zum großen Theil eine Verwendung im Freien erhalten und 


* 
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find deshalb, infofern fie noch dazu dekorativen Werth beſitzen, auch ſehr zu 
empfehlen. Es gilt dieſes ganz beſonders von Phormium tend, dem 
ſogenannten Neuſeeländiſchen Flachs, wie man im gewöhnlichen Leben 
dieſe Art auch zu nennen pflegt. Man muß ſich hüten, unter dem letzteren 
Namen eine Pflanze verlangen zu wollen, die unſerm gewöhnlichen Flachſe 
oder Lein (Linum usilatissimum) ähnlich ſehen ſoll, da ſie nicht der Aehn— 
lichkeit halber dieſen deutſchen Namen erhalten hat, ſondern weil ihre Blät— 
ter ſo feſte Baſtfaſern beſitzen, daß dieſe ähnlich unſerem Flachſe verwendet 
werden können. 

Der Neuſeeländiſche Flachs, um uns auch ferner des deutſchen Aus— 
druckes zu bedienen, hat am Meiſten Aehnlichkeit mit einer Schwertlilie, oder 
einer Jris- Art, vielleicht mit unſerer Iris germanica, inſofern man ſich dieſe 
nur einiger Maßen etwas rieſiger Natur denkt. Während bei genannter 
Pflanze die ſchwertförmigen Blätter kaum länger als einen Fuß werden, 
erreichen ſie bei dem Neuſeeländiſchen Flachſe gar nicht ſelten eine Länge 
von 4, 5 und ſelbſt 6 Fuß. Da ſie in zwei Reihen ſtehen, und zwar eins 
über das andere geſtellt, ſowie das höhere aus dem niederen hervorkommend, 
ſo bietet ein einziges Exemplar um ſo mehr eine ganz eigenthümliche Er— 
ſcheinung dar, als bei ſtärkeren Pflanzen mehre Theile zu gleicher Zeit ſich ent— 
wickeln. Dieſe können deshalb natürlicher Weiſe nicht eine gerade Richtung 
in die Höhe nehmen, ſondern ſtehen gleich von der Baſis an etwas ab, ſo 
daß oben der Durchmeſſer gar nicht ſelten 3 und 4 Fuß beträgt. 

Die Farbe der Blätter iſt ein Hellgrün, das aber unverändert ſich das 
ganze Jahr hindurch erhält. Auf dunkelgrünem Raſen eingeſenkt, nehmen 
ſich huͤbſche Exemplare gut aus. Es iſt dieſes ſelbſt noch mehr aus einer 
gewiſſen Ferne der Fall, als in der nächſten Nähe. Der Neuſeeländiſche 
Flachs iſt eine ächte Gruppen-Pflanze, die für ſich Verwendung verlangt. 
Eben deshalb paßt er aber auch auf erhöhten Poſtamenten, wie man Aga— 
ven und ähnliche Pflanzen Mexiko's und Kaliforniens verwendet, nicht we— 
niger endlich, wie es beiſpielsweiſe im botaniſchen Garten geſchieht, an dem 
Eingange zum Garten oder zum Park hingeſtellt. Es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß man in dieſem Falle nur große, umfangreiche Exemplare gebrauchen 
kann. 

Der Werth des Neuſeeländiſchen Flachſes wird noch beſonders dadurch 
erhöht, daß er ſich leicht kultivirt und gegen verkehrte Behandlungen, die 
leider häufiger vorkommen, als fie ſollten, keineswegs empfindlich iſt. Wir 
haben dergleichen geſehen, die während des Winters in die dunkelſten Ecken 
eines Orangeriehauſes geſtellt wurden und ſich ſelbſt überlaſſen blieben, aus— 
genommen, daß man nothbduͤrftig fie einige Male begoſſen hatte. Und doch 
fingen die Pflanzen, in der guten Zeit ins Freie gebracht, zu treiben an, 
als hätten ſie immer einen guten Standort gehabt. Im Freien ſcheinen ſie 
allerdings mehr Aufmerkſamkeit zu verlangen und müſſen ſie vor Allem viel 
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Waſſer erhalten. Man erhöht ſelbſt die Thaͤtigkeit gar nicht wenig, wenn 
man Jauche dem Waſſer, was man zum Gießen nimmt, zuſetzt; ebenſo kann 
man eine ſehr verdünnte Guanolöſung nehmen. Selbſt damit beſpritzen ver— 
mittelſt einer Brauſe, thut ſehr gut und trägt namentlich zur Belebung der 
grünen Farbe bei. 

Man iſt der Meinung, daß Phormium tend eine Sumpfpflanze fei 
und deshalb viel Waſſer bedürfe. Das iſt nicht ganz richtig. Die Pflanze 
gehört zu den intereſſanten Arten des fünften Erdtheiles, welche in Sümpfen 
gedeihen und dort wohl auch hauptſächlich vorkommen, aber auch an den 


dürrſten Orten wachſen. Man hat den Neuſeeländiſchen Flachs neuerdings 


auf Neuſeeland ziemlich hoch und an Felſen, wo ihm neben geringer Feuch— 
tigkeit auch wenig Nahrung geboten wurde, gefunden. Daß er unter dieſen 
Umſtänden ein weniger kräftiges Anſehen erhält, verſteht ſich von ſelbſt. 

Der Neuſeeländiſche Flachs läßt ſich auch leicht vermehren. Man nimmt 
die jungen Triebe, wenn ſie Wurzeln geſchlagen haben, ab und ſetzt ſie in 
eine leichte, mit vielem Sand gemiſchte und lehmhaltige Erde. Stehen die 
Triebe zu hoch und will man den Wurzelſtock nicht zerreißen, ſo ſetzt man 
die ganze Pflanze etwas tiefer und giebt ihr einen warmen Fuß, worauf 
die Bewurzelung raſch geſchieht. 


Es iſt meiner Anſicht nach nicht genug, daß ich hier auf die gärtne— | 


riſchen und äſthetiſchen Eigenſchaften des Phormium tenax aufmerkſam ge— 
macht habe, ich glaube noch ein weiteres Intereſſe in Anſpruch nehmen zu 
können, wenn ich den verehrten Leſern mittheile, welchen Werth die Pflanze 
noch in anderer Hinſicht, und zwar in techniſcher, beſitzt; die deutſche Be— 
nennung deutet ſchon darauf hin. Seit den älteſten Zeiten nämlich verfer— 
tigen die Bewohner Neuſeelands, wo die Pflanze wild wächſt, aber auch 
beſonders kultivirt wird, aus den zähen Faſern allerhand Gewebe, aus den 
rohen Blättern hingegen Flechtwerke aller Art. Zu Allem, was in dieſer 
Hinſicht auf Neuſeeland vorhanden iſt, hat der Neuſeeländiſche Flachs das 
Material geliefert. Deshalb iſt die Pflanze für die Bewohner genannter 
Inſel außerordentlich wichtig. 

Die erſte Nachricht von Phormium tend erhalten wir durch die beiden 
Reiſen des Weltumſeglers Cook. Auf der erſten begleitete der berühmte 
Botaniker Banks den nicht weniger berühmten Forſcher unbekannter Länder; 
erſterem gehört auch das Verdienſt, die Pflanze entdeckt zu haben. Wie 
bekannt, hat aber Banks nichts über ſeine Reiſe veröffentlicht, weshalb es 
dem Vater und Sohn Forſter, welche beide die zweite Coo k'ſche Reiſe 
mitmachten und die Pflanze ebenfalls auf Neuſeeland kennen lernten, vor— 
behalten blieb, zuerſt darüber zu berichten. 

Mit Recht glaubten die beiden Forſter, Grund genug zu haben, ein 
neues Genus aus ihr zu machen, was ſie wegen der zähen, zu Flechtwerken 
u. ſ. w. zu verwendenden Faſern Phormium nannten; Phormos bedeutet im 
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Griechiſchen Flechtwerk. Im Banks'ſchen Herbar findet ſich die Benennung 
Chlamidia aus ziemlich gleichen Gründen vor, denn Chlamys hat wiederum 
im Griechiſchen die Bedeutung von Gewand. Das Beiwort tenaz, d. i. zaͤh, 
bezieht ſich auf die Faſer und wurde von Linné dem Sohn gegeben. 

Wie ſchon oben angedeutet, wächſt der Neuſeeländiſche Flachs in ſeinem 
Vaterlande nicht allein wild, ſondern wird auch kultivirt. Haben ſich nun 
im Verlaufe einer langen Kulturzeit an der Pflanze Veränderungen gebil— 
det, die mit der Zeit zu Abarten führten, oder ſind gleich Anfangs wenig— 
ſtens 2 Arten vorhanden geweſen, durch deren Kreuzung die Sorten, welche 
man jetzt kultivirt, entſtanden ſind, das läßt ſich jetzt nicht mehr entſcheiden. 
Schon Forſter ſpricht übrigens von ſehr beſtimmt verſchiedenen Formen. 
In den dreißiger Jahren hat der bekannte engliſche Reiſende Colenſo ge— 
trocknete Exemplare dem jüngern Hooker zur Verfügung geſtellt, aus de— 
nen dieſer erſah, daß zwei ſpecifiſch verſchiedene Formen des Neuſeeländiſchen 
Flachſes vorhanden ſein möchten. Für die eine behielt er den frühern Na— 
men Pformium lend bei, während er die andere zu Ehren des Reiſenden, 
der ihm zur Unterſuchung der Pflanzen Gelegenheit gegeben hatte, Ph. Co- 
lensoi nannte. Die Veröffentlichung der Reſultate iſt jedoch der jüngere 
Hooker uns bis jetzt ſchuldig geblieben. Dagegen kamen in uns nicht 
bekannter Zeit Exemplare der zweiten, noch nicht beſchriebenen Art, nach 
Cherbourg in Kultur. Der damalige Sekretär des dortigen Gartenbau— 
Vereines, le Jolis, fand daſelbſt alsbald Gelegenheit, beiderlei Pflanzen 
im blühenden Zuſtande zu beobachten und mit einander zu vergleichen. Das 
Reſultat war, daß in der That unter dem Namen Harikeke, der einhei— 
miſchen Benennung des Neuſeeländiſchen Flachſes, auf Neuſeeland zwei von 
einander verſchiedene Pflanzen vorkommen. 

Der Unterſchied beider Pflanzen ſcheint nur in der Färbung der Bluͤ— 
then zu liegen. Phormium tend hat die äußern Blumenblätter orange— 
roth, die innern hingegen gelb gefärbt, während bei Phormium Coo hid 
num — ſo nennt nämlich le Jolis die zweite Art — die erſteren eine 
blutrothe, die letzteren aber eine grünliche Farbung beſitzen. Sollten aber 
doch nicht bei dieſen geringen Unterſchieden nur zwei Formen vorliegen? 

Gewebepflanzen ſind für uns von der größten Wichtigkeit. Es darf 
deshalb nicht Wunder nehmen, daß die Bekanntmachung des Neuſeeländiſchen 
Flachſes das Intereſſe, ſelbſt der Staaten, in Anſpruch nahm. Die fran— 
zöſiſche Revolution und die erſten Kriege der Republik waren ſelbſt nicht im 
Stande, die Aufmerkſamkeit von dieſer Pflanze ganz abzuziehen. Der be— 
kannte Botaniker de la Billardiere wurde beſonders beauftragt, als er 
zum Theilnehmer an der Expedition ernannt wurde, welche den wahrſchein— 
lich irgendwo verunglückten Weltumſegler la Perouſe aufſuchen ſollte, die 
Pflanze möglichſt nach Frankreich überzuſtedeln. Man hoffte, daß dieſe bei 
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dem günftigen Klima der ſüdlichen Provinzen auch gedeihen wuͤrden. Das 
Bedürfniß nach guten Faſerpflanzen war gerade damals groß. 

Im Jahre 1803 kamen die erſten Pflanzen an und wurden zu Kultur— 
verſuchen vertheilt. Obwohl dieſelben eine nicht unbeträchtliche Kälte aus— 
hielten und ſelbſt noch nicht bei — 7 Grad erfroren, ſo wollten ſie doch 
keinesweges gedeihen. Es intereſſirten ſich zwar Maͤnner, wie Thouin, 
dafür und ſuchten dieſe die allmählig ſich einſtellende Gleichgültigkeit zu be— 
ſeitigen, immer von Neuem anſpornend, allein nach Jahre langen vergeb— 
lichen Verſuchen gab man doch endlich eine Kultur auf, die zu keinem Re— 
ſultate führte. Es kam noch dazu, daß man auch nicht verſtand, die Faſer 
von allen anhängenden Unreinigkeiten zu befreien und daß ſie daher nur zu 
groben Geweben und zu Stricken, Tauen u. ſ. w. verwendet werden konnte. 
Es hat ſich jedoch durch die Unterſuchungen le Jolis' herausgeſtellt, daß 
Phormium tend, von dem früher nur Exemplare eingeführt wurden und 
das deshalb allein zu den Verſuchen angewendet worden war, keineswegs 
die Art iſt, welche man auf Neuſeeland zu den feineren Geweben benutzt. 
Dazu find nur die Faſern der zweiten Art, des Phormium Cookianum, taug- 
lich, das deshalb auch in ihrem Vaterlande unter dem beſondern Namen 
Tihori unterſchieden wird. 

Neueſten Nachrichten zufolge gedeiht die zuletzt genannte Pflanze unter 
dem allerdings gegen das unſrige milden Klima von Cherbourg ganz vor— 
züglich, und iſt demnach zu hoffen, daß durch eine größere Kultur derſelben 
günſtigere Reſultate erreicht werden. Phormium Cookianum ſoll auch noch 
weit beſſer den rauheren Witterungseinflüſſen widerſtehen und ſelbſt eine 
größere Kälte aushalten. Es iſt bereits von Seiten des Vereines zur Bes 
förderung des Gartenbaues nach Cherbourg geſchrieben worden, um Herrn 
le Jolis freundlichſt zu erſuchen, ihm eine Pflanze, ebenfalls zu Kultur— 
verſuchen, zu überlaſſen. Hoffentlich wird der Verein ſpäter im Stande ſein, 
daruber zu berichten. 

Die größte Schwierigkeit ſcheint darin zu liegen, die Baſtfaſern ganz 
rein zu erhalten. Dieſe befinden ſich nämlich auf der unteren Seite der 
Blätter und werden nach oben von einer Zellenſchicht bedeckt, welche eine 
klebrige Feuchtigkeit einſchließt. Auf Neuſeeland bedienen ſich die Eingebor- 
nen ſcharfer Muſchelſchaalen, um die obere Schicht zu trennen. Daß dieſes 
dadurch nur unvollkommen zu geſchehen vermag, kann man ſich denken. Eine 
fpätere Trennung, ſelbſt durch Maceration, gelang nicht, und konnten des— 
halb auch die ſo bereiteten Faſern, ſelbſt durch Europäer, nur zu groben 
Zeugen eine Anwendung finden. Ihre hauptſächlichſte Benutzung war dem— 
nach die zu Stricken. In der neueſten Zeit, wo auch Neuſeeland ſchon in 
größerem Umfange Gegenſtand der Koloniſirung von Seiten der Engländer 
geworden iſt, hat man dem Neuſeeländiſchen Flachſe von Neuem mehr Auf— 
merkſamkeit zugewendet und ſcheint auch ſchon zu beſſeren Reſultaten gekom— 
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men zu fein. Es befanden ſich bereits auf der großen Induſtrie-Ausſtellung 
zu London die feinſten Gewebe, ſelbſt Spitzen, aus den Faſern des Neuſee— 
laͤndiſchen Flachſes angefertigt, vor, die allgemeines Intereſſe erregten. Ein 
engliſcher Koloniſt auf Neuſeeland hat auch erfahrene Männer in England 
gewonnen, um mit Hülfe dieſer in der Heimath der Pflanze eine Fabrik 
anzulegen, wo zunächſt die Baſtfaſer von allen Anhängſeln gereinigt und 
dadurch befähigt wird, gleich jeder andern zur Anwendung kommen zu können. 

Welchen Werth die Faſer hinſichtlich ihrer Feſtigkeit beſitzt, erſieht man 
aus folgender Tabelle. Es reißt nämlich 

die Safer der Agave americana bei einer Belaſtung von 7 


" 17 des Flachſes 17 U " 7 112 
" „ U Hanfes U 1 " " 16 
" 1 7 Neuſeeländ Flachſes, " " U 23 
ein der Seide 1 „12A. 


U 1 N 

Schließlich ſei endlich noch bemerkt, daß die Blüthen des Neufeeländi- 
ſchen Flachſes ſehr viel Honig enthalten. Da wir in Berlin mehre Exem— 
plare blühend hatten, wurde mir Gelegenheit, mich ſelbſt von der Menge 
zu überzeugen und auch den reinen Honiggeſchmack zu erproben. In dem 
Vaterlande der Pflanze ſcheint die Bildung des ſuͤßen Saftes im Grunde 
der Blüthen noch mehr zu geſchehen, da man ihn beſonders ſammelt und in 
Gefäßen aufbewahrt, um ihn gelegentlich zu benutzen. 


12. 
Kultur der Zimmerpflanzen. 


Von dem Herrn Obergärtner Kreutz in Buckau bei Magdeburg. 


Ein Vortrag 
gehalten in der Verſammlung des Gartenbauvereines in Magdeburg 
am 24. März 1858. 


Muß ich dieſe oder jene Pflanze naß oder trocken halten, und wie oft muß 
ich ſie begießen? fragt der Pflanzenliebhaber nicht felten den Sachverſtändigen. 
Das Begießen iſt ganz entſchieden der ſchwierigſte Theil der Pflanzenpflege, 
weil es gar nicht gelehrt werden kann und doch gelernt werden muß. Man 
wird darum ſelten irren, wenn man dem Gießer allein das Fehlſchlagen einer 
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Kultur zur Laft legt. Zunächft thut man wohl, die Pflanze dann zu be 
gießen, wenn die Erde im Topfe ſo trocken iſt, daß fie auseinander fällt, 
wenn man ſie mit den Fingern herausnimmt. Auch das Klopfen mit dem 
Finger an die Mitte des Topfes iſt ein ſicheres Zeichen. Klingt der Schlag 
hohl, ſo muß begoſſen werden; bei einem dumpfen Klange dagegen iſt noch 
hinlängliche Feuchtigkeit zur Ernährung der Pflanze vorhanden. 

Ein übermäßiges oder gar regelmäßiges Begießen darf durchaus nicht 
ftattfinden, z. B. täglich ein oder zweimal beſtimmt. Dieſes ſchadet unfehl— 
bar, indem die Temperatur faſt täglich verſchieden iſt. Die Pflanze braucht 
alſo bald mehr, bald weniger Nahrung. An trockenen, hellen und langen 
Tagen verbrauchen die Pflanzen bedeutend mehr Waſſer, als an kurzen oder 
trüben Tagen. Eben ſo verſchieden iſt der Waſſerbedarf bei Pflanzen, welche 
im Wachſen begriffen ſind, oder bei ſolchen, die ihren neuen Trieb eben 
vollendet haben und Knospen für die Blüthen bilden, endlich auch bei ſol— 
chen, die gänzlich in Ruhe ſind. Man begieße deshalb nur dann, wenn die 
oben angegebenen Zeichen vorhanden ſind. Durch anhaltende Aufmerkſam— 
keit auf das geſammte Verhalten der Pflanze gewinnt das Auge bald ſo viel 
Scharfblick, daß man das nöthige Begießen ſchon an der Farbe des Wurzel— 
ballens erkennt. Das Begießen zur unrechten Zeit, bevor es die Pflanze 
bedarf, läßt im Topfe zu viel überflüſſiges Waſſer zurück, welches aus der 
Luft mehr Kohlenſäure anzieht, als die Pflanze verbrauchen kann. Dadurch 
wird die Erde ſchlecht und ſauer, die Wurzeln werden an den Endſpitzen 
faul, und die Pflanze iſt verloren, wenn es nicht zeitig bemerkt wird. Iſt 
das letztere der Fall, ſo hilft zuweilen ein einmaliger Guß von 40 bis 50 
Grad (Reaumur) heißen Waſſers, wodurch die Säure wieder heraus gezogen 
wird. Hilft dieſes nicht, ſo iſt ein ſchleuniges Verſetzen in neue Erde un— 
bedingt erforderlich. 

Dennoch aber iſt ein wenig zu viel begießen noch nicht ſo ſchädlich, als 
das Zutrockenwerdenlaſſen der Pflanzen; denn nur ſelten iſt übermäßiges 
Gießen die Urſache der Wurzelfäule. Dieſe liegt vielmehr entweder in einer 
Erkältung der Pflanze, oder in den meiſten Fällen in den trocken geworde— 
nen und in Folge deſſen abgeſtorbenen Wurzeln, welche dann erſt in Fäul— 
niß gerathen, ſobald begoſſen wird. — Sind Pflanzen einmal zu trocken 
geworden, ſo muß beſonders vorſichtig begoſſen werden, um den Wurzel— 
ballen nach und nach wieder feucht zu machen. Es kommen auch Fälle vor, 
daß die Oberfläche des Topfes ganz feucht erſcheint, während der Wurzel— 
ballen dennoch trocken iſt. Dieſer ſcheinbare Widerſpruch tritt ein, wenn 
die trocken gewordenen Pflanzen nicht Waſſer genug bekommen haben. Dieſer 
Fall kommt beſonders in heißen Sommertagen vor bei Pflanzen, welche in 
Haideerde ſtehen. Wird dieſes zeitig genug bemerkt, ſo hilft öfteres Be— 
gießen oder auch Eintauchen des ganzen Topfes in's Waſſer; nimmt die 
Erde aber dabei kein Waſſer wieder an, ſo muß ebenfalls umgeſetzt werden. 
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Um dem Anhäufen oder Anfammeln von überflüſſigem Waſſer im Topfe 
möglichſt vorzubeugen, ſorge man dafür, die Abzugslöcher im Topfe mit 
Scherben zu bedecken, jedoch ſo, daß die nach innen gekrümmten Seiten der— 
ſelben auf dem Boden des Topfes liegen, damit die Löcher durch das Be— 
decken nicht gänzlich verſtopft werden. Auf die größeren Scherben bringe 
man je nach Verhältniß des Topfes eine Lage kleinerer Stücke, um das 
uͤberflüſſige Waſſer bequem und ohne langen Aufenthalt durchzulaſſen. 

Die zweite Frage: Wann iſt die beſte Zeit zum Begießen? kann eben 
ſo wenig mit Beſtimmtheit beantwortet werden. Das Begießen am Morgen 
gewährt den Pflanzen einen nahe liegenden Vortheil und zwar den, daß der 
Wurzelballen in dem Zuſtande der mäßigen Feuchtigkeit viele Stunden hinter 
einander verharren kann, ohne bis zu dem Grade auszutrocknen, welcher den 
oben erwähnten Schaden bringt. Dazu trägt die atmoſphäriſche Luft ohne 
Zweifel viel bei. Wie trockne, ſo ſaugt auch mäßig feuchte Erde Luftarten 
ein und zwar in dem Maße mehr, als die Lockerheit derfelben durch Waſſer 
in ihrer Wirkung nicht aufgehoben iſt. In der Nacht nun iſt die Luft da, 
wo Pflanzen ſtehen, reich an Kohlenſäure, welche, zu den unentbehrlichſten 
Nahrungsmitteln der Pflanzen gehörend, von dem als Feuchtigkeit in der 
Erde fein vertheilten Waſſer eingeſogen und ſo in Geſtalt von kohlenſaurem 
Waſſer den Wurzeln dargeboten wird. Viele Pflanzen, welche im Sommer 
entweder der Sonne viel ausgeſetzt, oder krautartige, welche im Wachsthume 
ſtark begriffen ſind, müſſen an einem Tage ſogar mehr als ein Mal begoſſen 
werden. 

Von großer Wichtigkeit iſt ferner, was für Waſſer zum Begießen der 
Pflanzen verwendet wird. Am beſten iſt jedenfalls Regen- oder Flußwaſſer, 
weil es nicht viel nachtheilige und ſchädliche Stoffe enthält (z. B. Kalk, 
Salpeter ꝛc.), ſondern mehr Nahrungsſtoffe, als das Brunnenwaſſer. Selbſt— 
verſtändlich iſt in Ermangelung des Regen- und Flußwaſſers auch Brunnen— 
waſſer anzuwenden; da es aber viel kälter iſt, als die äußere Luft, ſo muß 
es in Gefäßen aufbewahrt werden, die, wie die Pflanzen, in derſelben Tem— 
peratur ſtehen, bevor man es zum Begießen verwendet. Dieſelbe Vorſicht 
iſt auch bei Fluß⸗ und Regenwaſſer anzurathen, weil ein Begießen mit kal— 
tem Waſſer immer ſchädlich einwirkt. Es verurſacht nämlich eine Erkältung 
der Wurzeln, welche auf tropiſche und andere ſchwer zu ziehende Pflanzen 
beſonders nachtheilig wirkt. 

Es giebt auch noch andere Umſtände, welche das Gedeihen der im 
Zimmer gezogenen Pflanzen, bedingen. Dahin gehört vorzugsweiſe das 
Reinhalten derſelben von Staub und Ungeziefer, welche ſich auf Zweigen 
und Blättern einfinden. Nun aber nehmen die Pflanzen ihre Nahrung nicht 
allein durch die Wurzeln auf, ſondern auch durch alle grünen, d. h. lebenden 
Theile, beſonders durch die Blätter, durch welche ein Austauſch der inneren 
Stoffe mit der äußeren Luft ſtattfindet; deshalb muß man dafür ſorgen, 
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daß dieſer Austauſch jederzeit gehörig ftattfinden kann. Die Blätter werden 
zu dem Ende, ſo oft es nöthig erſcheint, mit einem feuchten Schwamme oder 
einem andern weichen Gegenſtande abgewaſchen, was ſich bei großen harten 
Blättern leicht ausführen läßt; nur darf dabei kein Reiben ſtattfinden, weil 
dadurch die Pflanze ſehr bald unanſehnliche Flecke und überhaupt ein wider⸗ 
wärtiges Ausſehen bekommen würde. Pflanzen, bei denen das Waſchen 
unmöglich iſt, weil deren Blätter theils ſehr weicher Natur, theils mit wol— 
ligen Haaren bedeckt, ja, endlich ſelbſt von ſo geringem Umfange ſind, daß 
viel Zeit und Mühe dazu gehören wurde, fie auf obige Weiſe zu reinigen, 
müſſen entweder mit einer Gießkanne abgebrauſt, oder mit einer Handſpritze 
öfters gereinigt werden. 

Das Reinhalten der Töpfe und Gefäße, in welchen Pflanzen kultivirt 
werden, iſt ebenfalls dringend zu empfehlen. Es bildet ſich naͤmlich, wenn 
Pflanzen längere Zeit im Topfe ſtehen, an demſelben äußerlich ein grüns 
licher Ueberzug, welcher die Poren des Topfes zudeckt und dadurch der Luft 
den Zutritt zu den Wurzeln verſchließt. Solche Töpfe laſſen ſich mit einer 
naſſen Bürſte am beſten reinigen. 

Ein öfteres Auflockern der Erdoberflache im Topfe iſt auch nachdrücklich 
anzurathen, damit ſich nicht eine feſte Kruſte bildet, welche den Zutritt der 
Luft hemmt und dadurch gleichfalls ein Verderben der Erde herbeiführen 
kann. 

Außerordentlich ſchlimme Folgen übt das Brennen von Gaslicht auf 
alle Pflanzen aus; daher hüte man ſich, fie da aufzuſtellen, wo die Erleuch- 
tung mit Gas beſchafft wird. 

In Bezug auf die nahe liegende Frage: Welche Pflanzen laſſen 
ſich im Zimmer am leichteſten und beſten ziehen? wird es erfor⸗ 
derlich, einen kurzen Ueberblick über diejenigen Pflanzen zu geben, welche 
bei gehöriger Beachtung der oben angedeuteten Vorſchriften einen günſtigen 
Erfolg haben werden. In erſter Stelle ſind hier diejenigen zu nennen, 
welche ſich im Publikum ſchon längſt Eingang verſchafft haben und Lieblinge 
deſſelben geworden ſind, allein theils wegen Mangels an Sorgfalt, theils 
wegen Unkenntniß nicht ſelten in einem beklagenswerthen Zuſtande ange- 
troffen werden. Zu dieſen gehören vorzugsweiſe: Myrten, Oleander, Fuch— 
fien, Hortenſten, Laurustin u. a. Bei dieſen hat das mangelhafte Gedeihen 
hauptſächlich darin ſeinen Grund, daß ſie im Winter eine zu hohe Tempe— 
ratur ertragen ſollen, gewöhnlich ein geheiztes Zimmer von 12 bis 19° OR. 
und darüber, was ſie natürlich nicht vermögen, da ſie keineswegs Bewoh— 
ner warmer Gegenden ſind. Durch eine ſolche widernatürliche Wärme wer— 
den ſie zum Wachſen angeregt, die jungen Triebe vergeilen wegen Mangels 
an Licht und Luft und gehen wieder zurück. Sie treiben nun zum zweiten 
Mal, ſind aber vom erſten Male ſchon entkräftet. Solche Triebe werden 
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kümmerlich, ſchlecht und als Endergebniß erfolgt gewöhnlich der Tod. Darum 
bringe jeder Blumenfreund feine Myrten, Oleander, Fuchſten, Hortenſten, 
Laurustin ꝛc. zum Ueberwintern lieber in einen froſtfreien Keller, als in ein 
von Menſchen bewohntes Zimmer. Sie bedürfen daſelbſt gar keiner großen 
Aufmerkſamkeit, ſondern nur eines zeitweiligen Begießens und einer gewiſſen 
Aufſicht auf das etwaige Entſtehen und demnächſtige Beſeitigen von Schimmel 
an den Pflanzen, der am leichteſten zu entfernen iſt durch Abſchütteln der 
ſchlechten Blätter oder durch mehrmaliges Lüften des Kellers bei gelindem 
Wetter. i 

Kamellien, Azaleen, Primeln, Pelargonien u. a. eignen ſich auch zur 
Zimmerkultur; ſie können aber nur in einem nicht bewohnten Zimmer mit 
3 bis A Grad Wärme (Réaumur) und dem Lichte möglichft nahe geſtellt 
überwintert werden. Außer dieſen giebt es für's warme Zimmer noch eine 
Menge ſchöner, wenn auch nicht immer blühender Pflanzen, welche durch 
ihren Blätterſchmuck und ihren ganzen Wuchs um ſo anſprechender erſcheinen. 
Für manche Leſer wird es von Intereſſe ſei, die Namen derer zu hören, 
welche ſich vorzugsweiſe dazu eignen. Von dem beliebten Schiefblatte (Be- 
gonid) gehören hierher: manicata, sanguinea, eryihrophylla, Warscewiczii, 
argyrostigma, coccinea, sligmosa, Moehringi, ramentacea, princeps u. v. a.; 
von den zierlichen Drachenbäumen: Cordyline (Dracena) congesta, rubra, 
australis, canncfolia, indivisa, Dracena fragrans eto; von den Palmen 
mit ihren graciöſen Wedeln: die Fächerpalme (Rhapis flabelliformis), die 
Zwergpalme (Chamerops humilis und Hysiriz) die Rohrpalmen (Chame- 
dorea Schiedeana, Casperiana und elatior), die Arekapalme (A. rubra), 
ferner: Livistonia chinensis und australis; die Prachtpalme (Attalea 
speciosa), die Sternnuß (Astrocaryum Ayri), die Brennpalme (Caryota 
urens), die Copernicia (C. Miraguana) u. a. m. 

Aus verſchiedenen anderen Pflanzenfamlien ſind als ausgezeichnete Arten 
noch zu nennen: der bekannte Gummibaum (Ficus elastic und subpandu- 
rœformis); ferner: Plectogyne variegala, Curculigo recurvata, Monstera 
Lennea, (Philodendron pertusum), Philodendron- und Anthurium - Arten, 
Stromanthe sanguinea, Heliconia farinosa, Thalia Sellowü, einige Ma- 
ranten u. a. 

Selbſt mehre Farnkräuter halten im Zimmer aus und zwar nach Neu— 
bert's „Magazin“ 1857, von warmen Arten: Adiantum cunedtum, ma- 
crophyllum, polyphyllum und tenerum; Aspidium molle, patens, trifolia- 
tum; Asplenium belangerü, furcatum, Nidus; Blechnum gracile, pectina- 
tum, triangulare; Cibotium Schiedei; Dicksonia tenera; Gymnogramme 
Linkiana, tomentosa; Lycopodium japonicum; Polypodium erenatum, de- 
currens, fraxinifolium; Pteris collina, denticulata, sagittefolia; Selagi- 
nella cordifolia, levigata, serpens. — Von Kalthauspflanzen: Adiantum 
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formosum, pubescens; Aspidium coriaceum, falcatum ; Asplenium lucidum ; 
Onychium japonicum; Pteris cretica, emergens, serrulata, tremula. ‘) 

Dies wird genügen, ſelbſt für den eifrigſten Pflanzenliebhaber und forg- 
fältigſten Blumenzüchter im Zimmergarten. 


13. 
Ein gärtneriſcher Ausflug nach dem Norden. 


Von dem d. z. Generalſekretair, Herrn Profeſſor Dr. Karl Koch. 


Eine Reiſe zu der Verſammlung deutſcher Land- und Forſtwirthe in Braun⸗ 
ſchweig in den letzten Tagen des Auguſt und in den erſten des September 
war Veranlaſſung, den Zuſtand der Gärtnerei in der Provinz Sachſen, ſo 
wie in Hannover und Hamburg, näher kennen zu lernen und außerdem von 
den großen Torflagern im Königreiche Hannover, fo wie von der Verarbei— 
tung dieſes Brennmaterials zu dem ſogenannten gepreßten Torfe Kenntniß 
zu nehmen; es dürfte gewiß auch der verehrten Verſammlung nicht ohne 
Intereſſe ſein, wenn ich mir erlaube, Einiges daruͤber mitzutheilen. In der 
Aufeinanderfolge werde ich mir den Verfolg meiner Reiſe ſelbſt zur Richt⸗ 
ſchnur nehmen. 

Meine Richtung nahm ich zuerſt nach der Provinz Sachſen, wo ſeit 
langer Zeit bereits die Bodenkultur auf einer ſehr hohen Stufe ſteht und 
auch Gärtnerei von jeher geblüht hat. Harbke bei Helmſtädt beſaß viel- 
leicht die erſte ſogenannte engliſche Anlage in Deutſchland, vielleicht ſchon 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts. In Harbke ſchrieb der leider viel 
zu früh durch den Tod entriſſene Arzt Duroi aus Braunſchweig ſeine 
„Harbke'ſche wilde Baumzucht“, die ſelbſt noch nach 87 Jahren als ein 
Muſter für dendrologiſche Arbeiten daſteht und ungemein viel dazu beiges 


1) Das gute Aushalten der genannten Farne im Zimmer bezweifeln wir. Farne bedür⸗ 
fen einer feuchten Luft, wie Zimmer nie geben können. Wir verweiſen übrigens in Betreff 
der Zimmerpflanzen⸗Kultur auf einen gediegenen Aufſatz des Hofgärtners, Herrn G. A. Fin⸗ 
telmann auf der Pfaueninſel, im 2ten Theile des Hülfs- und Schreibkalenders für Gärtner 
und Gartenfreunde auf das Jahr 1858, Seite 70, 
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tragen hat, den franzöſtſchen barocken Styl in der Gartenkunſt zu verdrän— 
gen. Wenn leider auch im Verlaufe der Zeit manches intereſſante Gehölz 
dort verloren gegangen iſt, ſo bietet Harbke doch immer noch des Inte— 
reſſanten ſo viel dar, daß es wohl verdiente, haͤufiger beſucht zu werden, 
als dies geſchieht. 

Nicht weniger hat Alt-Haldensleben, 8 Stunden von Magdeburg, 
zur Verſchönerung der Gärten in der Provinz Sachſen und außerdem bei— 
getragen; vor Allem waren aber wohl die dort zuerſt ins Leben gerufenen 
Obſtbaumſchulen Urſache von dem blühenden Zuſtande des Obſtbaues in der 
ganzen Provinz. Gehölze aller Art, ganz beſonders aber Kern- und Stein- 
obſt, werden immer noch in ausgedehnterem Maßſtabe nach allen Seiten 
hin verbreitet. Aber auch durch ſeine Lage, ſowie durch ſeine Gärten, ver— 
dient Alt-Haldensleben mit dem nahen Hundisburg unſere volle 
Aufmerkſamkeit; ich möchte ebenfalls jedem Garten- und Pflanzenfreunde 
rathen, der ſich einmal in der Provinz Sachſen befindet, die Gelegenheit 
nicht vorüber gehen zu laſſen und genannte beide Orte zu beſuchen. 

Magdeburg ſelbſt bietet ebenfalls ſo viel des Intereſſanten dar, daß 
die Beſichtigung dortiger Gärten wohl einige Tage in Anſpruch zu nehmen 
vermöchte. Der Garten des Herrn Hofbuchdruckers Hänel hat bereits in 
den Verhandlungen durch ein Mitglied des Vereines, durch den Herrn Leh— 
rer Immiſch, eine Beſchreibung erhalten, auf die wir hier verweiſen 
wollen (S. Jahrgang 1857, Seite 34). Nicht minder hat aber der Garten 
eines anderen Mitgliedes des Vereines, des Kommerzienrathes Krichel— 
dorf, wegen ſeiner ſchönen Lage ſowohl, als wegen ſeines Inhaltes, ſich 
weit und breit eine Anerkennung verſchafft. Er liegt in der Vorſtadt Buckau, 
und befindet ſich auf hohem Ufer der Elbe, über die hinaus eine herrliche 
Ausſicht ſich darbietet. Selbſt von den der vorderen Terraſſe gegenüber— 
liegenden Arkaden der Sommerwohnung ſeines Beſitzers aus vermag das 
Auge über die reizende, von Blumen-Parthieen, Roſen und andern Blüthen— 
ſträuchern unterbrochenen NRafenfläche hinweg nach den fernen Fluren, Wäl— 
dern und Dörfern zu ſchauen und ſich an dem Herrlichen, was hier auf 
einmal dargeboten wird, zu erfreuen. 

Der Garten bildet ein Viereck von nicht großem Umfange und beſitzt 
an der ſogenannten Sonnenſeite 3 mit einander zuſammenhängende Ge— 
wächshäuſer. In dieſen befindet fi) manche fchöne und feltene Pflanze, 
welche auf den Ausſtellungen des Vereines zur Beförderung des Garten— 
baues einen Preis davon getragen hat. Herr Kreutz, der dortige Ober— 
gärtner, verſteht nicht allein den ihm anvertrauten Garten ſtets mit dem 
Neueſten unter den fchönern Pflanzen zu verſehen, er zieht auch Schau— 
pflanzen heran, die ſich nicht allein in Magdeburg bei den Ausſtellungen 
des dortigen Vereines, ſondern auch in Berlin Anerkennung verſchafft haben. 

Es würde zu weit und über die Grenzen meines Berichtes führen, 
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wollte ich alles das Schöne und Intereſſante nennen, was die Krichel— 
dorf'ſchen Gewächshäuſer enthalten. Orchideen, Blattpflanzen des Warm— 
hauſes und Blüthenſträucher, namentlich Kamellien, Alpenroſen und Azaleen, 
ſind es hauptſächlich, die hier mit Vorliebe kultivirt werden. Für Orchideen 
erſcheint allerdings die zweite Hälfte des Auguſt nicht geeignet, ſich in Flor 
zu zeigen, wie überhaupt eine Zeit, wo im Freien viel geboten wird, fuͤr 
Beſichtigung der Gewächshäuſer nicht günſtig iſt. Ich beſpreche daher den 
Inhalt nicht weiter und mache nur noch darauf aufmerkſam, daß ich eine 
der ſchönſten Sammlungen der neueren Marantaceen, die hauptſächlich Lin⸗ 
den ſeit einigen Jahren aus dem tropiſchen Amerika eingeführt hat, hier 
vorfand. 

Daß der Garten keinen großen Umfang beſitzt, habe ich ſchon geſagt; 
von weitläuftigen oder Park- Anlagen kann alſo nicht die Rede fein. Die 
ganze zu Gebote ſtehende Fläche iſt zu einem Schmuckraume oder Pleasure 
Ground benutzt. So möglichſt natürlich auch Gruppen, Boskets u. ſ. w. 
gehalten ſind, ſo tritt dem Schauenden doch allenthalben Eleganz und mo— 
derne Verfeinerung entgegen. Schon die mit allerhand Schlinggewächſen 
bepflanzten Arkaden, die mit dem Geſellſchaftsſalon in Verbindung ſtehen, 
deuten auf die Beſtimmung des Gartens hin. 

Ich hätte allerdings Gelegenheit, auf Manches aufmerkſam zu machen, 
was auch in andern Gärten Nachahmung verdiente; es möchte aber eben— 
falls für einen Bericht zu ausführlich werden. Magdeburg beſitzt außerdem 
aber noch ſchöne Gärten, die ebenfalls verdienten, einmal beſprochen zu wer- 
den. Der dortige Gartenbau-Verein hat ſich große Verdienſte um Förde— 
rung des Sinnes für Pflanzen- und Blumenzucht erworben; nicht weniger 
aber ſind durch den genialen Gartenkünſtler, Herrn Inſpektor Hering, 
Anlagen ins Leben gerufen, die als Muſter in jeglicher Hinſicht gelten 
können. Die Zeit erlaubte mir nicht, die übrigen Gärten von Bedeutung 
von Neuem in Augenſchein zu nehmen; deshalb will ich nur erwähnen, 
daß die Gärten von Pfeiffer und Schmidt, von Hennige und von 
Jordan nicht weniger verdienen, beſichtigt zu werden. 

Aber auch die nächſte und weitere Umgebung von Magdeburg beſttzt 
der ſchöͤnen Gärten und Anlagen nicht wenige, deren Beſchreibung manches 
Intereſſante darbieten dürfte. Ich will nur den Garten des Rittmeiſters, 
Herrn Hermann in Schönebeck, dicht an der Eiſenbahn, welche von Mag⸗ 
deburg nach Leipzig führt, erwähnen. Wer von früher her die Ausſtellungen 
des Vereines zur Beförderung des Gartenbaues beſuchte, wird auch die 
herrlichen Schaupflanzen, beſonders von Pelargonien geſehen haben, deren 
Aufſtellung man dem Herrn Rittmeiſter Hermann verdankte. 

Ich hatte mir vorgenommen, von Magdeburg aus den großartigen 
Samenbau der Provinz Sachſens näher kennen zu lernen, und begab 
mich deshalb zunächſt nach Oſchersleben, Halberſtadt und Quedlin⸗ 


119 


burg. Bald jedoch fah ich, daß der Samenbau in jenen Gegenden einen 
ſolchen Umfang hat, daß es nicht einzelner Tage, ſondern mehrer Wochen 
bedurfte, um eine einiger Maßen klare Ueberſicht über ſeine Ausdehnung 
zu erhalten. An dem Tage, wo die Verſammlung der Land- und Forſt— 
wirthe in Braunſchweig eröffnet werden ſollte, mußte ich aber daſelbſt fein, 
und ſo glaubte ich beſſer zu thun, wenn ich mich dieſer kurz zugemeſſenen 
Zeit halber hauptſächlich auf die Beſichtigung einer Gärtnerei, die gerade 
hierin Großes leiſtet, beſchränkte. Ich wählte die von Herrn Martin 
Grashoff in Quedlinburg, eines verehrten Mitgliedes des Vereines, mit 
dem ich ſchon ſeit geraumer Zeit in ſchriftlichem Verkehre ſtand. 

Es liegt ebenfalls außerhalb meines Planes, einen ausführlichen Be— 
richt von dem, was ich geſehen und vernommen, hier zu geben; ich will 
nur auf die Wichtigkeit des Samenbaues ſelbſt, und auf den großartigen 
Umfang, in dem er betrieben wird, aufmerkſam machen. Seit ziemlich langer 
Zeit zeichneten ſich zwar ſchon die Provinz Sachſen und ganz beſonders die 
Umgebungen von Halberſtadt und Quedlinburg, ſo wie im Herzogthume 
Braunſchweig die Umgebungen der dortigen Hauptſtadt durch ihre Betrieb— 
ſamkeit in dieſer Richtung aus, die Großartigkeit begann aber erſt mit der 
Zeit, wo man der Runkelrüben-Zuckerfabrikation mehr Aufmerkſamkeit zu— 
wendete und bald einſehen lernte, daß man hinſichtlich des Runkelrüben— 
Samens Wechſel eintreten laſſen müſſe, wolle man nicht, wenn auch nicht 
Degenerationen in den Wurzeln, ſo doch eine Verminderung des Zuckerge— 
haltes in denſelben eintreten laſſen. Mit der Vermehrung der Fabriken ent— 
ſtand ferner eine größere Nachfrage nach dem Samen. 

Der Runkelruͤbenbau zur Samengewinnung lohnte von Jahr zu Jahr 
mehr und beſtimmte auch alsbald die dortigen Gärtner, dem Anbaue anderer 
landwirthſchaftlichen und techniſchen Pflanzen und Gemüſe-Arten zu dem— 
ſelben Zwecke noch mehr Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Da ferner die Blu— 
menzucht ſeit den beiden letzten Jahrzehenden, man möchte faſt ſagen, Ge— 
meingut aller Menſchen geworden iſt und die Nachfrage nach gutem Samen 
ſich immer mehr vergrößerte, fo wurde endlich der Anbau von Luxuspflanzen 
ebenfalls in den Bereich der Kulturen, behufs Samengewinnung, gezogen. 
Wenn auch die Gärtner genannter Städte hauptſächlich den Bedurfniſſen 
durch allmählige Ausdehnung ihres Betriebes am Meiſten entſprachen, fo 
wurden doch damit Gärtner und Landbeſitzer überhaupt in anderen Städten 
der Provinz auf die Rentabilität des Samenbaues aufmerkſam und haben 
nun allmählig begonnen, ſich dem Samenbau erſt mehr vereinzelt und dann 
in erhöhterem Maße zu widmen. Manche ſtellten zwar anfangs ihre Aern— 
ten den groͤßern Händlern zur Verfügung, bald ſchon wurden ſie jedoch 
ſelbſtſtändig und betrieben zum eigenen Vertriebe einen mehr oder weniger 
umfangreichen Samenbau. Faſt alljährlich entſtehen noch neue Samenhand— 
lungen, ein Beweis, wie groß das Bedürfniß iſt. 
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Das bereits in Thüringen liegende, jedoch noch ebenfalls zur Provinz 
Sachſen gehörige Erfurt, wo am Längſten vielleicht mit Nürnberg Pflan⸗ 
zenbau und Blumenzucht im Großen getrieben wurde, braucht wohl kaum 
noch genannt zu werden, da ſein Pflanzen- und Samenhandel ſich ſchon 
lange eines Weltrufes erfreut. Intereſſant iſt es aber, daß neuerdings auch 
im Eichsfelde der Samenbau einen nicht unbedeutenden Aufſchwung genom⸗ 
men hat und daß vor Allem Eisleben jetzt eine größere Anzahl von Gärt- 
nern beſitzt, welche ſich hauptſächlich mit Samenbau beſchäftigen. 

Es iſt ſchade, daß man nicht genaue ſtatiſtiſche Angaben über den Be⸗ 
trieb ſelbſt und über die Ausdehnung des Samenhandels in der Provinz 
Sachſen erhalten kann, da dieſe ſchon an und für ſich das größte Intereſſe 
darbieten würden. Es liegt einmal an und für ſich eine gewiſſe Geheim- 
thuerei mit ſeinen Angelegenheiten in der Natur des Menſchen; man läßt 
nicht gern einen forſchenden Blick in ſeine Geſchäfts- Angelegenheiten thun. 
Es iſt mir nicht gelungen, beſtimmte Nachrichten über die Ausdehnung des 
Samenhandels, auch nur annähernd, zu erhalten, ich kann nur einzelne 
Daten mittheilen, aus denen man ſich vielleicht einen Ueberſchlag über das 
Ganze machen kann. 

Der Samenbau im Großen iſt wohl in Quedlinburg und der Umgegend 
am umfangreichſten. Während es hier aber hauptſächlich ökonomiſche und 
techniſche Pflanzen, fo wie die verſchiedenen Gemüſe-Arten, nebſt den ges 
wöhnlichſten Florblumen ſind, ſteht Erfurt hingegen wegen ſeines Blumen⸗ 
ſamenbaues, hauptſächlich der feineren und beſſeren Sorten, nicht allein einzig 
in Deutſchland, ſondern auch in Europa da. Deutſcher Blumenſamen er⸗ 
freut ſich ſelbſt jenſeit des Kanales, in dem ſonſt gerade in dieſer Hinſicht 
wähleriſchen Inſelreiche, der größten Beachtung. 

Um einen Begriff von der Großartigkeit des Samenbaues in der Um⸗ 
gegend von Quedlinburg zu machen, mögen einige Thatſachen genügen. 
Eine einzige Gärtnerei daſelbſt hat nicht weniger als 800 Morgen Landes 
feinem Samenbau zur Verfügung geſtellt, eine andere über 600. Allein 
400 Morgen dienen dazu, um den Bedarf an Runkelrüben-Samen zu ge⸗ 
nügen, abgeſehen davon, daß dieſelbe Gärtnerei noch ziemlich dieſelbe Menge 
von Samen, welche ſie ſelbſt baut, noch von kleineren Grundbeſitzern und 
Bauern bezieht. Für die Gemüſe-Arten werden ebenfalls über 300 Morgen 
in Anſpruch genommen; von dieſen ſind nicht weniger als gegen 32 Mor⸗ 
gen im Durchſchnitte für die verſchiedenen Zwiebel- und Laucharten, eben ſo 
viel für Gurken beſtimmt. 

Es verſteht ſich wohl von ſelbſt, daß den Florblumen nicht eine gleiche 
Fläche angewieſen iſt, der Bedarf iſt natürlicher Weiſe ein geringerer. Doch 
macht es einen eigenthümlichen Eindruck, wenn man ſieht, daß ganze Mor⸗ 
gen mit den verſchiedenen Aſtern oder mit Reſeda bepflanzt ſind. Selbſt 
nichtgewöhnliche Blumen, die man in den Gärten nur vereinzelt und hoͤch⸗ 
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ſtens in kleinen Gruppen ſteht, wie Centaurea moschata, Amphirephis ari- 
stata u. ſ. w., nehmen hier gleich größere Flächen ein. 

Wenn ſchon die Vorbereitung des Landes und die Ausſaat mannigfache 
Arbeitskräfte in Anſpruch nehmen, ſo iſt es in noch weit hoͤherem Grade 
der Fall, wenn die Samen-Aernte beginnt. Die Arbeit häuft ſich bei uns 
günſtigem Wetter, was leider im September oft länger anhält und mehr als 
es gut iſt; die Verluſte ſind deshalb nicht ſelten ſehr bedeutend, deſto loh— 
nender aber auch der Gewinn. Welche Anſtalten getroffen werden müffen, 
um die Samenpflanzen zum Theil zu trocknen, kann man ſich denken. Erſt 
nachdem ich den Umfang einiger Maßen kennen gelernt, begriff ich auch die 
gkothwendigkeit ſolcher Gebäude zum Trocknen, wie ich fie in Quedlinburg 
kennen lernte. Großartiges hat immer etwas Erhebendes für den Menſchen, 


und ſo verließ ich auch Quedlinburg nach einigen Tagen, um mich nach 


Wernigerode zu wenden. 

Ein ganz neues Feld eröffnete ſich mir daſelbſt. Daß Obſtbau in der 
Provinz Sachſen ebenfalls mit Vorliebe betrieben wird, habe ich gleich im 
Anfange erwähnt. Der bereits ſchon erwähnte Lehrer, Herr Im miſch, 
ſelbſt ein tüchtiger Pomolog, hat dem Vereine von Zeit zu Zeit intereſſante 
Mittheilungen über den Obſtbau jener Gegenden gemacht; noch umfaſſendere 
Abhandlungen über den Obſtbau in der Provinz Sachſen finden wir aus 
derſelben gewandten und ſachverſtändigen Feder in dem Beiblatte zur Mag— 
deburger Zeitung. Auf beide wollen wir alle die, welche ſich ſpeciell für 
den Gegenſtand intereſſiren, hinweiſen. 

Der leider kurz darauf verſtorbene Hofgärtner, Herr Kunicke, war 
mein freundlicher Führer ſelbſt in Wernigerode. Der Harz hat, wie be— 
kannt, viele Orte, die ſich durch ihre ſchoͤne Lage auszeichnen und An- und 
Ausſichten darbieten, wie fie der Norden Deutſchlands ſonſt nicht beſitzt. 
Doch liegt nicht in meinem Plane, Ihnen darüber Mittheilungen zu machen; 
ich wollte nur berichten über Gärtnerei und deren Zuſtände in den Gegen— 
den, durch die mich meine Reiſe führte. Die Stadt Wernigerode liegt 
am Fuße des Berges, der die ziemlich weitläufigen Anlagen und das herr— 
liche Schloß des Grafen von Stolberg trägt. Kunſt und Natur haben ſich 
in den erſteren die Hand gereicht, um etwas Gelungenes herzuſtellen. Die 
herrlichen Ausſichten nehmen aber in der Regel viel zu ſehr in Anſpruch, 
um den menſchlichen Schöpfungen die durchaus zum Verſtändniß nöthige 
Zeit völlig zu widmen. 

Die Anlagen ſtehen, fo weit ich fie freilich bei theilweiſem Regenwetter 
in Augenſchein nehmen konnte, mit den romantiſchen Umgebungen im Ein— 
klange. Prächtige Bäume im Dickichte der Haine, aber auch hier und da 
einzeln ſtehend, erhoͤhen in der Ebene, wie in den Bergen, den landſchaftlichen 
Reiz. Sauber gehaltenes Buſchwerk, hier und da in einzelnen Gruppen, 
meiſt aber mehr und weniger zuſammenhängend, wechſelte mit Wieſenflaͤchen 
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ab, deren Grün jene intenfive Farbe beſaß, die den Augen wahrhaft wohl 
thut und ſich weſentlich von dem des Laubes unterſcheidet. In der Nähe 
der Wohnungen zeigten Blumenbeete und Blüthenſträucher, daß Menſchen 
hier häufiger wandeln, als in den entfernteren ſchattigen Parthien. 

Herr Hofgärtner Kunicke hat in doppelter Hinſicht ſich nicht allein 
um den ihm anvertrauten Garten, ſondern uͤberhaupt um Gärtnerei beſon— 
ders Verdienſt erworben. Er hat dem Obſtbaue ſtets mit ganz beſonderer 
Liebe obgelegen und ihn in der ganzen Umgegend auf eine nicht unbedeu— 
tende Höhe gebracht. Er hat ferner gezeigt, daß ziemlich alle Bodenarten 
für den Obſtbau geeignet ſind und daß man nur die Sorte kennen muß, 
die jedem beſtimmten Boden zukommt. Eine beſondere Freude machte es 
mir zu ſehen, wie jedes Fleckchen, ſcheinbar oft noch ſo ungünſtig gelegen, 
benutzt war, um einen Obſtbaum zu tragen und damit reichlichen Lohn zu 
geben; noch erfreulicher war aber die Ordnung, in der ohne Ausnahme alle 
Obſtbäume gehalten wurden. 

Unſer Obſtbau leidet im Allgemeinen noch ſehr an einem Fehler, deſſen 
Beſeitigung ihn erſt der Höhe entgegen führen kann, die er in andern Län⸗ 
dern, namentlich in Frankreich, aber auch ſchon im Südweſten Deutſchlands, 
beſitzt. Man glaubt nämlich in der Regel, daß der Obſtbaum nur gepflanzt 
werden dürfe, um dann mit Gottes Hülfe reichlichen Ertrag zu geben. Wie 
die Bäume im Walde von ſelbſt wachſen und Rothbuchen, jo wie gute Ka— 
ſtanien (letztere allerdings nur im Süden), ohne weitere Sorgfalt ziemlich 
alle Jahre Früchte in Menge liefern, fo müßten es — ſo meinte man — auch 
die Obſtbäume von ſelbſt thun. 

Man bedenkt freilich dabei nicht, daß der Obſtbaum — ich ſpreche ganz 
beſonders von den feineren und edleren Sorten — erſt ein Produkt des 
Menſchen iſt und eben deshalb fortwährend ſeiner ſorgenden Aufſicht bedarf. 
Gerade weil er, ſich ſelbſt überlaſſen, weit ſchneller ſich mit Mooſen und 
Flechten überzieht, als alle anderen bei uns urſprünglich wild vorkommenden 
Bäume, ſo müßte uns ſchon dieſer Umſtand deutlich machen, daß er ein 
Kunſtprodukt iſt und ferner auch die Neigung hat, zu ſeiner urſprünglichen 
mehr oder weniger ſparrigen Form zurückzukehren. Damit wird aber auch 
das Obſt ſchlechter und kann zuletzt ſelbſt völlig ungenießbar werden. 

Die Obſtbäume von Wernigerode erhielten jedoch, wie ſchon geſagt, 
eine gute Pflege und belohnten deshalb auch hinlänglich durch faſt all— 
jährlich den Umſtänden nach ziemlich reichliche Erträge. Das Wernigeroder 
Obſt erfreute ſich auf den beiden großen Ausſtellungen, welche der Verein 
zur Beförderung des Gartenbaues 1853 in Naumburg a. d. S. und 1857 in 
Gotha ins Leben rief, einer allgemeinen Anerkennung auch von Seiten der 
Preisrichter. Ich kenne nicht den Durchſchnitts-Ertrag des Wernigeroder 
Obſtbaues, aber auf jeden Fall muß er bedeutend ſein. 

Ich erfaſſe hier die Gelegenheit, auch auf die Obſtanlagen des Herrn 
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Grafen von der Aſſeburg aufMeispdorf aufmerkſam zu machen, die gegen 
Ballenſtädt hin zu liegen und ebenfalls einen bedeutenden Umfang haben. 
Bis auf voriges Jahr ſtand denſelben ebenfalls ein verehrtes Mitglied des 
Vereines, Herr Reinhard, vor, und haben wir Gelegenheit gehabt, uns 
mehrmals von der Vorzüͤglichkeit des dortigen Obſtes und demnach auch 
von dem guten Zuſtande der Obſtbeſtände in den Obſtausſtellungen zu Naum— 
burg, Gotha und Berlin zu überzeugen. Mir iſt unbekannt, wer jetzt ihnen 
vorſteht, ſeiddem Herr Reinhard als Schloß- und Hofgärtner nach Stol— 
berg verſetzt iſt. 

Von faſt nicht geringerer Bedeutung in Wernigerode iſt die Stauden— 
zucht. So viel ich weiß, exiſtirt keine zweite Gärtnerei, welche der Kultur 
und Anzucht der Stauden eine ſolche ausſchließliche Sorgfalt zuwendet, als 
die Wernigeroder. Der Nachtrag zu dem Hauptverzeichniſſe liegt mir eben 
vor und giebt von Neuem Zeugniß, daß Herr Hofgärtner Kunicke ſich be— 
mühte, auch das Neueſte raſch zu erhalten und zu vermehren. Das Haupt— 
verzeichniß enthält die Namen von nicht weniger als gegen 2300 Arten, 
Abarten und Formen von Stauden, waͤhrend in dem Nachtrage wiederum 
gegen 700 aufgeführt werden. Nur die Stauden⸗-Sammlung von Beding— 
haus in Nimy bei Mons in Belgien möchte vielleicht im Stande ſein zu 
rivaliſiren. 

Das unfreundliche Wetter während der beiden Tage, wo ich mich in 
Wernigerode aufhielt, hinderte mich zwar vielfach, genaue Kenntniß von alle 
dem, was hiervon vorhanden, zu nehmen; die Ueberzeugung hatte ich aber, daß 
die Nomenklatur im Allgemeinen richtig war und das Sortiment gerade dadurch 
einen Werth erhielt. Nicht allein daß Herr Kunicke ſelbſt bemüht war, 
durch Vergleiche vor Allem unrichtige Namen zu berichtigen oder dergleichen, 
wie in den Gärten gegeben ſind, ganz und gar wiederum zu beſeitigen, es 
ſtand ihm auch ein botaniſch-wiſſenſchaftlich gebildeter Mann, der Herr Re— 
gierungs-Direktor Sporleder, dem wir auch außerdem manche Beiträge 
und Berichtigungen, die Harzflora betreffend, verdanken, zur Seite. 

Ganz beſonders reich fand ich die Sammlung an Potentillen, Staticen, 
Phlox, Päonien, Delphinien, Aconitum, Saxifraga und Sedum-Arten, 
hauptſächlich aber an Schwertlilien. Da Herr Kunicke ein ganzes Sor— 
timent der letztern vor einigen Jahren dem botanifchen Garten zu Berlin 
freundlichſt mitgetheilt hatte, ſo wurde mir ſchon früher Gelegenheit, die 
Iris⸗Arten näher kennen zu lernen. Ich habe bereits in der von mir und 
Herrn Hofgärtner Fintelmann auf der Pfaueninſel herausgegebenen Wo— 
chenſchrift für Gärtnerei und Pflanzenkunde (Jahrgang 1858, Seite 193) 
eine Abhandlung über Iris und ihre Formen, wo bereits auch ſchon Ku— 
nicke'ſche beſchrieben ſind, auf die Verwendung der Schwertlilien aufmerk— 
ſam gemacht, ich ergreife aber die Gelegeheit, um von Neuem dieſe zum 
Theil wunderſchönen Blumen zu empfehlen. Wir beſitzen einige Formen, 
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die durch Farbenpracht und Größe unfere volle Anerkennung verdienen und 
andern gerühmten Blumen, die oft nur um hohe Preiſe zu haben ſind, kei— 
nesweges nachſtehen. 

Der groͤßte Theil der Stauden befindet ſich in dem Obſtgarten. Die 
Bäume ſtehen zu dieſem Zwecke etwas entfernter von einander, als gewöhnlich. 
Stauden und Obſtbäume ſcheinen hinſichtlich ihrer Bedürfniſſe an Nahrung 
einander wenig zu beeinträchtigen; die erſteren nehmen dieſelbe auch mehr 
aus den oberſten Humusſchichten, während die Wurzeln der letzteren in der 
Regel tiefer gehen und von dort den oberen Theilen des Stammes Nah— 
rung zuführen. Aepfelbäume — und dieſe ſah ich hier hauptſächlich — 
geben auch wenig Schatten, obwohl fie breiter wachſen, als Birnbäume, 
Es kam mir ſelbſt vor, als wenn die Auflockerung des Bodens, die die 
Kultur der Stauden von Zeit zu Zeit in bald größerem, bald geringerem 
Maaßſtabe verlangt, auch den Obſtbäumen zu Gute käme. Ich habe eben 
ſo wenig gefunden, daß die Stauden in ihrer naturgemäßen Entwickelung 
beeinträchtigt worden wären. 

Von Wernigerode ging ich nach Braunſchweig, um den Sitzungen 
deutſcher Land» und Forſtwirthe beizuwohnen Es wurde zwar eine Sektion 
für Gartenbau gebildet, dieſe erhielt aber gleich Anfangs zwei ihr ganz fremde 
Elemente, Seidenbau und Bienenzucht, zugetheilt. Außerdem war die Theil— 
nahme ſo gering, daß nur zwei Sitzungen gehalten werden konnten, die 
eine beſondern Reſultate geliefert haben. Es iſt auch gar nicht mög— 
lich, daß in einer Zeit, wo die Landwirthſchaft ſelbſt mit allen ihren gewich— 
tigen Zweigen die Aufmerkſamkeit der Anweſenden mit Recht in hohem Grade 
in Anſpruch nimmt, man noch für den Gartenbau die nöthige Muße fin- 
det. Der Gartenbau allein iſt mit ſeinen beiden Hauptbeſtandtheilen, 
Obſtbau und Gemüſezucht, wichtig genug und verlangt eine Berückſichtigung, 
wie ihm bei den Verſammlungen der Land- und Forſtwirthe nie werden 
kann. Man möchte deshalb ſelbſt rathen, den Gartenbau ganz und gar 
von den Verhandlungen daſelbſt auszuſchließen. 

Nach Beendigung der Vorträge, am 4. September, ſetzte ich meine Reiſe 
nach Hannover fort, um einige Tage in Herrenhauſen zuzubringen. 
Es nahmen daſelbſt eines Theils die Obſtbaumſchulen, andern Theils aber 
auch die Gewächshäuſer mit ihren tropiſchen und ſubtropiſchen Pflanzen mich 
gar ſehr in Anſpruch Was die erſtern anbelangt, ſo ſteht ihnen der Herr 
Hofgartenmeiſter Borchers, einer der tüchtigſten Obſtzüchter und Obſt— 
kenner, die wir in Deutſchland haben, vor. Sein Obſt hat ebenfalls nicht 
allein in Naumburg, ſondern auch in Gotha die verdiente Anerkennung gefun⸗ 
den und an beiden Orten Preiſe erhalten. Ich hatte ſchon früher Gelegen— 
heit gehabt, die Herrenhäuſer Baumſchulen und das reiche Sortiment von 
Standbäumen an Kern- und Steinobſt kennen zu lernen, trotzdem nahm 
es aber auch dieſes Mal wiederum meine volle Aufmerkſamkeit in Anſpruch. 
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Wenn der Herrenhauſer Obſtgarten, namentlich in der neueſten Zeit, 
ſeinen alten Ruf nicht allein ſich bewahrt, ſondern ihn zu ſeinem Vortheile 
ſelbſt noch erhöht hat, ſo verdienen ihn auch in der That wenige Anſtalten 
der Art und können auf gleiche Weiſe zum Muſter dienen. Wenn ſich ſeine 
Einrichtung im Allgemeinen wenig oder auch gar nicht von andern Obſt⸗ 
gärten unterſcheidet, ſo bemerkt man doch gleich beim erſten Durchwandern 
eine muſterhafte Ordnung und große Reinlichkeit an und unter den Stand— 
bäumen und in den eigentlichen Baumſchulen. Das Unkraut hatte nirgends, 
wie man es leider hier und da ſieht, überhand genommen und konnte des— 
halb auch mit leichterer Mühe überwältigt werden. Es hat aber die Weg— 
ſchaffung des Unkrautes ſelbſt nur einen untergeordneten Werth zu dem 
Nutzen, der den Obſtgehölzen durch wiederholte Auflockerung des Bodens ge— 
ſchieht. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die ähnlichen Sorten ſich möglichſt ne— 
ben einander befinden, um auf dieſe Weiſe leichter mit einander verglichen 
werden zu können. Jede Sorte beſaß den Namen nicht allein auf einer 
angehängten Etiquette, ſondern auch noch eine Nummer. Beide wurden neben 
einander in dem Hauptverzeichniſſe eingetragen. Noch nicht zufrieden damit, 
führte Herr Borchers mit großer Gewiſſenhaftigkeit und Genauigkeit eine 
Art Tagebuch, worin die verſchiedenen Vegetations-Stadien eines jeden 
Standbaumes aufgezeichnet und alljährlich von Neuem verglichen wurden. 
Die Gewohnheit, möglichſt viele Sorten einem gemeinſchaftlichen Stamme 
aufzupfropfen, um die ähnlichen auf dieſe Weiſe bequemer zu beobachten und 
ſpäter ein beſtimmtes Urtheil darüber zu erhalten, führt gewiß zu keinem 
Reſultate, wenn ihr auch die tüchtigſten Pomologen, wie Herr Superinten— 
dent Oberdieck in Jeinſen bei Schloß Calenberg, Herr Inſpektor Lucas 
in Hohenheim u. ſ. w. huldigen. Um zu vergleichen, muß man möglichft 
umfangreiches Material zur Verfügung haben, wie ihn ein einzelner Aſt 
gar nicht bieten kann, abgeſehen davon, daß die mehr nach außen und unten 
ſtehenden Aeſte im Allgemeinen viel ſchlechtere Früchte hervorbringen, als 
die mittelſtändigen und oberen. Es iſt ja bekannt, wie verſchieden die ein— 
zelnen Früchte eines und deſſelben Baumes oft ausſehen. Aber ſelbſt wenn 
auch das Obſt vollſtändig beurtheilt werden könnte, ſo bleibt immer noch 
die ganze Vegetation zu berückſichtigen, von der aber ein einzelner Aſt nicht 
einmal annähernd einen Begriff geben kann. 

In ſeinen Notizen über einzelne Baͤume ſucht Herr Borchers gewiſſe 
Beobachtungen durch Zeichnungen feſtzuhalten, um fie gelegentlich in An— 
wendung bringen zu können. Die Sammlung der auf dieſe Weiſe angefer— 
tigten Zeichnungen, hauptſächlich Durchſchnitte und den Bau des Kernhauſes 
betreffend, iſt bereits ziemlich groß; es mochte wohl im Intereſſe des Obſt 
bauenden Publikums liegen, daß dieſe einmal zum Nutzen und Frommen 
der pomologiſchen Wiſſenſchaft veröffentlicht werden! Die gewöhnlichen Dar— 
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ſtellungen der Obſtſorten, wie wir fie in nicht geringer Anzahl haben, ſcha⸗ 
den mehr, als daß fie nützen, weil fie bei der Aehnlichkeit der Früchte unter 
einander kein genaues Bild zu geben vermögen, und deshalb nur zu Täu— 
ſchungen, wie zu Verwechslungen, Anlaß geben. 

Es war mir erfreulich zu vernehmen, daß ſeit den von dem Vereine 
zur Beförderung des Gartenbaues ins Leben gerufenen allgemeinen Ver— 
ſammlungen deutſcher Obſtzuͤchter und Pomologen auch in Hannover ein 
regeres Streben, den Obſtbau zu befördern und zu heben, ſich kund gethan 
hat. Man ſpricht oft gegen dergleichen Verſammlungen und Ausſtellungen, 
als wenn ſie nur Koſten verurſachten und weiter keinen Vortheil brächten; 
wer ſich aber nur einiger Maßen Mühe giebt, um ſich eine Kenntniß der 
heilſamen Folgen zu verſchaffen, wird ſie auch finden. Die Nachfrage nach 
Obſtſtämmchen aller Art iſt ſeit dem Jahre 1853, wo die erſte derartige 
Verſammlung zu Naumburg ſtattfand, fo groß, daß ſelbſt die größten Baum- 
ſchulen den Anforderungen nicht mehr genügen können. Nicht allein daß 
faſt durchgängig die alten Beſtände verbeſſert und vergrößert werden, ſon— 
dern auch allenthalben ruft man neue Obſtanpflanzungen in's Leben. In 
Hannover fängt man bereits an, die Eiſenbahnen auf beiden Seiten mit 
Obſtanpflanzungen zu umgeben. Abgeſehen davon, daß die erſteren ein 
freundlicheres Anſehen erhalten, möchten die letzteren an beſtimmten Stellen, 
wo ſich gern Schneeanhäufungen bilden, noch von beſonderem Nutzen ſein. 

Da auch die Herrenhäuſer Baumſchulen nicht mehr allen Anſprüchen 
nachzukommen vermögen, ſo wird in der Nähe ein Stück bis jetzt meiſt un⸗ 
benutzt gebliebenen Landes bis zur Allee, welche nach Hannover führt, zum 
Theil urbar gemacht, zum Theil für den Obſtbau vorbereitet. Auf dieſe 
Weiſe wird ein doppelter Zweck erreicht; man gewinnt Land und macht zur 
Anzucht das bisher benutzte Terrain größer. 

Ich wende mich nun dem ſogenannten Berggarten zu. So heißt 
nämlich der höher gelegene Theil der Anlagen, der mehr im modernen eng— 
liſchen Styl angelegt iſt und an der vordern Seite die Gewächshäuſer ent- 
hält. Doch mag man nicht verſäumen, dem Garten ſelbſt einige Aufmerk— 
ſamkeit zuzuwenden, da er eine große Anzahl ſchöner und zum Theil ſeltener 
Bäume aufweiſt. Der Berggarten erfreut ſich nicht allein in gärtneriſcher, 
ſondern auch in botaniſcher Hinſicht eines großen Rufes, da eine botaniſch— 
durchgebildete Gärtner-Familie daſelbſt ſeit beinahe einem Jahrhunderte ihren 
Sitz hat und bald die Wiſſenſchaft, bald die Praxis mit ihren Kenntniſſen 
oder Erfahrungen bereicherte. Seit den achtziger Jahren iſt der Name 
Wendland in der botaniſchen und gaͤrtneriſchen Literatur bekannt. 

Einer beſonderen Berühmtheit erfreut ſich das Palmenhaus. Es wurde 
vor ungefähr 10 Jahren vollendet und hat bei einer Höhe von 42 und einer 
Tiefe von 32 eine Länge von 115 Fuß. Nur nach der Nordſeite zu iſt 
Mauer, während es ſonſt von allen Seiten durch Glas nach außen abge— 
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ſchloſſen iſt. Eine doppelte Waſſerheizung erwärmt das Innere, in dem 
vor Allem ein Exemplar der Livistona australis Mart. eine beſondere 
Schönheit beſitzt und auch in der That zu imponiren vermag. Der Stamm 
beſitzt unten einen Durchmeſſer von 22, eine Höhe aber von gegen 38 Fuß, 
von der aber wiederum 24 Fuß auf die Krone kommen. Der Durchmeſſer 
derſelben beträgt gegen 33 Fuß, während ſie aus beinahe 100 Blättern 
beſteht, ſo daß die Palme faſt allein den ganzen Mittelbau einnimmt. 

Nächſtdem fällt vorn eine Plectocomia assamica durch ihre Größe 
auf; fie ift zweimal gebogen und ihre Krone zieht ſich noch längs der 
Dachfenſter hin. Ihre ganze Länge beträgt gegen 50 Fuß und die Zahl 
ihrer Wedel mag ungefähr 40 ſein. Schade, daß dieſes Prachtexemplar 
ſich ſeiner ganzen Schönheit nach nicht entfalten und ſtrecken kann! Zum 
Glück ſcheinen die Plectocomien nicht empfindlich, denn im Decker'ſchen Gar— 
ten zu Berlin befindet ſich eine Plectocomia elongata, die ebenfalls in ges 
krümmter Stellung daſteht und anfängt, längs der Dachfenſter in horizon— 
taler Weiſe ſich auszubreiten. 

Die Zahl der verſchiedenen Arten von Palmen, die ſich zum großen 
Theil in dem eben bezeichneten Hauſe, zum Theil aber auch an andern Orten, 
befinden, iſt 200 und einige 20. Es iſt demnach, nächſt der Auguſtin'ſchen 
an der Wildparſtation bei Potsdam, die größte Sammlung auf dem Konti— 
nente ſowohl, als in England. Im Kewer Palmenhauſe werden allerdings 
ſchönere, zum Theil wahre Prachtexemplare, kultivirt, an Zahl der Arten 
ſteht die dortige Sammlung aber den beiden genannten nach. 

In Herrenhauſen werden aber auch außer Palmen und den damit im 
Habitus verwandten Cycadeen und Pandanen noch viele andere Pflanzen, 
die durch Schönheit, Eleganz oder Bluͤthenfülle ſich auszeichnen, oder ſonſt 
das Intereſſe des Botanikers und Gärtners in Anſpruch nehmen, kultivirt. 
Die haideartigen Blüthenſträucher, Diosmeen und Ericeen, wurden früher 
mit Vorliebe behandelt und ſcheinen auch jetzt noch in größerer Anzahl vor— 
handen zu ſein. Nächſtdem waren aber, wie es mir vorkam, noch die ſoge— 
nannten Neuholländer am Meiſten vertreten. 

Von großem Intereſſe waren für mich die Pflanzen aus Central-Ame— 
rika, welche der Herr Hofgärtner Hermann Wendland von ſeiner Reiſe 
mitgebracht hatte. Trotz des kurzen Aufenthaltes (vom 27. December 1856 
bis 19. Auguſt 1857), der ihm in der Neuen Welt zu bleiben vergönnt 
war, iſt ſeine Ausbeute an lebenden Pflanzen keinesweges gering, und ſieht 
das botaniſche, wie das gärtneriſche Publikum der Bekanntmachung feiner 
Reſultate mit Spannung entgegen. Der Freundlichkeit des Reiſenden ſelbſt 
bin ich zu beſonderem Danke verpflichtet, daß er mich mit den mitgebrachten 
Pflanzen bekannt machte. Vor Allem nahm ein Cyanophyllum meine Aufmerk— 
ſamkeit in Anſpruch, da es an Schönheit dem C. magnificum, welches er uͤbri— 
gens ebenfalls mitgebracht hatte und welches, wie bekannt, in Berlin zur 
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Zeit der großen Feſtausſtellung im Jahre 1857 eine allgemeine Bewunde- 
rung hervorrief, nichts nachgab; es unterſchied ſich faſt nur durch Anwe— 
ſenheit von Stacheln am Stengel. 

Von beſonderer Schönheit waren auch 2 Zingiberaceen, wahrſcheinlich 
Costus-Arten, die gewiß dereinſt in unſeren Gewächshäuſern Beifall finden 
werden. Die eine hatte verkehrt eiförmige Blätter mit einer dem Auge an⸗ 
genehmen weichen Behaarung; noch reizender war aber die andere, von 
ſammetartigem Ueberzuge auf der Oberfläche, der in der Mitte durch einen 
dunkeln Streifen unterbrochen wurde. Die Unterfläche hatte dagegen eine 
rothe Farbe, die mit dem ſonſtigen Grün freundlich kontraſtirte. Auch einige 
Aroideen nahmen meine Aufmerkſamkeit um fo mehr in Anſpruch, als ich mich 
von jeher mit dieſer Familie vorzugsweiſe beſchäftigt habe. Syngonium 
Wendlandii ſteht mit dem ſilberweißen Streifen längs der Mittelrippe eigen— 
thümlich da; nicht weniger verſprechen einige Philodendren dereinſt als 
Blattpflanzen von Bedeutung zu werden. Auch eine Heliconia mit rother 
Mittelrippe und eine Ananassa nahmen wegen ihrer Schönheit meine Auf— 
merkſamkeit in Anſpruch. 

Ich könnte Ihnen noch manche intereſſante Pflanze nennen, welche 
Herr Hofgärtner Wendland aus Central-Amerika herübergebracht hat, wenn 
ich nicht fürchtete, mich ſchon zu lange hier aufgehalten zu haben. Nach 
einigen Tagen Aufenthalt in Herrnhauſen ſetzte ich meine Reiſe weiter 
fort, und zwar zunächſt nach dem Steinhuder Meere, um dort die mächtigen 
Torflager kennen zu lernen und mich mit der Anfertigung gepreßten Torfes 
vertraut zu machen. Da die Sache einem Berichte über den Zuſtand der 
Gärtnerei in den von mir beſuchten Gegenden fern liegt, ſo wichtig es auch 
für fie ift, wenn wohlfeileres Brennmaterial geliefert wird, fo werde ich fie 
zum Gegenſtande einer beſondern Abhandlung machen und meine gärtneriſche 
Reiſe daher zunächſt nach Celle fortſetzen. 

Der Enkel des Gründers einer auch außerhalb Hannovers berühmten 
Gärtnerei: Schiebler und Sohn, Herr Gartenmeiſter Ebermann in 
Celle, nahm mich in feinem 'gaſtfreundlichen Haufe auf und machte mich bes 
reitwilligſt mit ſeinen Anlagen und Einrichtungen ebenfalls näher bekannt. 
Durch die im Königreiche Hannover früher zur Ausführung gebrachte Zu— 
ſammenlegung der Grundſtücke oder ſogenannte Separation hat die Gaͤrtnerei 
in mancherlei Hinſicht gewonnen. Der urfprüngliche Garten, obwohl von 
nicht unbedeutender Ausdehnung, reicht ſchon lange nicht mehr aus und 
hat ſich der Beſitzer bereits vor einem Jahrzehend gezwungen geſehen, be— 
trächtliche Ankäufe an Land zu machen, um vor Allem dem mit jedem Jahre 
größer werdenden Bedarfe an Obſt- und Ziergehölzen, Alleebäumen u. ſ w. 
zu entſprechen. Das Land lag aber bis dahin zum Theil entfernt, zum 
Theil zerſtreut, während es durch die geſchehene Zuſammenlegung nun mit 
gutem Boden ohnweit der Wohnung vertauſcht iſt. 
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Vor Allem nahmen hier die Obſtbaumſchulen meine Aufmerkſamkeit in 
Anſpruch. Ihre Behandlung iſt weit wichtiger, als man glaubt; es ſollte 
der Staat, der ja bei andern Inſtituten, in ſofern dieſe ein allgemeines In— 
tereſſe in Anſpruch nehmen und den Wohlſtand des Volkes befördern ſollen, 
eine Art Aufſichtsrecht übt, auch dieſes hier in Anwendung bringen. Daß 
der Obſtbau noch keinesweges die Ausdehnung erhalten, wie zu wuͤnſchen 
wäre und es ſein ſollte, liegt hauptſächlich an den vielen ſchlechten Obſt— 
baumſchulen, die wir meiſt haben und gerade, weil fie in der Regel wohlfeil 
verkaufen, auch am Meiſten das nöthige Material zu Anpflanzungen liefern. 

In dergleichen Baumſchulen ſteht leider der Gewinn obenan. Von 
einer Pflege der Sämlinge iſt meiſt keine Rede; man hebt ſogar zufällig 
emporgeſchoſſene Staͤmmchen aus, um fie zum Verkaufe ebenfalls vorzube— 
reiten, obwohl man weiß, daß dieſe ſtets nur ſchlechtes Obſt liefern. Die 
jungen Pflanzen ſtehen ſo dicht, daß ſie ſich kaum naturgemäß entwickeln 
können. Von einer öftern Reinigung des Bodens iſt gar keine Rede, denn 
— man fagt — das beanſpruche Geldausgaben; man iſt eben kurzſichtig 
genug, um nicht einzuſehen, wie ſchnell ſich eine ſolche Sorgfalt belohnt. 
Wie die Stämmchen ſchwächlich bleiben und allein ſich kaum aufrecht zu er— 
halten vermögen, ſo machen ſie ſpäter zum Theil die unnütze Ausgabe von 
Pfählen und ſonſtigen Stützen nothwendig; für deren Betrag hätte man 
aber früher den Boden zum Theil reinigen können. Noch ſchlimmer ſieht 
es mit den Wurzeln ſolcher Obſtſtämmchen aus. Wir haben dergleichen 
Stämmchen zu ſehen oft Gelegenheit gehabt und die Käufer bedauert. Der— 
gleichen gewinnſuͤchtige oder auch unverſtändige Baumſchulbeſitzer haben ſich 
auch gar nicht die Mühe gegeben, gleich im Anfange die Pflänzchen mehr— 
mals umzuſetzen und bewachen auch ſpäter das Stämmchen nicht in ſeinem 
Wachsthume. Das Alles iſt ihrer Meinung nach unnütz und beanſprucht, 
wie geſagt, unnöthige Ausgaben. 

Derſelbe Schlendrian und dieſelbe Unordnung findet, wie man ſich den— 
ken kann, auch hinſichtlich der Benennungen ſtatt. Sicherheit darin iſt aber 
grade das Haupterforderniß einer allen Anſprüchen nachkommenden Baum— 
ſchule. Der Käufer will eine beſtimmte Sorte haben und ſieht oft nun erſt 
nach 4, 5 und mehr Jahren, daß er getäufcht wurde und in der Regel ftatt 
gutes nur mittelmäßiges oder gar ſchlechtes Obſt erhalten hat; er muß 
wiederum dieſelbe Zeit warten, um zu ſeinem Ziele zu gelangen, wenn er 
nicht ſchon die Geduld verloren hat und ſich gutmüthig in das Unvermeid— 
liche fuͤgt. Es kommt aber ſelbſt vor, daß er zum zweiten Male getäuſcht 
wird. 

Eine gute Baumſchule muß aber nicht allein gutes Material liefern, 
der Beſitzer muß auch mit den Eigenthümlichfeiten feiner verſchiedenen Obſt— 
ſorten vertraut ſein, um ſeinen Abnehmern mit Rath und That an die Hand 
gehen zu konnen. Der reiche Privatmann macht an feinem Obſtbaume ans 
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dere Anſpruͤche, als der Bauer und Beſitzer kleinerer Grundſtücke, welche 
letztere ihr angelegtes Kapital auch verwerthen wollen. Der Eine verlangt 
Tafel⸗, der Andere Wirthſchafts-Obſt. Eine Obſtſorte iſt wähleriſch im Bo— 
den und gegen klimatiſche Einflüſſe empfindlich, dagegen trägt fie vielleicht 
ein feineres Obſt; für den Bauer und kleinen Mann paßt dieſe eben ſo 
wenig, als für den Anbau im Großen. Das Alles muß der Baumſchul⸗ 
beſitzer wiſſen und auf Anfrage mittheilen können. 

Er ſoll aber auch ſelbſt gute und geſunde Standbäume haben, die ihm 
nicht allein zu ſeinen Veredlungen kräftige Reiſer liefern, ſondern auch Un⸗ 
kundigen in der ſorgfältigen Behandlung zum Muſter dienen. Gerade das 
in Baumſchulen gewonnene Obſt muß ſich in jeglicher Hinſicht auszeichnen. 
Liebhaber müſſen hier Gelegenheit haben, die beſſeren Sorten kennen zu 
lernen. Es würde gewiß auch ſelbſt im Vortheile der Baumſchulbeſitzer 
liegen, wenn ſie von Zeit zu Zeit Ausſtellungen veranſtalteten und ihr Obſt 
auf dieſe Weiſe zur allgemeinen Kenntniß brächten. 

Ich habe mir erlaubt, von meinem Berichte abzuſchweifen und auf All— 
gemeineres überzugehen; ich glaube aber, daß das Geſagte im engſten Zu— 
ſammenhange mit ihm ſteht und zum Verſtändniſſe des Ganzen beiträgt. 
Die Baumſchulen des Herrn Ebermann befanden ſich in einem Zuſtande, 
wie ich ſie verlange und könnten wohl anderen Inſtituten der Art als Mu⸗ 
ſter dienen. Es war fuͤr mich eine beſondere Freude, die verſchiedenen 
Quartiere derſelben durchzugehen und die einzelnen Stämmchen in ihrem 
kraͤftigen Wachsthume zu betrachten. Nirgends habe ich einen Pfahl ges 
ſehen, denn jedes Staͤmmchen hatte Kraft genug, um ſich ſelbſt zu tragen. 
Der Boden erſchien zwar an und für ſich ziemlich rein und doch waren 
ſchon wiederum Frauen thätig, um ihn von Neuem aufzulockern. Man darf 
ſich aber auch nicht wundern, wenn Herr Ebermann, mit der Freude an 
ſeinem Inſtitute, auch die Genugthuung hatte, daß trotz der Vergrößerung 
ſeiner Gärtnerei, er doch ſchon wieder kaum den Beduͤrfniſſen nachkommen 
konnte. 

Nach zweitägigem Aufenthalte in Celle ſetzte ich meine Reiſe weiter 
nach Hamburg fort, um dort intereſſante Handelsgärtnereien und Privat— 
gärten in Augenſchein zu nehmen. Die Zahl der erſteren iſt nicht gering; 
ſie vermitteln zum Theil den Export nach außerdeutſchen Ländern, der na— 
mentlich nach Norden, aber auch nach England, gar nicht unbedeutend ſein 
ſoll. Die berühmteſte Handelsgärtnerei iſt die von James Booth und 
Söhne oder die ſogenannten Flottbecker Baumſchulen, welche aber 
bereits jenſeits Altona auf dem Wege nach Blankeneſe liegen und daher 
nicht mehr zu dem Freiſtaate Hamburg, ſondern zu Holſtein, gehören. Ihr 
Hauptbureau befand ſich jedoch früher, wo zu gleicher Zeit ein großartiger 
Samenhandel betrieben wurde, in Hamburg. Seitdem dieſer aber an die 
Firma Ernſt und v. Spreckelſen übergegangen iſt, werden zwar fortwähr 
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rend in deren Comtoir Beſtellungen angenommen, Briefe abgegeben u. ſ. w., 
die Korrespondenz ſelbſt wird aber von Flottbeck ausgeführt. 

Wir haben keine zweite Handelsgärtnerei geſehen, die der äſthetiſchen 
Seite der Gärtnerei in fo hohem Grade gehuldigt hätte, als die Boot h'ſche; 
ſchon deshalb iſt dieſelbe allen Fremden, welche Pflanzen und Blumen lie— 
ben, um ſo mehr zu empfehlen, als auch die jetzige Beſitzerin mit ihren bei— 
den Söhnen den Zutritt mit großer Freundlichkeit erlaubt. Meiner Anſicht 
nach iſt es ein Fehler der meiſten Handelsgärtnereien, daß ſie viel zu wenig 
auf das Aeußere geben. Ich habe dergleichen, und zwar gar nicht ſelten, 
geſehen, wo ſo wenig darauf gelegt wurde, daß Gewächshäuſer und Gärten 
ſogar einen unangenehmen Eindruck auf mich machten und wohl eher im 
Stande ſein mochten, einen Käufer zu verſcheuchen, als ihn anzulocken. 
Oft ſtanden die geſunden und kräftigen Pflanzen in direktem Widerſpruche 
mit der nächſten Umgebung; eben ſo oft beſaßen aber auch die zu verkaufenden 
Exemplare ein ſchlechtes Anſehen. 

Wenn man bedenkt, daß der Gärtner vor Allem die Aufgabe hat, durch 
ſeine Pflanzen andern Menſchen Gelegenheit zu geben, ihre Umgebung ſich 
zu verſchönern, daß er ſelbſt im Stande ſein muß, mit Rath und That den 
Käufern an die Hand zu gehen, daß demnach ſeine Beſchäftigung nicht zu 
den Gewerben, ſondern vielmehr zu den freien Künſten gehört, ſo kann man 
einen ſolchen Widerſpruch mit ſich ſelbſt gar nicht begreifen. Ich verlange 
damit keinesweges, daß der Gärtner ſeinen Garten luxuriös einrichte und 
begreife es, daß er ſeine Geſchicklichkeit im Heranziehen von Pflanzen und 
Samen benutzen muß, um vor Allem Geld zu verdienen; er darf aber das 
Aeußere nicht ganz und gar in den Hintergrund ſtellen. Der Kaufmann, 
der höchſtens der Mode, aber nicht der Kunſt, huldigt, bemüht ſich doch, ſein 
Lokal möglichſt hübſch auszuſtatten und glaubt eben dadurch gute Geſchäfte 
zu machen; ſollte es nicht auch im Intereſſe des Gärtners liegen? Wenn 
enthuſtaſtiſche Blumen- und Pflanzenfreunde über dergleichen Nebenſachen — 
wie mir hier und da auf meine Einwuͤrfe erwidert wurde — hinwegſehen, 
ſo laſſen ſich doch andere Kaͤufer nur zu leicht durch das äußere Ausſehen 
des ganzen Gartens und der einzelnen Pflanzen beſtimmen. 

Die Booth'ſche Gärtnerei iſt, wie geſagt, in dieſer Hinſicht ein 
Muſter. Günſtig an der großen Straße gelegen, welche auf dem hohen 
Ufer längs der Elbe von Altona nach Blankeneſe führt, bietet ſchon die 
lange Fronte, welche durch eine niedrige Hecke, Über die man den ganzen 
vorderen Theil überſehen kann, begränzt iſt, um ſo mehr einen großartigen 
Anblick dar, als Einzelbäume oder Gehölzgruppen von ausgezeichneter Schön- 
heit oder beſonderem Intereſſe und auf prächtigem Raſen ſtehend, die Blicke 
auf ſich lenken. Faſt von Altona an bis Blankeneſe ziehen ſich aber außer— 
dem auf beiden Seiten der Straße Gärten mit dem Sommeraufenthalte der 
reichen Hamburger und Altonaer hin und machen eine Spatzierfahrt, oder 
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wer gut geht, einen Spatziergang, zu den ſchoͤnſten Genüſſen, die man in 
dieſer Hinſicht haben kann. 

Die Booth'ſche Gärtnerei beſteht aus 3 verſchiedenen und an Größe 
einander ſehr ungleichen Theilen, von denen der größte und der ältefte das 
Wohnhaus der Familie, die Gewächshäuſer und im Hintergrunde einen 
Theil der Baumſchule enthält, und umfaßt 180 Morgen. Die Gewächs— 
häuſer befinden ſich gegen 60 Fuß einwärts in zwei Reihen, von denen in 
der vorderen das Orchideenhaus von 110, das aus 2 Abtheilungen beſte— 
hende Schauhaus von 150, das Kamellien-, das Palmen- und das Rhodo— 
dendron-Haus jedes von 64, das Eriken- und Koniferen-Haus, jedes von 
195, das Farnhaus mit 2 Abtheilungen von 102 und das Pelargonienhaus 
von 60 Fuß liegen. In der zweiten Reihe kommen das Vermehrungshaus 
für die Baumſchule, ein Haus zur Aufbewahrung der Georginenknollen, 
2 Vermehrungshäuſer fuͤr warme Pflanzen und 2 andere für Stauden und 
für ausdauernde Gewächſe überhaupt, dazu endlich noch 3 große Gebäude zum 
Packen der abgehenden und Oeffnen der ankommenden Sammlungen, ſo wie 
verſchiedene Räume für Erd- und Düngerhaufen. 

Wenn ſchon dieſe Angaben einen ungefähren Begriff von der Groß⸗ 
artigkeit der Gärtnerei geben, ſo ſind es nicht weniger die Baumſchulen fuͤr 
Obſt⸗ und Zier⸗, ſo wie für Forſtgehölze, die allerdings den größten Raum, 
nicht allein in dem eigentlichen Garten einnehmen, ſondern auch die beiden 
andern entfernt davon, in Nienſtädten und Dockenhuden, ausfüllen. 

Daß die Arbeitskräfte ſehr bedeutend ſein müſſen, ſieht man wohl ein. 
6 bis 7 Perſonen befinden ſich allein im Comtoir, 22 bis 25 gelernte Gärt— 
ner ſind in den verſchiedenen Zweigen vertheilt und je nach der Jahreszeit 
werden außerdem noch gegen 120 Arbeiter beſchaͤftigt. Einen beſonders guten 
Eindruck machte es auf mich, daß die Gärtner zum Theil ſchon ſehr lange 
im Dienfte der Herren Booth waren und für die ihnen mit Selbſtändig— 
keit und demnach auch mit gewiſſer Verantwortlichkeit anvertrauten Zweige 
nicht allein Intereſſe, ſondern auch Enthuſiasmus an den Tag legten. Ich 
habe mich wahrhaft gefreut, wenn ſich beides auf meinen Wanderungen in 
den verſchiedenen Quartieren, wo ſtets die betreffenden Gärtner ſelbſt mich 
herumführten, kund that, und möchte wohl wünſchen, daß allenthalben die 
Leiter mit ihren Untergebenen auf gleichem Fuße ſtänden, denn dieſes trägt 
namentlich zum Gedeihen einer ſolchen Anſtalt bei. 

Es wuͤrde zu weit führen, wollte ich auf alles Schoͤne, was ich in den 
Flottbecker Baumſchulen ſah, aufmerkſam machen. Die Gewächshäuſer ent— 
hielten aus allen Familien das Schönſte und Seltenſte an Pflanzen, in de— 
ren Beſitz die heutige Gärtnerei ſich befindet; fortwährend kamen neue Sen⸗ 
dungen an. Zu dieſen gehörten unter Anderen die Chantin'ſchen Kala— 
dien, die eben erſt in den Handel gekommen und mir nur aus vorläufigen 
Anzeigen in Gardeners Chronicle bekannt waren. Es iſt ein hauptſächliches 
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Beftreben der beiden Herren Booth, die jetzt im Namen ihrer Mutter die 
Oberleitung übernommen haben, ſchnell das Neueſte zu erwerben, es raſch 
zu vermehren und damit in den Handel zu bringen. Außer dieſen Kala— 
dien nahmen eine große Sammlung von Rhopalen, ſo wie andere Blatt— 
pflanzen des Kalt- und Warmhauſes meine volle Aufmerkſamkeit in Anſpruch. 
Alle ſahen geſund und kräftig aus und beſaßen ein gleichmäßiges Wachs— 
thum. Man hatte die einzelnen Häuſer nicht ſo vollgepfropft, wie man es 
leider ſelbſt bei Privaten gar nicht ſelten ſieht; jedes einzelbe Exemplar be— 
ſaß Raum genug, um ſich nach allen Seiten hin zu entwickeln. 

Von Orchideen bluͤhten gerade nur wenige, denn die Zeit war nicht 
günſtig dazu, die Pflanzen hatten aber ein gutes Ausſehen. Das Haus 
war bequem eingerichtet, indem eine Stellage in der Mitte die Orchideen 
trug und man rings herum in aufrechter Stellung gehen konnte, ohne jeden 
Augenblick Gefahr zu laufen, den Kopf durch die Glasſcheiben zu ſtoßen. 
Ich hätte wohl gewünſcht, daß einige Blattpflanzen, namentlich Farne, zwi— 
ſchen den Orchideen geſtanden, um die unſchönen Formen der zahlreichen, 
nicht blühenden Arten etwas zu decken. 

Sämmtliche Baumſchulen fand ich in der größten Ordnung und Rein— 
lichkeit. Die einzelnen Quartiere hatten Frauen, weniger Männer, zur 
Aufſicht, die dafür Sorge tragen mußten, daß weder Unkraut wucherte, noch 
die Gehölze ſelbſt durch einander wuchſen. Die Oberleitung hat hier eben— 
falls ein beſonderer Gärtner, der ſchon ſeit vielen Jahren derſelbe iſt und 
gerade der Baumzucht mit beſonderer Liebe obliegt. Vor Allem hält er 
ſtreng auf richtige Namen und ſchreibt dieſe ſelbſt allenthalben an. Obwohl 
er mit ſeinen Baumſchulen ſehr vertraut iſt, und genaue Kenntniß von Allem, 
was unter ihm ſteht, beſitzt, ſo verläßt er ſich doch nie auf ſein Gedächtniß 
und überläßt das Etiquettiren nicht Andern, ſondern ſorgt allenthalben ſelbſt 
dafür, daß richtige Namen vorhanden ſind. Dadurch kommen freilich Ver— 
wechslungen und Täuſchungen, die ſonſt ſo häufig ſind, hier ſeltener vor. 

Allenthalben waren Umfriedigungen um die einzelnen Quartiere, um 
gegen Stürme und überhaupt Winde zu ſichern. Es iſt ein großer Fehler 
der meiſten Baumſchulen, daß man hierauf ſo wenig Rückſicht nimmt; und 
doch vermag man ſich ſelbſt da, wo nur mäßige Stürme und ſchwache Winde 
vorkommen, zu überzeugen, welchen ſchädlichen Einfluß dieſe ausüben und wie 
fie das gute Gedeihen der Gehölze beeinträchtigen können. Für junge 
Pflanzen und für Samenbeete iſt ein folder Schutz noch in höherem Grade 
erforderlich, da gerade das Aufgehen der Samen und das erſte Wachſen 
eine beſondere Ruhe verlangt. 

Eine Haupturſache iſt ferner bei der Anzucht von Gehölzen aus Samen 
— es gilt vor Allem von Sandboden — daß der Boden bedeckt und nicht 
unmittelbar den Sonnenſtrahlen ausgeſetzt iſt, dadurch aber nicht leicht auds 
getrocknet werden kann. In ſüͤdlichen Ländern vermeidet man deshalb oft, 
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die Erde überhaupt vom Unkraute zu reinigen. Einmal ausgetrodneter Boden 
verhält ſich gerade ſo, wie Blumentöpfe, die man verſäumt hatte zu gießen 
und die nun kein Waſſer mehr anziehen, ſondern daſſelbe durchlaufen laſſen, 
ohne daß es den Pflanzen beſonders zu Gute kommt. Die Ausſaaten von 
Gehoͤlzen müſſen ziemlich dicht geſchehen und die Samenpflaͤnzchen dürfen nicht 
zu entfernt von einander ſtehen. Der Einwand, daß dieſe dann ſich gegen⸗ 
ſeitig im Wachsthume ſtören und öfters verſtocken, iſt ganz nichtig und be— 
weiſt nur, daß die Saaten dann nicht mit der nöthigen Sorgfalt nn 
wurden. 

Gewöhnlich überläßt man ſie fich leider viel zu ſehr. Wo fie zu dicht 
ſtehen, müſſen ſie gelichtet werden, indem man die Pflänzchen zum Theil 
verſtopft (pikirt), d. h. in jugendlichſtem Zuſtande verpflanzt. Jeder Gärtner 
wird aber wiſſen, was dann für kraftige Pflanzen daraus hervorgehen. 
Die Zeit, welche dadurch in Anſpruch genommen wird, belohnt ſich hinläng— 
lich. Es giebt, beſonders für Forſtgehölze, auch Käufer für Samenpflanzen. 
Die Zahl der Tauſende, hauptſächlich von Kiefern, welche aus den Flott— 
becker Baumſchulen alljährlich verkauft werden, iſt ſehr bedeutend und dieſem 
demnach auch der Betrag entſprechend. 

Ehe ich meinen Bericht über die Booth'ſche Gärtnerei ſchließe, ſei s 
mir erlaubt, noch einige Worte über die geſchmackvollen Anlagen im Vorder— 
grunde und über das, was ſte beſonders enthalten und was unſer Inte— 
reſſe in Anſpruch nimmt, zu ſagen. Mit großer Vorliebe widmen ſich beide 
Herren Booth der Kultur und dem Studium der Koniferen und machen 
beſtändig Verſuche, welche der fremden Arten in unſeren leider oft ſehr 
feindſeligen Klimaten ausdauern? Zwei Raſenflächen waren beſonders dazu 
beſtimmt, die Pflanzen der jetzt ſo beliebten Familie aufzunehmen. Die eine 
enthielt hauptſächlich Cupreſſineen und Taxineen, die andere Abietineen. 

Von beſonderer Schönheit waren die Rothtanne des Orientes (Abies 
orientalis) und die Weißtanne, welche Profeſſor v. Nordmann im Kau⸗ 
kaſus entdeckte (Picea Nordmanniana). Außerdem verdienen eben deshalb 
Pinus Pallasiana, Abies Smithiana (Morindo), Picea cephalonica, Pinsapo 
u. a. m. genannt zu werden. Thujopsis borealis, von der man lange Zeit 
nicht wußte, woher fie ſtammte und die man daher forgfältig im Koniferenz 
oder in einem anderem Kalthauſe kultivirte, iſt ein Bewohner des nord— 
weſtlichen Amerika und hält ganz gut im Freien bei uns aus. Ihr eigent⸗ 
licher Name iſt Chamaecyparis nutkaensis. 

Weniger bekannt möchte es fein, daß Retinispora ericoides, welche als 
Widdringtonia ericoides in unferen Gärten bekannter iſt, in unſerem Winter 
ebenfalls ausdauert. Und warum ſollte es auch nicht ſein, da genannte Pflanze 
auf den nördlichen Inſeln Japans zu Hauſe iſt, von wo auch andere Ge— 
hölze bei uns ausdauern. Von Crzypiomerid japonica wiſſen wir es, daß 
ſie unter Umſtänden und im Schutze im Winter nicht zu Grunde geht; es 
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ſcheint aber nicht allgemein bekannt zu fein, daß Cr. Lobbiü mehr Kälte 
aushält und daher zum Auspflanzen ins Freie geeigneter iſt. Die Welling— 
tonia, fo wie die Himalaya-Ceder (Cedrus Deodara), find ſchon vielfach, 
auch an andern Orten verſucht worden und hat man bei einiger Vorſicht 
auch günſtige Reſultate erhalten. 

Wiederum weniger bekannt möchte es fein, daß die beiden Cephalota- 
æu²ã- Arten: drupacea und Fortunei, ebenfalls im Freien aushalten und 
daher vor Allem verdienen, auf Raſenplätzen verwendet zu werden. Ich 
möchte die Gelegenheit ergreifen, um mitzutheilen, daß die Anſicht, wonach 
Cephalotazus drupacea nur die weibliche Pflanze der C. Fortunei darſtellt, 
ganz unrichtig iſt. Beſagte Pflanze repräſentirt eine ſelbſtändige Art, der 
Name C. Fortunei femind iſt nicht allein unrichtig, ſondern überhaupt zu 
verwerfen. Eben fo iſt die Nebenbezeichnung „mas“ bei der ächten C. For- 
tunei überflüſſig. Ich nenne endlich noch, als fürs freie Land paſſend: Ce- 
phalotamus pedunculata, die in den Gärten häufiger als Taqus Harring- 
tonia vorkommt. 

Von beſonderer Schönheit und Größe erſchienen 3 Taxodien gleich am 
Eingange. Das eine war Taxodium sinense (distichum pendulum) und 
beſaß bei einer Höhe von 25 einen Kronenumfang von 42 Fuß, während 
die beiden andern ächte rothe oder kaliforniſche Cedern (Taxodium disti- 
chum) mit einer Höhe von 36 Fuß darſtellten. Namentlich war es die erſte, 
welche nicht allein durch ihre Größe, wie wir fie ſonſt nirgends im Freien 
geſehen, und durch ihre Schönheit, ſondern auch durch das freudige Grün 
ihres Laubes, imponirte. Das Letztere wurde noch dadurch beſonders geho— 
ben, daß in der Nähe im Laube anders gefärbte Eichen und Ulmen ſtanden. 

Ich wende mich nur noch auf ſehr kurze Zeit einigen Laubhölzern, die 
beſondere Effekte machten, zu. Es war dieſes vor Allem mit einer Trauer— 
buche (Fagus sylvalica pendula) der Fall. Dieſe hatte eine Höhe von 45 
Fuß und zwei dicht belaubte Aeſte ſenkten ſich bis zur Erde herab. Wahrhaft 
maleriſch war die Gruppe der drei Pyramiden-Ulmen (Ulmus Exoniensis) 
mit einer Höhe von 40 Fuß. Ihnen ſchloſſen ſich vier Pyramiden-Eichen 
an, klein und groß (10, 20, 30 und 40 Fuß hoch) und in der Faͤrbung 
ihres Laubes verſchieden. 

Auch Eichen gehören zu den Bäumen, die hier mit beſonderer Liebe ge— 
hegt und gepflegt werden, und iſt die Anzahl derer, die man in den Flott— 
becker Baumſchulen kultivirt, weit größer, als irgendwo in Privat- oder 
Staats-Inftituten und in ſonſtigen Handelsgärtnereien. Von Einzelbäumen 
ſah man beſonders ſchöne Knoppern-Eichen (Ouercus Cerris), ferner ameri— 
kaniſche, beſonders O. coccinea, Prinos, hypophleos und Louetti. Auch 
ein ſchönes Exemplar der ächten Krim'ſchen O. pubescens war hier vertreten. 

Zuletzt erwähne ich noch die Magnolien, von denen alle Arten, die im 
Freien aushalten, auf den Raſenflächen zerſtreut oder zu Gruppen vereinigt, 
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zu ſehen waren. Exemplare der M. tripetala und acuminata befaßen eine 
Höhe von einigen 40 Fuß und nahmen ſich deshalb beſonders hübſch aus, 
als ſie bis zur Baſis belaubt erſchienen und die Spitzen der unteren Aeſte 
auf der Raſenfläche auflagen. Außerdem nenne ich noch: Magnolia purpu- 
rea, Soulangeana und Norbertii. 

Ich ſchließe hier meinen Bericht über die Flottbecker Baumſchulen 
und gehe zu einem andern Garten über, der früher dazu gehörte, jetzt aber 
Eigenthum der Samenhandlung von J. G. Booth's Nachfolger iſt. Er 
liegt nicht weit von der erſteren auf derſelben Seite der Straße, aber nach 
der Stadt Altona zu, und hat einen nicht unbedeutenden Umfang. Die be 
ſagte Samenhandlung, die jetzt den Herren Ernſt und v. Spreckelſen 
gehört, iſt viel zu bedeutend, als daß der Garten allen vertriebenen Samen 
ſelbſt züchten könnte. Mit den meiſten größeren Gärtnereien Deutſchlands 
und Englands, welche ſich mit Samenbau beſchaͤftigen, ſteht fie deshalb in 
Verbindung. 

Der Garten dient hauptſächlich nur zur Anzucht feinerer Sämereien 
und zu Kultur⸗Verſuchen; er iſt demnach im eigentlichen Sinne des Wortes 
ein Verſuchsfeld. Alles, was beſonders an ökonomiſchen und techniſchen 
Pflanzen alljährlich eingeführt wird, unterliegt hier einer Art Kontrole, um 
ein ſelbſtändiges Urtheil darüber zu erhalten. Daß man mit großer Ges 
wiſſenhaftigkeit verfährt, verſteht ſich von ſelbſt. Unter den Sommergewächſen 
ſah ich manche, die mir bisher noch nicht zu Geſicht gekommen waren; doch 
ich darf nicht ins Einzelne gehen, zumal ich an und für ſich fürchte, ſchon 
zu weit gegangen zu ſein, und außerdem mir noch 2 Gärten wenigſtens zu 
erwähnen, übrig bleiben. Ich will aber noch hinzufügen, daß ich im Garten 
der genannten Herren auch ein ſchönes Sortiment von Stauden vorfand 
und manche ältere Art in demſelben ſah, die früher mehr kultivirt wurde, 
in der neueſten Zeit aber leider ganz und gar aus den Gärten verſchwunden 
iſt. Ich nenne beiſpielsweiſe nur die hübſche Euphorbia corollata, die, ſo 
ſehr fie es auch verdient, doch kaum noch in einem botaniſchen oder Privat⸗ 
garten angetroffen wird. f 

Ich wende mich dem botaniſchen Garten zu. Der Direktor des- 
ſelben, Herr Profeſſor Lehmann, war verreiſt und konnte deshalb mir nicht 
als Führer dienen; dagegen erbot ſich Herr Inſpektor Otto zu meinem 
freundlichen Begleiter und machte mich ſelbſt auf ſeine intereſſanteſten und 
wichtigſten Pflanzen aufmerkſam. Nicht allein die Lage des botaniſchen 
Gartens am alten Walle iſt ſchön, er beſitzt auch ein bewegtes Terrain, 
was allerdings erſt durch die Kunſt hervorgerufen wurde, und bietet dadurch 
viele Abwechslungen und Gelegenheit zu anmuthigen Parthien dar. Der 
botaniſche Garten zu Hamburg gehört zu den wenigen öffentlichen Inſtituten 
der Art, die mehr als andere ihre heutige Aufgabe begriffen haben. 

Wie in früheren Zeiten die Wiſſenſchaft, man möchte aber vielmehr 
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treffender ſagen, die Gelehrſamkeit gegen den Laien ſich mehr abſchloß und 
oft ſich in ein myſteriöſes Gewand hüllte, aber eben dadurch ſich nicht als 
ein lebendiges, ſondern als ein todtes Wiſſen konſtatirte, ſo war es eben— 
falls mehr oder weniger mit den ſogenannten gelehrten Inſtituten der Fall. 
Bibliotheken und Sammlungen wurden meiſt nur den Fachgenoſſen geöffnet. 
Die botaniſchen Gärten machten allerdings hiervon ſchon eher eine Aus— 
nahme, da die Meiſter der Wiſſenſchaft ſchon im vorigen Jahrhunderte, 
Linns und der ältere Juſſieu, ſich mehr in der Natur, als in Büchern, 
bewegten und ihr Wiſſen zum Gemeingut gemacht haben wollten. 

Männer wie Willdenow, Jacquin u.f.w. traten in die Fußtapfen 
ihrer Lehrer, öffneten die ihnen anvertrauten Gärten Jedermann, der ſich für 
Pflanzen intereſſirte, und belehrten diejenigen gern, die ihr Wiſſen in Anſpruch 
nehmen wollten. Mit dem Tode der genannten und anderer, ihnen gleich 
nachſtrebenden Männer verringerte ſich allmählig das Intereſſe für ſyſtema— 
tiſche Botanik, und zwar um fo mehr, als die phyſtologiſche in den Vorder— 
grund geſtellt wurde. Die meiſten botaniſchen Gärten verloren nicht allein 
an Werth und innerem Gehalt, ſie begriffen noch weniger die Aufgabe, 
welche ihnen bei dem Aufſchwunge, den die geſammten Naturwiſſenſchaften 
und nicht weniger eigentlich die ganze gebildete Menſchheit genommen, ge— 
worden. Kaum daß ſie ihrem urſprünglichen Zwecke, der akademiſchen Ju— 
gend Gelegenheit zur Belehrung zu geben, genügten, denn richtige Namen 
fanden ſich bisweilen am Allerwenigſten in botaniſchen Gärten vor. 

Ein botaniſcher Garten muß heut zu Tage, gleich den naturhiſtoriſchen 
Sammlungen und den Kunſt-Muſeen, eine allgemeine Bildungs-Anſtalt ſein, 
wenn auch immer Förderung der ſtrengen Wiſſenſchaft und Belehrung der 
akademiſchen Jugend im Vordergrunde ſtehen ſoll. Es iſt vor Allem auch 
die äſthetiſche Seite ins Auge zu faſſen und deshalb eine geſchmackvolle 
Aufſtellung und naturgemäße Anzucht der einzelnen Pflanzen durchaus noth— 
wendig. In dieſer Hinſicht hat aber, meiner Meinung nach, der botaniſche 
Garten in Hamburg ſeine Aufgabe begriffen. 

Gefträuchparthien und Baumgruppen wechſelten freundlich mit Raſen— 
flähen ab; zwiſchen dieſen waren wiederum die Stauden und warmen 
Pflanzen der Gewächshäuſer, um ſich in der freien Luft des Sommers für 
den unfreundlichen Winter zu ſtärken, aufgeſtellt. Hier und da hatte man 
ſogar Spuren von Felſenparthien angebracht. Wenn auch faſt allenthalben 
Etiquetten mit größtentheils richtigen Namen die Beſuchenden einiger Maßen 
belehrten, ſo vermißte ich ſie doch zum Theil an den Gehölzen, wo es grade 
uns am Gewichtigſten erſchien. Auch hätte ich bei der Aufſtellung gewünſcht, 
daß mehr Ruͤckſicht auf Vaterland und Form der Pflanzen genommen wor— 
den wäre. 

Doch ich will keineswegs dem Inſtitute zu nahe treten und habe nur 
deshalb meine individuellen Anſichten ausgeſprochen, weil ich den botaniſchen 
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Garten in Hamburg in jeglicher Hinficht zufriedenſtellender und Zweck ents 
ſprechender gefunden habe, als die meiſten anderen, welche ich kennen zu 
lernen Gelegenheit hatte. Sein Beſuch hat mich im Gegentheil erfreut und 
mir mehrfach Gelegenheit gegeben, meine Kenntniſſe zu erweitern. Es kam 
noch dazu, daß die Pflanzen ſich faſt ohne Ausnahme in guter Kultur be— 
fanden. 

Hamburg iſt Weltſtadt und ſteht mit überſee'ſchen Ländern in direkter 
Verbindung. Aber gerade dadurch wird dem botaniſchen Garten Gelegen— 
heit geboten, ſich leichter Samen und Pflanzen von dort zu verſchaffen. Ich 
fand manche Arten, die mir ſonſt nicht zu Geſicht gekommen waren. Außer— 
dem bemüht ſich aber auch die Direktion, das Neueſte, was die Ziergärtnerei 
von Zeit zu Zeit bringt, möglichſt raſch zu akquiriren. Es iſt ein großer 
Fehler unſerer meiſten botaniſchen Gärten, daß man in ihnen die neueſten 
Erſcheinungen immer zuletzt oder gar nicht findet, daß oft nur Arten kulti— 
virt werden, die Männer, wie Willdenow, Jacquin, Schrader, Bern— 
hardi u. ſ. w. ſchon längſt wiſſenſchaftlich feſtgeſtellt haben und an denen, 
ſyſtematiſch wenigſtens, zum großen Theil nichts mehr oder nur wenig noch 
zu lernen iſt. Ich gebe zu, daß die botaniſchen Gärten leider ſehr oft außer— 
ordentlich dürftig an Hülfsmitteln ausgeſtattet find; es liegt aber noch mehr 
an der Leitung, da man in der Regel wenig Intereſſe kund giebt, nothdürf— 
tig Einiges kultivirt und ſich nicht einmal die Mühe giebt, durch Vermeh— 
rung intereſſanter oder ſchoͤner Pflanzen, die man bereits beſitzt, Mittel in 
die Hand zu erhalten, um Neues durch Tauſch beziehen zu können. 

Der botaniſche Garten zu Hamburg iſt ebenfalls keineswegs, wie man 
von einer fo reichen Handelsſtadt erwarten ſollte, mit reichlichen Hülfsmit— 
teln verſehen; er muß ſich nicht allein durch Tauſch manche Pflanze ver- 
ſchaffen, ſondern auch Handel treiben. Das Letztere iſt aber meiner Anſicht 
nach eines öffentlichen gelehrten Inſtitutes nicht würdig und beeinträchtigt 
eine wiſſenſchaftliche Durchfuͤhrung, die vor Allem jedoch nothwendig iſt. 
Sollten denn in der That nicht die Mittel, welche auf dieſe Weiſe gewon— 
nen werden, auf andere Art zu beſchaffen fein? Hamburg hat jo wunder⸗ 
ſchöne Anlagen, deren Unterhaltung gewiß viel Geld in Anſpruch nimmt 
und die dagegen gar nichts einbringen, daß man ſich wundern muß, wenn 
gerade ein gelehrtes Inſtitut, was außerdem denſelben Zweck hat, Geld ver— 
dienen und damit ſich ſelbſt zum Theil erhalten ſoll. 

Hamburg beſitzt außerdem noch viele Privatgärten, von denen ſich 
manche auch außerhalb Ruf erworben haben; es würde jedoch zu weit füh— 
ren, wollte ich Sie, meine Herren, auch nur mit allen größeren und beſſeren 
bekannt machen. Ich hatte mir übrigens auch vorgenommen, dieſes Mal meine 
Aufmerkſamkeit nur einigen Gärten zuzuwenden, um deſto bequemer und 
ausführlicher die dortigen Pflanzenſchätze kennen zu lernen. Ich übergehe 
deshalb auch den Garten der Frau Senatorin Jeniſch, der durch feine Größe 
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und durch feine wunderſchönen Parthieen und einzelnen Bäume, aber auch 
durch ſeine eleganten Gewächshäuſer und deren Inhalt, die Aufmerkſamkeit 
der Einheimiſchen ſowohl, als ganz beſonders der Fremden, auf ſich gezogen 
hat, und erlaube mir nur Einiges über den des Herrn Konſuls Schiller 
in Ovelgönne, auf hohem Ufer der Elbe und an der Straße von Altona nach 
Blankeneſe gelegen, zu berichten. 

Obergärtner iſt hier Herr Stange, ein als Gärtner durchbildeter 
Mann, der ſich vielfach durch intereſſante und lehrreiche Abhandlungen be— 
kannt gemacht hat. Ueber die Anlage ſelbſt erwähne ich nichts, obwohl 
Manches vorhanden iſt, was werth wäre, in weiteren Kreiſen bekannt und 
anderwärts angewendet zu werden; ich wende mich nur den beiden Orchi— 
deenhäuſern zu. Seitdem der reiche Orchideenliebhaber Pescatore in 
Paris geſtorben und deſſen Sammlung zum Theil verkauft, wenigſtens ihrer 
beiten und ſeltenſten Exemplare beraubt iſt, nimmt die Schiller 'ſche die 
erſte Stelle nicht allein auf dem Feſtlande, ſondern auch in Großbritannien 
ein. Die Borfig’fhe Sammlung in Moabit bei Berlin ſteht hinſichtlich 
ihrer großen Exemplare einzig da, vermag ſich aber hinſichtlich der Zahl 
der kultivirten Arten nicht mit ihr zu meſſen. 

Es muß für uns Deutſche ein beſonderer Stolz fein, daß wir hinſicht— 
lich der Gärtnerei mit dem Inſelreiche zu rivaliſiren vermögen. In Vielem 
ſind allerdings, ich erinnere nur an die Schaupflanzen, die Engländer uns 
vor, in Manchem haben wir ihnen aber bereits den Rang abgelaufen. Es 
exiſtiren gewiß jenſeits des Kanales noch manche ausgezeichnete Orchideen— 
Sammlungen, wir bezweifeln aber, daß irgend eine mit der Borſig' ſchen 
und noch viel weniger an Vollſtändigkeit mit der Schi ller'ſchen zu wett— 
eifern vermag. Herr Konſul Schiller iſt fortwährend bemüht, neue Arten 
ſeiner Sammlung einzuverleiben und ſcheut weder Koſten noch Mühen, um 
dieſelbe zu vergrößern. Da er ſelbſt mehre Schiffe beſitzt, die ſich Jahr aus 
Jahr ein zum Theile auf dem Meere befinden, um mit fremden Ländern die 
Verbindung zu vermitteln, ſo wird ihm auch dadurch vielfach Gelegenheit 
geboten, ſich manches Seltene zu verſchaffen. 

Im Jahre 1854 erſchien zum erſten Male ein Verzeichniß der Schil— 
lerſchen Orchideen. Damals enthielt die Sammlung nur ein Paar Arten 
über 800. Nur drei Jahre ſpäter wurde eine zweite Auflage veröffentlicht, 
in der nicht weniger als 1268 Arten eingezeichnet ſind. Da Herr Profeſſor 
Reichenbach in Leipzig, ohne Zweifel unſer tüchtigſter Orchideenkenner, 
ſämmtliche Pflanzen einer genauen Reviſion unterworfen und auch die Ver— 
zeichniſſe angefertigt hat, ſo kann man wohl deren Zuverläſſigkeit annehmen. 
In das Einzelne einzugehen, geſtattet mir nicht die vorgerückte Zeit, zumal 
Orchideen an und für ſich ein genaueres Studium verlangen. 

Es ſei mir nur noch erlaubt, bevor ich meinen Bericht ſchließe, 
eins zu erwähnen, zumal der Gegenſtand bereits den Meiſten von Ihnen 
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zum Theil bekannt iſt. Von allen Pflanzen, die wir bis jetzt haben kennen 
lernen, ſind die Begonien faſt am Meiſten geneigt, Formen und Blendlinge 
zu bilden; und wiederum ſind es hier die buntblättrigen Arten, welche vom 
Himalaya ſtammen und ſich zum größten Theil durch einen zweifächrigen 
Fruchtknoten auszeichnen. Begonia Rex iſt zugleich ein Beiſpiel von der 
überſchwenglichen Fruchtbarkeit einer Pflanze. 

Auf der letzten Feſtausſtellung hierſelbſt, im Königlichen Reithauſe, 
nahmen die Blendlinge, welche Herr Stange hauptſächlich mit Begonia 
splendida gezüchtet hatte, unſere volle Aufmerkſamkeit, und zwar mit Recht, 
in Anſpruch. Seitdem haben dieſelben Exemplare nicht allein an Umfang 
und Größe, ſondern auch an Schönheit, zugenommen, fo daß, zumal fie ma— 
leriſch um ein großes Exemplar des Cyanophyllum magnificum gruppirt 
waren, die Gruppe einen wahrhaft grandioſen Eindruck auf mich machte. 
Herr Stange hat aber ſeitdem neue Verſuche gemacht und wiederum in— 
tereſſante Formen herangezogen. Ueber dieſe ſchon jetzt ein Urtheil zu ſpre⸗ 
chen, wage ich nicht, da die Exemplare noch zu klein waren. 

Ich ſchließe hier meinen Bericht, da ich von Hamburg direkt nach 
Berlin zurückkehrte und bedauere, daß ich vielleicht zu ausführlich geworden 
bin; aber doch hoffe ich, daß das Eine oder Andere Ihr Intereſſe in An⸗ 
ſpruch genommen haben wird. 


13 a. 
Der Preßtorf am Steinhuder Meere. 


Von dem derz. Generalſekretär Herrn Profeſſor Dr. Karl Koch. 


Nebſt den Reſultaten vergleichender Unterſuchungen 
des Herrn Dr. Brix. 


Das Brenn⸗Material iſt für den Gärtner eins der wichtigſten, und beſon⸗ 
ders für diejenigen, welche umfangreichere Gewächshäuſer beſitzen, eins der 
koſtſpieligſten Erforderniſſe; alles, was darauf Bezug hat und beſonders ges 
eignet iſt, daſſelbe wohlfeiler herzuſtellen, muß auch das Intereſſe der 
Gärtner in Anſpruch nehmen. Das bisherige Heizen mit Torf, mag man 
Luft⸗, Dampf⸗ oder Waſſerheizung haben, hat ſich nicht bewährt; man ſah 
ſich bald ſchon gezwungen, von dem wohlfeileren Brenn-Material abzuſtehen 
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und wiederum zu dem theuren, entweder zu Holz oder zu Stein-, weniger 
zu Braunkohlen, überzugehen. Der Torf war einestheils nicht trocken ge— 
nug und gab deshalb zu wenig Hitze, anderntheils nahm er ſowohl außer— 
halb, als auch im Heizraume zu viel Platz weg. 

Es iſt vielfach verſucht worden, den Torf auf einen verhältnißmäßig 
kleinern Raum zu preſſen und dadurch ſeine relative Heizkraft zu vergrößern, 
man hat aber bis jetzt noch keine eigentlichen Reſultate erlangt; man iſt ſelbſt 
darüber noch nicht im Klaren, ob man am vortheilhafteſten thut, den Torf in 
feuchtem Zuſtande, wie er eben iſt, oder in lufttrockenem Zuſtande zu preſſen 
oder endlich ob man ihn vorher erſt in beſonders dazu eingerichteten Oefen 
zum Trocknen dazu vorbereiten ſoll. Es liegt außerhalb meines Berichtes, die 
Vorkehrungen anzugeben, die man bisher, beſonders in Frankreich und Eng— 
land, aber auch in Bayern, Holſtein ꝛc. getroffen hat, vollſtändig und der 
Reihe nach auseinander zu ſetzen; es würde dies zu weit führen und auch dem 
eigentlichen Zwecke eines Gartenbau-Vereines zu weit liegen, ich beſchränke 
mich daher nur auf das Verfahren, was ich bei Neuſtadt auf der Straße 
von Hannover nach Bremen, zwiſchen genannter Stadt und dem Steinhuder 
Meere, kennen lernte. 

Wie im ganzen Königreiche Hannover ſehr große Torflager vorhanden 
ſind, ſo namentlich auch in der Nähe des großen Sees, der den Namen 
des Steinhuder Meeres beſitzt. Einen Theil derſelben, der ſich in weſtlicher 
Richtung von dieſem eine Meile landeinwärts bis in die Nähe des Städt— 
chens Neuſtadt zieht, hat eine Aktiengeſellſchaft erworben, um das dort be— 
findliche reiche Brennmaterial zur Betreibung von Eiſenſchmelzoͤfen, von 
Blechwalzwerken u. ſ. w. zu benutzen. Das Torflager hat hier eine Mäch— 
tigkeit von 30 Fuß und beſteht aus 30,000 Morgen Landes. Man hat be— 
reits Schienen nach verſchiedenen Richtungen gelegt, um auf dieſen von allen 
Seiten her den Torf an die Stelle zu bringen, wo er zum Brennen benutzt 
wird. Man legte eben auch einen Kanal an, um eine Verbindung zwiſchen 
dem Steinhuder Meere und den Fabriken herzuſtellen; ob man ihn aber 
noch vollſtändig zur Ausführung bringt, möchte man bezweifeln, da man 
durch das Kanal-Waſſer die an und für ſich ziemlich trockenen Torflager 
einem größeren Feuchtwerden und dadurch einer geringeren Brauchbarkeit 
ausſetzt. 

Das Torflager iſt ein abgeſchloſſenes, d. h. es geſchehen auf ihm keine 
Neubildungen mehr und iſt auf ſeiner Oberfläche in ſo weit trocken, als 
dieſe nicht durch Regen u. ſ. w. feucht und ſelbſt naß wird. Es liegt im 
Durchſchnitte 10 bis 12 Fuß über dem Niveau des genannten Sees und 
muß demnach ſchon ziemlich lange Zeit trocken gelegen haben. Der Torf 
ſelbſt iſt der reinſte, den man ſich denken kann und wie er noch in Schott— 
land und vielleicht auch an andern Orten, vorkommt. Er beſteht nämlich 
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nur aus dem ächten Torfmoore (Sphagnum); kaum findet man hier und 
da einzelne fremde Beimiſchungen. 

Eben deshalb hat er auch verhältnigmäßig ſehr wenig erdige Beſtand⸗ 
theile, denn (nach an Ort und Stelle erhaltener Mittheilung) liefert er bei 
dem Verbrennen nur 34 pro Cent Aſche. Um fo mehr nämlich andere Pflan- 
zen, ganz beſonders holzige und außerdem Rietgräſer, auf einem Torfmoore 
vorhanden ſind und zur Bildung des Torfes beigetragen haben, um ſo we— 
niger dicht wird auch das Wachsthum des Torfmoors ſelbſt ſein können. 
Im Waſſer ſuspendirte erdige Beſtandtheile ſetzen ſich dabei um ſo leichter 
in den Zwiſchenräumen ab und bilden dann integrirende Beſtandtheile des 
Torfes, und zwar keinesweges zum Vortheile dieſes Brennmateriales. Es 
iſt dieſes ganz beſondes bei allen Torflagern, welche das Material nach 
Berlin liefern, der Fall, und gehört deshalb der hierſelbſt verkäufliche Torf 
zu den ſchlechteren Sorten. Jedermann wird wiſſen, was für Maſſen von 
Aſche allmorgendlich im Winter aus dem Ofen genommen werden muß, bevor 
man von Neuem heizen kann. 

Torf, nur aus Torfmoos beſtehend, iſt allerdings ſehr leicht und brennt 
raſch; aber eben deshalb eignet er ſich auch zum Preſſen mehr als jeder 
andere, iſt ſogar nach meiner Anſicht nur allein dazu tauglich. Wenn fremde 
Beſtandtheile in ihm befindlich ſind und Aufnahme erdiger Beſtandtheile 
ſtattgefunden hat, ſo fällt der Torf ſchon an und für ſich ſehr ins Gewicht 
und kann auch nur wenig auf einen geringeren Raum zuſammengedrückt 
werden. Es gilt aber gerade, daß möglichſt viel Brennſtoff vorhanden iſt 
und daß dieſer, da er ſehr locker aufgeſchichtet erſcheint, möglichſt zufammens 
gepreßt wird. Dadurch entſtehen nicht allein für die relative Heizkraft Vor⸗ 
theile, der gepreßte Torf läßt ſich auch leichter transportiren und aufbewahren. 

Würde der auf Kähnen gebrachte Torf nur den vierten Theil des 
jetzigen Raumes einnehmen, ſo müßte er nothwendiger Weiſe auch um ein 
Bedeutendes wohlfeiler ſein. Ganz beſonders in größeren Städten, wo die 
Lagerſtätten ſehr theuer ſind, wo die einzelnen Familien, um für den ganzen 
Winter ſich Vorrath zu ſchaffen, gar nicht genug Raum haben, ſtellt ſich 
der gepreßte Torf auch günſtiger heraus. Könnte man endlich in die Oefen 
ſelbſt größere Mengen Torf bringen, die auf einmal brennen, ſo würde man 
eine intenſtvere Hitze erhalten und vermöchte dann zur Erhaltung derſelben 
raſch die Klappen ſchließen. 

Nicht weniger wichtig iſt es, daß nur aus Torfmoos beſtehender und 
gepreßter Torf nicht ſchmutzt und daher ſelbſt in den reinlichſten und feinſten 
Zimmern verbrannt werden kann, ohne darin auch nur die geringſte Unreinlichkeit 
zu verurſachen. Aber gerade die erdigen Beimengungen, welche alle andern 
Torfarten mehr oder weniger haben, machen dieſe zum Gebrauche für Zim— 
meröfen nicht gut anwendbar. 

Der Torf am Steinhuder Meere hat, von den oberſten Schichten ge— 
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nommen, ein außerordentlich geringes Gewicht. Je tiefer man kommt, um 
ſo dichter und demnach auch ſchwerer wird er, bis er gegen den untern Grund 
hin bis auf den 10 — 14 Theil des urſprünglichen Raumes zuſammenge— 
drückt und aus übereinanderliegenden Schichten zu beſtehen ſcheint, ſo daß 
er bisweilen das Anſehen von gewiſſen Sorten Braunkohlen erhält. In 
dieſem Zuſtande iſt er ganz vorzüglich und beſitzt nach den von mir ange— 
ſtellten Verſuchen eine ungemeine Heizkraft, abgeſehen davon, daß er auch. 
ſehr leicht brennt. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß man zum Preſſen nur den oberſten und 
leichteſten Torf der Oberfläche nimmt. Aber nicht allen Torf, den man bei 
den Eiſenwerken zu den verſchiedenen Oefen benutzt, preßt man, ſondern 
nur für den Bedarf einiger, wo es eben nothwendig iſt, daß das Brenn— 
Material einen geringeren Raum einnimmt. Zum Verkaufe wird gar nichts 
angefertigt. Es iſt aber eine zweite Geſellſchaft mit einem bedeutenden Ka— 
pitale zuſammengetreten, die den Zweck hat, einen gepreßten Torf für den 
Verkauf herzuſtellen. Dieſe Geſellſchaft hat bereits große Torflager ange— 
kauft. Wie dieſe, man könnte wirklich ſagen, faſt werthlos im Hannöver— 
ſchen ſind, ſieht man daraus, daß Lager von gegen 20 Fuß Mächtigkeit und 
auf eine Zeit von 60 Jahren zum Abnutzen gegeben, der Morgen zu 5 bis 
7 Thaler verkauft wurde. 

Der Ort, wo der Torf gepreßt wird, liegt ziemlich in der Mitte des 
großen Lagers, ſo daß man das Material in der nächſten Nähe hat. Es 
iſt eine einzige Maſchine von 25 Pferdekraft vorhanden, welche nicht allein 
das Preſſen, ſondern auch die Vorbereitungen beſorgt. Bevor der Torf in 
die Fabrik ſelbſt kommt, wird er geſtochen, in ſogenannte Backſteinform ge— 
bracht und in Pyramiden aufgeſtellt, um daſelbſt möglichſt lufttrocken zu 
werden. Daß zunächſt nur die oberſten, leichteren Schichten zur Anwendung 
kommen, habe ich ſchon geſagt. In dieſem Zuſtande bringt man ihn auf 
gelegten Schienen zur Fabrik, um ihn zunächſt durch eine aus 2 gewöhns 
lichen horizontal liegenden Steinen auf der Mühle zerkleinern zu laſſen, 
worauf er in einen großen Kaſten vermittelſt Schaufeln gelangt, um daſelbſt 
noch weiter getrocknet zu werden. Mühle und Darre werden durch dieſelbe 
Maſchine, wie bereits erwähnt, getrieben. 

Aus der Darre bringen wiederum Schaufeln den zerkleinerten und 
ziemlich warmen Torf in die eigentliche Preßmaſchine. Die Wärme, welche 
er beim Heraustreten aus der Darre beſitzt, vermag ich nicht mit Genauig— 
keit anzugeben, da mir kein Inſtrument zu Gebote ſtand und das Gefühl 
nur zu leicht täuſcht. Ich glaube aber, daß die Temperatur gegen 50 Grad 
betrug. Der Gehalt an Waſſer ſchien klein zu ſein, da nur ein ſehr ge— 
ringes Schwitzen bemerkbar war, gerade wohl ſo viel, als zum Binden der 
Maſſen nothwendig fein möchte. 

Die Preßmaſchine wurde mir nicht gezeigt; ich kann demnach nur mit— 
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theilen, daß der gepreßte Torf in Form kleiner viereckiger Backſteine und 
mit einer Temperatur von gegen 60 Grad (auch nach meinem Gefuͤhle) aus 
beſonderen Löchern auf zwei Seiten herauskamen. Als ſolcher beſaß er 
außerhalb ein faſt ſchwarzes und glänzendes Anſehen, während ſich im In— 
nern die urſprüngliche ſchmutzigbraune Torffarbe erhalten hatte. Der Ver⸗ 
gleich mit Chololaden-Tafeln, den man in der Verſammlung, wo der Vor— 
trag gehalten wurde, machte, war gar nicht unpaſſend. 

Nach freundlichſt mir gemachter Mittheilung wiegt der Kubikfuß un— 
gepreßten Torfes der oberſten Schicht nur 4 Pfund, waͤhrend bei derſelben 
Menge, wenn fie aus der Preßmaſchine hervorgeht, das Gewicht 70 — 74 
Pfund beträgt. Demnach iſt die Maſſe auf den 18ten Theil des urſprüng⸗ 
lichen Raumes gebracht und beſitzt damit ein ſpecifiſches Gewicht von 1,17. 
Der Gehalt an Waſſer beträgt nur 13,9 während im günſtigſten Falle der 
gewöhnliche Torf in Berlin 20 — 24, oft aber ſelbſt 30 und mehr Prozente 
enthält. Nach Berthier'ſcher Methode hat der Preßtorf einen Heizwerth 
von 36,42. Eine Elementar⸗Analyſe ergab: 

60,210 Kohlenſtoff 

5,960 Waſſerſtoff, 

0,969 Stickſtoff, 

28,791 Sauerſtoff, 

4,060 erdige Beſtandtheile. 

Es wurden durchſchnittlich 30,000 Steine mit einem Gewichte von 300 
Centner angefertigt. Da aber nur der Tag zum Preſſen benutzt wurde, 
ſo könnte ſehr leicht das doppelte der Menge geliefert werden. Wollte man 
den Preßtorf verkaufen, fo wurde der Centner zu 5 und ſelbſt zu 4 Sgr. 
abzugeben ſein; allerdings immer noch eine hohe Summe, wenn man bedenkt, 
daß viele Steinkohlen an Ort und Stelle ebenfalls nicht mehr koſten. 

Herr Dr. Brix in Berlin, dem wir ſo ſchätzenswerthe Beiträge über 
die relative Heizkraft der verſchiedenen Brenn-Materialien verdanken, iſt ſo 
freundlich geweſen, das Material von ungepreßtem und gepreßtem Torfe, 
was ich ihm zur Verfügung ſtellte, einer vergleichenden Unterſuchung zu 
unterwerfen, um den relativen Werth feſtzuſetzen. Es dürfte gewiß von 
Intereſſe ſein, die Reſultate hier folgen zu laſſen; ich erlaube mir jedoch 
vorher noch einen Umſtand zur Sprache zu bringen, der meine Aufmerk- 
ſamkeit in hohem Grade in Anſpruch nahm. 

Zum Heizen der Maſchine in der Preßfabrik benutzte man nämlich zum 
großen Theil ſogenannte Wurzelſtöcke, wie fie beim Fällen der Bäume in der 
Erde zurückbleiben, außerdem Stücke von Stämmen, welche den Durchmeſſer 
eines Fußes (bald mehr, bald weniger) beſaßen. Beide hatten das Anſehen, 
als hätten ſie früher im Waſſer gelegen. Auf meine Frage erfuhr ich, daß 
erſtere in dem Wealdenthone, auf dem die Torflager ſich befinden und die 
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daher den urfprünglichen Boden darſtellen, befindlich ſeien, letztere demſelben 
auflägen. 

Leider hatten die großen Regengüſſe, welche im Harze ſo viel Unglück 
angerichtet, auch hier Alles überſchwemmt und ich vermochte nicht die Stellen 
des Kanales, welche ziemlich fertig waren, bis auf den Grund zu unter— 
ſuchen, in wie weit die Angaben ſich als richtig erwieſen. Hatten wirklich 
die Bäume hier vor Bildung des Torflagers geſtanden, fo mußten ſeitdem 
mehrfache Senkungen und Hebungen ſtattgefunden haben. Es widerſprach 
der Angabe aber der Umſtand, daß nach dem Ausſehen der Wurzelſtöcke die 
Bäume regelrecht und nach den Prinzipien der heutigen Forſtwirthſchaft ge— 
ſchlagen waren, was gewiß in der Zeit, wo das Torflager noch nicht exiſtirte, 
und welche bei ſeiner Mächtigkeit von 30 Fuß gewiß mehre Jahrhunderte 
zurückgeht, nicht der Fall war. 

Die Frage iſt nun, wie kommt das Holz auf den Grund des Torf— 
lagers und befinden ſich wirklich die Wurzelſtöcke in der Erde? Lägen ſie 
nur einfach auf dem Boden, ſo würde es nicht weiter auffallen, denn wir 
wiſſen, wie ſchwere Gegenſtände, die Anfangs auf der Oberfläche eines 
Torflagers liegen, allmaͤhlig tiefer ſinken, bis fte endlich auf den Grund ges 
langen. In ähnlichen Torflagern in Schottland hat man ſelbſt Buttertöpfe 
und andere Gegenſtände, die beſtimmt einer ſpäteren Zeit angehören, gefun— 
den. Möchten demnach ſich diejenigen, welche ſich für den Gegenſtand in— 
tereſſiren und das Torflager einmal beſuchen, genaue Unterſuchungen an— 
ſtellen. 


Bericht 
des Herrn Dr. Brix. 


Die drei mir übergebenen Torfproben aus der Gegend von Neuſtadt 
am Ruͤbenberge in Hannover, nämlich: 

a) gepreßter Torf, 

5) ganz leichter Sphagnumtorf, aus welchem der Preßtorf dargeſtellt 

wird, und 

c) ſchwerer Torf aus den tieferen Schichten deſſelben Stiches, 
hatten bis zur Unterſuchung leicht eingewickelt bei einander in einem trock— 
nen, luftigen, ab und zu geheizten Zimmer gelegen. Es läßt ſich alſo wohl 
annehmen, daß alle drei den Grad von Trockenheit erreicht hatten, der ſich 
ohne künſtliche Trocknung irgend erreichen läßt. 

Proben davon wurden nun im Luftbade bei 100° E. getrocknet, dann 
im bedeckten Tiegel verkohlt und endlich eingeäſchert. Ich bemerke im Vor— 
aus, daß bei der gedachten Temperatur nicht blos das Waſſer, ſondern auch 
ſchon andere Beſtandtheile ausgetrieben zu werden ſcheinen; allein dieſer 
Umſtand hat für den vorliegenden Fall wenig Bedeutung. Die daraus 
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entſpringende geringe Unſicherheit des abſoluten Werthes des Waſſergehaltes 
eliminirt ſich faſt vollſtändig, da es nur auf die Unterſchiede im Waſſer⸗ 
gehalte ankommt. Uebrigens iſt obige Methode diejenige, welche bei ähn- 
lichen Unterſuchungen immer angewendet wird. 

Die Unterſuchung ergab Folgendes: 


Probe a. (Preßtorf.) b. 0. 
Waſſer gehalt 11,8 Prozent, 16,4 Pr. 41,1 Pr. 
Beim Verkohlen verblieb Kohle 
in Proz. des trockenen Torfes 37,2 1 268 3% 
Aſche in Proz. des trockenen 
Tofes 26 7 11. 15147 


Die geringe Ausbeute an Kohle bei dem leichten ungepreßten Torfe 
(5) findet ihre Erklärung darin, daß bei der ſehr lockern Beſchaffenheit dieſes 
Torfes eine verhältnißmäßig größere Menge deſſelben durch den Zutritt der 
Luft beim Oeffnen des Tiegels veraſcht wird. 

Die Aſchenbeſtimmungen ſind nicht ganz ſicher; bei den Proben 5 und 
o war wegen der ſehr lockern Beſchaffenheit der Aſche ein geringes Ver— 
ſtäuben derſelben trotz aller Vorſicht wohl nicht zu verhüten; andererſeits 
äfcherte ſich der gepreßte Torf an der freien Luft ziemlich ſchwer ein und 
einen Strom von Sauerſtoffgas wagte ich bei der Leichtigkeit der Aſche nicht 
anzuwenden; es iſt alſo nicht unmöglich, daß hier die Aſche noch etwas 
brennbare Theile enthielt. Jedenfalls aber iſt der Aſchengehaltes des Torfes 
außerordentlich gering, ſehr viel geringer, als bei irgend einem Torfe der 
hieſigen Gegend, die ſtets 6 bis 10 und oft noch beträchtlich mehr Prozente 
Aſche enthalten. 

Es hatte alſo der gepreßte Torf in der That einen etwas geringeren 
Waſſergehalt, als der ungepreßte. Aber dieſes Reſultat allein kann nicht 
maßgebend ſein, weil die Proben durch die lange Aufbewahrung im Zimmer 
ſämmtlich weit trockener waren, als ſie je in der Praxis zur Verwendung 
kommen. Es kam alſo darauf an, noch einige Daten über die hygroſkopiſche 
Beſchaffenheit derſelben zu gewinnen. 

Zu dem Ende wurden Proben der drei Torfſorten in kleinen, offenen 
Porzellantiegeln in ein Gefäß geſetzt, an deſſen Boden ſich eine Waſſer⸗ 
ſchicht befand und welches mit einem gut ſchließenden Deckel (einer ebenen 
Glastafel) dicht verſchloſſen war. In dieſem Gefäße verblieben ſie bei einer 
Temperatur, die zwiſchen 7» R. und 15% R. ſchwankte, 48 Stunden. 

Nach Ablauf dieſer Zeit Probe a. (Preßtorf.) b. g. 
ergab ſich der Waſſergehalt. . . 13,8 Proz. 25,3 Proz. 16,7 Proz. 

Nach weiteren 20 Stunden, wäh— 
rend welcher die Temperatur anfangs 
etwa 35 R. betrug und allmählig auf 
8% ſank, fand ſich der Waſſergehalt 14,4 „ 21, „„ 16% 
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Als dann das Waſſer im Gefäße nochmals für einige Zeit auf etwa 
40 R. erwärmt worden, zeigte nach dem Erkalten auch der gepreßte Torf 
eine Wiederabnahme des Waſſergehaltes. 

Es geht aus dieſen Verſuchen hervor, daß der gepreßte Torf ſehr we— 
nig hygroſkopiſch iſt, daß er in feuchter Luft ſehr langſam Waſſer aufnimmt 
und daß fein Waſſergehalt auch unter den ungünftigften Umſtänden — 
wenn er nur gegen anhaltenden Regen geſchützt wird — wohl kaum 15 
Prozent überſteigen durfte. Der ungepreßte Torf dagegen iſt ſehr hygro— 
ſkopiſch und trocknet ſehr langſam aus. Torf, wie er als „gut lufttrocken“ 
in den Handel kommt, d. h. der nach dem Stechen mehre Monate an der 
Luft zum Trocknen geſtanden hat, enthält auch in günſtigen Jahren immer 
noch mindeſtens 25, meiſt aber einige 30 Prozent Waſſer. Ich fand bei 
einer Partie Torf (von nur 2 Klaftern), die etwa 4 Jahre hindurch in ei— 
nem geſchloſſenen, gut bedachten, luftigen Schuppen aufbewahrt worden und 
die im Auguſt 1857, alſo nach Monate lang anhaltendem, ſehr trocknem und 
warmem Sommerwetter unterſucht wurde, den Waſſergehalt in den äußeren 
mehr der Luft ausgeſetzten Schichten zu 22 Prozent, im Innern des Hau⸗ 
fens aber zu 30 Prozent. 

Es iſt alſo wohl anzunehmen, daß der gepreßte Torf im ungün⸗ 
ſtigſten Falle mit 15 Prozent, der ungepreßte dagegen im gün— 
ſtigſten Falle mit 25 Prozent Waſſergehalt im Großen zur Ver— 
wendung gelangen wird. 

Obgleich nun durch das Preſſen die Waͤrmemenge, welche eine Ge— 
wichtseinheit der im Torfe enthaltenen brennbaren Theile liefert, nicht wohl 
geändert werden kann, ſo führt doch der geringere Waſſergehalt des gepreß— 
ten Torfes einen größeren nutzbaren Heizeffekt dieſes Materials herbei. 
Nach den früher von mir mit Torfen der hieſigen Gegend angeſtellten Ver— 
ſuchen vermag ein Pfund der darin enthaltenen brennbaren Theile etwa 5,8 
Pfund Waſſer von 0° in Dampf von 89° zu verwandeln. Nimmt man 
nun an, daß die brennbaren Theile des Hannoverſchen Torfes etwa den— 
ſelben Heizwerth haben — eine Annahme, die ſicherlich nicht viel von der 
Wahrheit abweichen wird — ſo findet man, unter Beachtung des Aſchen— 
gehaltes dieſes Torfes, den nutzbaren Heizwerth eines Pfundes deſſelben 

bei 15 Prozent Waſſergehalt (wie der Preßtorf) ... 4,68, 

bei 25° Prozent Waſſergehalt (wie der ungepreßte Torf) 4,01, 
das heißt: der nutzbare Heizwerth der Gewichtseinheit des gepreßten Torfes 
würde des geringeren durchſchnittlichen Waſſergehaltes wegen muthmaßlich 
16 bis 17 Prozent höher fein, als der des ungepreßten. Dies Verhältniß 
dürfte ſich in der Praxis wohl noch etwas günſtiger ſtellen, weil uͤberdies 
die mechaniſche Beſchaffenheit des gepreßten Torfes die Erzielung einer vor— 
theilhaften und vollſtändigen Verbrennung erleichtert. 
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14. 


Ueber den Zuſtand der Landwirthſchaft in der 
römiſchen Campagna. | 


Nach eigenen Anſchauungen vom Herrn Prof. Dr. Schultz-Schultzenſtein. 


Dir Ebene der römischen Campagna iſt in ihrer größten Ausdehnung von 
den Bergwaͤldern an der toskaniſchen Grenze bis nach Terracina etwa 24 
deutſche Meilen lang, und vom Meer an der Tibermündung bei Oſtia bis 
zu dem Sabinergebirge um Tivoli 10 deutſche Meilen (40 italieniſche Mi⸗ 
glien) breit, und enthält in dieſer Flache 108,317 Rubbj, oder den Rubbj 
nach Niebuhr zu 7 Magdeburger Morgen gerechnet, 758,219 Morgen in 
Kultur befindliches Land, was den Agro romano bildet. Von den Höhen 
bei Tivoli oder vom Thurm des Kapitols in Rom angeſehen, bildet das 
Ganze eine ſcheinbar ebene Fläche, die ringsum von einem Bergkranze, der 
aus den Vorbergen und Ausläufern des Appenninengebirges gebildet iſt, ein— 
geſchloſſen erſcheint. Näher und im Innern ſelbſt angeſehen aber findet ſich 
eine hügelige, wellenförmige, vom Meere aus 50 — 100 Fuß, durch einzelne 
Bergrücken bis 120 Fuß anſteigende Hochebene, die von tief eingefurchten 
Flußthälern durchſchnitten iſt. Auf dieſe Hochebene ſind dann noch einzelne, 
zerſtreute Berghöhen aufgeſetzt, von denen der ganz abgeſonderte, 2200 Fuß 
hohe Sorakte, der 2000 Fuß hohe Circaͤus (Gircello) am Meere, das aus— 
gedehntere an der Oſtſeite der pontiniſchen Sümpfe ſich erbebende Volsker— 
gebirge, aus Appenninenkalk beſtehen; die nach der Seite von Civitavecchia 
gelegenen Tolfa- und Braccianogebirge und das Lateinergebirge mit Fras— 
cati, Tusculum, Albano aber durchaus vulkaniſcher Natur ſind. 

Der Boden des zwiſchengelegenen Ackerlandes beſteht aus einem zer— 
fallenen, mürben vulkaniſchen Tuff, der im feuchten Zuſtande einen feſten 
Thon- und Mergelboden von glimmerigem Anſehen darſtellt, in trockner Hitze 
erhärtet und in Riſſe aufſpringt, in den Wegen ſich zu aſchenartigem Staub, 
meiſt von aſchgrauer Farbe, zerfährt. Mit Ausnahme der Küſtenebene zwi⸗ 
ſchen Oſtia und Terracina zur Seite der pontiniſchen Sümpfe, wo ſich bes 
deutende Waldungen finden, iſt die Campagna unbewaldet und nur die 
Gebirge ſind mit Wald bedeckt. Die Eichenwälder der pontiniſchen Sümpfe 
find durch die Steineiche (Ouercus Robur, Cerque) gebildet; die Stieleiche 
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(O. pedunculata, Farnia) findet fih in den Bergwaͤldern, in denen auch 
die ächte Kaſtanie (Castanea vesca) wächſt. Das Gehölz der Wälder bes 
ſteht ſonſt aus Ulmen, Ahornen, Pappeln. Die Bäume ſind vielfach mit 
Schlingpflanzen: Lonicera (Caprifolium) etrusca, Humulus, Tamus und 
Bryonia umwickelt und, namentlich die Eichen, oft bis in die Spitzen mit 
Epheu begrünt. 

Man unterſcheidet in der Campagna Geſtruͤppland (Macchie), das nur 
als Weide benutzt wird, und Ackerland. Das Geſtrüpp bedeckt die Hügel, 
und iſt hauptſächlich aus kleinen Ouereus Cerris und O. Ilex gebildet, in 
Verbindung mit Pistacia Terebinthus, Prunus spinosd, Myrtus communis, 
Crataegus Pyracaniha, Rhamnus Alaternus, Zizyphus Paliurus, Diospziros 
Lotus, Styrax officinale, Cercis Ciliquastrum, Ceratonia Siliqua, Arbutus, 
Vitis, Ficus. 

Unter den auf den Brachäckern wild wachſenden Pflanzen bilden nicht 
die Gräſer die Hauptmaſſe, ſondern es machen ſich Doldenpflanzen, Hülfens 
früchtler, Labiaten, Syngeneſiſten ſehr bemerklich. Ueber alle ragt der wilde 
Fenchel (Foeniculum officinale All. weit über mannshoch, der jedoch von dem 
kultivirten Fenchel, F. dulce, zu unterſcheiden iſt) hervor, dazwiſchen Medicago 
maculata, denticulata (deren ſtachlige Früchte die Kletten in der Wolle der 
weidenden Schafe bilden), Daucus, Pastinaca, Smyrnium. Man ſieht viel 
hohe und trockene Gräfer: Arundo Plinü, Ampelodesmos, Calamagrostis 
Epigeios, Avena sterilis, Andropogon arundinaceus (Sorghum halepense), 
Bromus sterilis, racemosus, pinnatus, Hordeum strictum u. A. 

Als Ackerunkraut ragt vor Allen die Digitaria stolonifera (Cynodon 
Dactylon) hervor, welche ein dichtes Gewebe von Paden im Boden bildet, 
und mit dem Namen Ackerpeſt belegt wird; ferner Cyperus rotundus, menn- 
hoch werdendes Farnkraut (Pieris aquilind) in Verbindung mit Brombeer— 
ſträuchern R ubus fruticosus L.) 

Die nahe an 1000 römiſche (240 deutſche) Quadratmeilen große Cams 
pagna iſt in nur 215 große Beſitzungen (Farme, Landgüter) vertheilt, und 
giebt es dazwiſchen keinen kleinen Grundbeſitz. Im Durchſchnitt enthält je— 
des Gut ungefähr AL römiſche Quadratmeilen; es giebt aber einzelne Güter, 
welche 2 bis 3 Mal fo groß find. Es giebt in der Campagna keine Dörfer; 
man fährt meilenweit, ohne eine menſchliche Wohnung anzutreffen. Auch fin— 
det man keine für einen dauernden Aufenthalt der Menſchen berechnete An— 
ſiedelungen. Die Landwirthſchaft iſt eine Art Nomadenwirthſchaft mit beweg— 
lichen Rohrhuͤtten für die Hirten. Jedes große Gut enthält in der Regel nur 
ein maſſives, mehrſtöckiges Gebäude, das zugleich als Pferdeſtall, als Korn— 
boden und zur Wohnung für die Capo's dient, ohne daß eigentliche Küche 
und Küchengeräth oder Möbel darin vorhanden wären, Casale genannt. 
Es ſteht frei im Felde, ohne Gartenumgebung, ohne Baumpflanzungen, ohne 
Beſchattung dem Sonnenbrande ausgeſetzt, in der Nähe von Stangenzäunen 
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für größeres Vieh. Scheunen und fonftige Ställe find nicht vorhanden. 
Dieſe Güter werden nicht vom Eigenthümer bewirhſchaftet, ſondern an große 
Pächter verpachtet, die meiſt in Rom wohnen und einen eigenen Stand bil⸗ 
den. Sie betreiben die Landwirthſchaft, wie ein Kaufmannsgeſchäft, und 
heißen daher Landkaufleute: Mercanti oder Negotiante di campagna, oder 
di tenute. Solcher Mercanti find für die ganze Campagna nur circa 80, 
indem einige von ihnen mehre der großen Güter, zuſammen oft 20 bis 
40,000 Morgen, die ſich vom Meere bis zum Gebirge erſtrecken, gepachtet 
haben. Der Gutseigenthümer hat nichts als den nackten Boden; kein In⸗ 
ventarium, kein Ackergeräth, kein Vieh; das vorhandene lebende, wie todte 
Inventarium gehört dem Negociante. Die Verpachtungen geſchehen nur auf 
verhältnißmäßig kurze Zeit, etwa 12 bis 18 Jahre. Der Werth des dem 
Negoliante gehörigen Inventariums beträgt meiſt zwiſch en 20 — 40,000 
Piaſter (30—60,000 Thaler) und ſteigt oft bis weit über 100,000 Thaler. 

Ein Negotiant hält je nach der Größe ſeiner Pachtung zwiſchen 500 
bis 6000 Stück Rindvieh; 3000 bis 8000 Stück Schaafe, theils der feinen, 
reich bis an die Füße behaarten Negrettirace, theils einer groben, weniger 
behaarten, langwolligen und größeren Race, die vortreffliche Milch giebt, ange⸗ 
hörig, 100 — 500 Stück Pferde. Auf den mit Eichenwaldungen verſehenen 
Pachtungen, beſonders an den pontiniſchen Sümpfen, werden bis 4000 Stück 
ſchwarze Schweine gehalten. 

Der Negotiant hält auf ſeinem Pachtgute an Dienſtperſonal: einen 
Fattore (Oberinſpektor), 12 bis 15 Capo's (Aufſeher, Inſpektor) und gegen 
20 Hirten. Dieſe ſämmtlichen Perſonen und namentlich die Hirten, ſind 
beritten; jeder hat zwei Pferde, um abzuwechſeln, zur Verfügung; die Hits 
ten reiten mit Flinten oder Spießen bewaffnet. Die Flinten dienen zur 
Jagd, die Spieße zum Treiben der großen Heerden. Die Capo's und Hirten 
ſind meiſt Leute aus dem Gebirge. Sie erhalten keinen Geldlohn, ſondern 
Deputat an Korn und Vieh, was in der Regel den zehnten Theil des Vieh— 
Ertrages ausmacht. Von den Pferden ſind auf größeren Gütern gegen 
100 dreſſirt und für den Gebrauch der Beamten gefüttert; die übrigen bleis 
ben bis zum Verkaufe im wilden Zuſtande auf der Weide. 

Die Landarbeiter, deren man zur Pflügezeit 1 — 200, zur Aerntezeit 
gegen 1000 auf einem Gute bedarf, kommen aus den nächſten Städten und 
werden immer auf eine ganze Woche, während welcher ſie auf dem Felde 
kampiren, gemiethet. Die Kinder der Arbeiter bleiben zu Hauſe; die Capo's 
laſſen auch ihre Frauen in der Stadt. Der Proviant wird auf Ochſenkarren 
auf's Land gebracht und beſteht meiſt in kalter Küche, ſchwarzem Brote, 
trockenen Feigen, allerhand Rauch- und Poökelfleiſch und geſalzenen Fiſchen, 
ſo wie aus Käſe. Mit der wöchentlichen Miethung der Arbeiter ſcheint die 
römiſche Eintheilung des Ackers in Rubbj zuſammenzuhängen; ein Rubbj iſt ein 
Wochenwerk, daher aus 7 Morgen beſtehend, während bei uns ein Morgen 
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ein Tagewerk iſt, indem ein Mann mit einem Pfluge täglich einen Morgen 
umackert, alſo in der Woche einen Rubbj. 

| Die ganze Landfläche eines Gutes ift in zwei Theile geſchieden: 1) rei— 

nes Weideland (Macchie), deſſen Raſen und Strauchwerk nur als Weide 

dient; es umfaßt das Huͤgel⸗-Terrain; 2) Ackerland, wozu die Ebenen und 

Thäler benutzt werden. Die naſſen Gründe bleiben als Wieſen liegen. 

Das Ackerland wird in 7 Theile (Schläge) abgetheilt, von denen 
jährlich nur ein Schlag geackert und beſäet wird, um dann wieder 6 — 8 
Jahre brach zu liegen oder als Weide zu dienen. Die Zahl der Brachjahre 
iſt in den Pachtverträgen genau beſtimmt; ſelten wird eine vierjährige Ro— 
tation zugeſtanden. 

Zum Zwecke der Beackerung wird das Brachland, wenigſtens theilweiſe, 
mit Schaafen oder Rindern gehortet, zu welchem Zwecke man Stangen— 
zaune auf den Aeckern ſieht, worin das Vieh Nachtlager halten muß. Stall— 
dünger iſt wegen Mangels an Ställen nicht zu gewinnen. Das Stroh 
wird auf den Feldern zum Verſcheuchen der Heuſchreckenſchwärme verbrannt. 
Das Land verwildert während der langjährigen Brachzeit ſehr durch Un— 
kraut. Die Oyperus-PBäden (Radichiella von Cyperus esculentus), Dolden— 
pflanzen (finocchio), Rubus, Rosa-Geſträuch find am ſchwerſten zu vertilgen. 

Das Brachland wird im Laufe des Sommers 4 — 6 Mal und zwar 
über Kreuz, gepflügt. Man ſpannt dazu 100 bis 200 Pflüge an, jo daß 
ein ganzer Schlag von 7— 1400 Morgen in einer Woche jedes Mal fertig 
wird. Die Trockenheit begünftigt das Mürbewerden und Auflockern, ſowie 
das Reinigen des Bodens ſehr. 

Die Haupt-Öetreidearten, welche man baut, find Weizen, Gerſte, Hafer. 
Mais wird in der Campagna fait gar nicht, Hülfenfrüchte nur in den Gärten 
der Städte gebaut. Weizen wird im September, das Sommergetreide im 
März geſäet. Die Aernte iſt im Juni und Juli. Das Getreide wird ge— 
ſichelt, bleibt einige Tage zum Trocknen liegen, wird dann gebunden, in 
Haufen gebracht und im Felde ſelbſt auf hart geſchlagenen Tennen von 
Pferden ausgetreten, gewöhnlich ſofort nach der Stadt zum Verkaufe ge— 
fahren, da es an Scheunen und hinreichenden Kornkammern fehlt. Der 
Ertrag iſt mit Sicherheit 6 — Sfältig. 

Die Viehzucht iſt der Hauptgegenſtand der roͤmiſchen Landwirthſchaft, 
und die Viehweiden das alleinige Mittel dazu; daher iſt alle Aufmerkſam— 
keit auf die Weiden gerichtet. Das Vieh bleibt Tag und Nacht, Sommer 
und Winter, auf den Weiden im Freien. Im Spätſommer, wo es wegen 
großer Dürre an Weide in den Ebenen der Campagna fehlt und die Hügel 
ſonnverbrannt ausſehen, werden die Schaafe meilenweit in die Gebirge ge— 
trieben; eine Nomadenwirthſchaft, wie zu Abraham's Zeiten. Für die Schaafe 
dient meiſt nur das Geſtrüppland (Macchie) als Weide; und fie kommen 
nur zur Fettweide auf das Brachland; die Rinder und Pferde werden meiſt 
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auf den Brahädern, weniger im Geſtrüpp, die Schweine in den Eichen- 
wäldern geweidet, worin fie nach dem Fall der Maſt (der Eicheln) fett 
werden. 

1 Rubbj Weideland ernährt 7 Schafe mit Laͤmmern, oder ein Stück 
Rindvieh oder ein Pferd. 

Eine Pachtung von 3000 Rubbj ernährt, auf ohngefaͤhr 2300 Rubbj 
Brachland: 400 Pferde, 200 Ochſen, 4000 Schaafe. Außerdem auf dem 
dazu gehörigen Weideland noch 400 Kühe, 3000 Schaafe, 2000 Schweine. 
Ein ſolches Gut ernährt im Ganzen alſo 400 Pferde, 600 Rinder, 7000 
Schaafe, 2000 Schweine. N 

Der Ertrag ſtellt ſich folgendermaßen für 1 Rubbj als Weide benutzt. 
Entweder für 7 Schaafe an Lamm, Wolle und Milch zu 22 Piaſter (34 Thlr.) 
26 Thaler 10 Sgr., oder für ein Pferd jährlich beim Verkaufe 60 Thaler. 
Die Kuhnutzung bringt weniger, nur etwa 10 Thaler, ein, weil die Kühe 
nicht auf Milch, EBEN nur auf Kälberzucht genügt werden. Von dieſem 
Ertrage geht immer 1d für Capo's und Hirten ab. . 

Die jährliche Pacht beträgt ungefähr 7 Piaſter für den Rubbj, 14 Thlr. 
für den Morgen; dabei wird aber nur das pflugfähige Land, nicht das zum 
Gute gehörige Weideland, zur Pacht berechnet; da nun das Weide- und 
Waldland in der Regel die Hälfte des ganzen Gutsareals beträgt, fo wird 
im Durchſchnitt nur 32 Piaſter für den Rubbj oder für den Magdeburger 
Morgen 222 Sgr. gegeben. 

Der Brutto-Ertrag der Viehnutzung auf einer Pachtung von 3000 
Rubbj oder 21,000 Morgen würde alſo nach Abzug des Zehnten fur die 
Capo's und Hirten: 

1) Von 6300 Schaafen 4 34 Thlr. 23,725 Thlr. 


2) Von 360 Kühen à 10 Thlr. i eee 
Die 200 Ochſen als Arbeitsvieh kommen nicht in Betracht. 
3 Bon 180 Pferden a 30 h,, 9200 5 
200 Arbeitspferde bleiben ünberuͤckſichtigt. 
4) Von 1,800 ie ,,,, e 
ergeben. 


Die Getreidenutzung würde ergeben für eine Ausſaat auf 

333 Rubbj Land: 333 Rubbj à 7 Schffl. Weizen: 2,331 Schffl. 

zum ſechsten Korn 13,986 Scheffel, wovon zum Verkaufe circa 

9000 Scheffel; ü,, ee N 

Shit des 1 59,725 2 

Die Pacht beträgt für 3000 Rubbj a 7 1 21,000 

Piaſter, die, zu 14 Thlr. ne, ae „„ e 

geben. „ 
Bleiben zur Beſtreitung des Tagelohns und als Gewinn 

für ee Negotianten ns‚sns„s 8 


* 
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Transport . 28,225 Thlr. 
Der Tagelohn beträgt für einen Arbeiter 5 Paolo zu 
4 Sgr., alſo 20 Sgr. oder 120 Sgr. oder 4 Thlr. für die 
Woche. 333 Rubbj Land 5 Mal zu pflügen, giebt 1665 
Wochenwerke zu 4 Thlr. 6,660 Thlr. 
Die Aerntekoſten eben fo viel gerechnet.. 6,660 = 
onen ailſo in Abzuß 1383329 
So daß an reinem Gewinn für den Negotianten .. 14,905 > 
bleiben würden. Berechnet man aber, daß er ſein Wirthſchafts-Kapital fuͤr 
das ſämmtliche Inventarium mit mindeſtens 100,000 Thlr. à 5 pCt. zu vers 
zinſen hat, ſo ſind von obigen 14,905 Thlr. zuerſt noch 5000 Thlr. hierfür 
abzuziehen, jo daß der Reingewinn eines römiſchen Negotiante di Campagna 
auf 9,905 oder auf circa 10,000 Thlr. jährlich anzuſchlagen iſt. Die in Rom 
lebenden 80 Mercanti di Campagna ziehen alſo aus dem römiſchen Acker 
einen jährlichen Gewinn von 800,000 Thlr. Ein Land, in dem ſich im Alter— 
thume Millionen Menſchen in bleibenden Wohnſitzen ernährten, dient jetzt 
nur 215 Grundbeſitzern und 80 Pächtern als Gefhäftsquelle ohne Fortſchritt 
der Kultur. 


* 


\ 


14 a. 


Ueber das Verhältniß der Aria cattiva 
zur Landeskultur in der römiſchen Campagna. 


Vom Herrn Profeſſor Dr. Schultz-Schultzenſtein. 


Wenn man fragt, wie es zugeht, daß die weltberühmte Campagna romana 
ſo entvölkert iſt, daß ſie faſt menſchenleer erſcheint; ſo antworten die einen: 
es iſt die verdorbene Luft, die Fieberluft, welche die Leute vergiftet und ihnen 
den dauernden Aufenthalt unmöglich macht; während andere ſagen: der Jahr— 
tauſende lang von Mineralſtoffen ausgeſaugte Boden, der Mangel an Aſchen— 
beſtandtheilen für die Pflanzen iſt der Grund, daß man dort hinreichende 
Nahrungsmittel nicht mehr gewinnen kann. Nach der einen Anſicht würden 
die Menſchen jetzt an der dortigen Luft erſticken, nach der anderen wuͤrden 
ſie verhungern. Unterſuchen wir zunächſt die erſte dieſer beiden Anſichten. 
Man hat ſich ſeit Romulus Zeiten um die Geſundheit und Ungeſundheit der 
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Luft in Rom und der Campagna geſtritten. Romulus ſoll ſich in der un⸗ 
geſunden Campagna einen quellenreichen, geſunden Ort ausgeſucht haben, 
um die Stadt dort zu erbauen. Man hat damals alſo die Stadt für ge⸗ 
ſund, die Umgegend für ungeſund gehalten. Später hat ſich dieſe Anſicht 
umgekehrt, indem in der Blüthezeit des römiſchen Reichs die Campagna mit 
Landhäuſern überſäet war, und beſonders im Herbſt alles aus der unge— 
ſunden Stadt floh, um in der Campagna geſunde Luft zu holen. Inzwi— 
ſchen iſt nicht zu verkennen, daß auch hier, zwar nicht im Frühling und 
Winter, aber in den Monaten Auguſt und September das Fieber die Bes 
wohner ereilt. Die blaſſen, kranken, leichenartigen Geſichter, die Füllung 
der Wohnungen und Lazarethe mit Fieberkranken läßt keinen Zweifel über 
das Daſein beſonderer Urſachen der Krankheit übrig, welche den längeren 
Aufenthalt beſonders der arbeitenden Klaſſe unter den gegebenen Umſtänden 
unmöglich machen, indem dabei die auf Wochen gedungenen Feldarbeiter 
maſſenhaft erkranken. Iſt es aber die Luft und welche Veränderung derſel—⸗ 
ben, wodurch die Arbeiter hinter dem Pfluge, der Sichel, dem Rechen hin— 
ſinken? Die chemiſchen Theorien der Fieberluft, wonach Kohlen- und Schwe⸗ 
felwaſſerſtoff, Phosphorwaſſerſtoff der Luft das Fiebergift enthalten ſollten, 
reichen nicht aus, denn wenn ſich auch an vielen Orten Quellen chemiſcher 
Luftverderbniß auffinden laſſen, ſo ſind gerade dieſe Orte meiſt die geſunden, 
oder machen nicht mehr Fieber, als andere Orte. Der Küftenftrich von Ci— 
vitaveechia nach Rom ſtinkt im Auguſt nach faulen Fiſchen (Phosphorwaſſer⸗ 
ſtoff), aber gerade die Meereskuͤſte iſt deſſenungeachtet wegen ihrer geſunden 
Luft geſucht. Die ganze Gegend um die Solfatare bei Tivoli riecht nach 
faulen Eiern (Schwefelwaſſerſtoff), und zwar Jahr aus Jahr ein; aber die 
Fieber kommen, wo ſie entſtehen, nur im Herbſt, und die in dieſer Atmo— 
ſphäre gelegenen Orte zeigen theils ſelbſt im Herbſt keine Fieber, theils doch 
nicht mehr als andere Orte mit ganz geruchloſer Luft. Faulende Sümpfe 
kann man nicht anklagen, denn die Campagna iſt eine Hochebene, die be— 
ſonders zur Fieberzeit ausgetrocknet iſt und an Waſſermangel des Bodens 
leidet. Selbſt die pontiniſchen Sümpfe zeigen zur naſſen, ſumpfigen Jah⸗ 
reszeit im Frühling keine Fieber, wohl aber im Sommer, wo der Boden 
trocken iſt. Auch iſt niemals gezeigt worden, wie das winzige Bischen Schwe— 
fel oder Kohle, was man mit jenen Luftarten einathmet, durch chemiſche 
Umſetzung Fieber machen ſollte. 

Die Fieber entſtehen vorzüglich zur Zeit der Eteſten (Hundtagswinde), 
von Weſten über die Campagna ſtreichender Meerwinde, welche allein durch 
die abſolut große Feuchtigkeit der Luft, welche ſie bringen, nachtheilig wer— 
den; indem ſie wie eine ſchwüle Gewitterluft das Blut erſchlaffen und den 
Schweiß zu allen Poren aus der Haut drängen. Andere Meerwinde, wie 
bei uns die Weſtwinde, bringen Regen; aber während der italieniſchen Ete— 
ſten regnet es nicht. Der Boden der Campagna iſt zur Zeit derſelben ſo 
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erhitzt, daß fih das Waſſer aus der feuchten Luft nicht niederſchlagen kann, 
vielmehr erſt in den kalten Gebirgen als Regen niederfällt, wonach die Luft 
erſt in den Gebirgen wieder rein und trocken erſcheint. Die Eteſienluft in 
der Campagna iſt fo außerordentlich feucht, daß die reifen Früchte von Ero- 
dium ciconium, welches in der Campagna wild wächſt, entweder gar nicht 
aufſpringen, oder wenn ſie aufgeſprungen und die Klappen aufgerollt ſind, 
ſich wieder abrollen und ſchließen; ſo daß man an dieſem natürlichen Hy— 
grometer an Ort und Stelle einen unmittelbaren Maßſtab der feuchten Cams 
pagnaluft hat. Die etwaigen örtlichen chemiſchen Luftverderbniſſe können 
deshalb nicht zur Wirkung kommen, weil die Luft in beſtändiger Zugbewe— 
gung vom Meere nach den Gebirgen iſt, wodurch ſie ſofort vertheilt und 
weggeführt werden; wogegen der feuchte Charakter der Fieberluft bei allem 
Luftzuge bleibt, weil die abfließende Luft immer vom Meere aus durch neue 
erſetzt wird, wodurch die Luftfeuchtigkeit überall gleihmäßig in Thälern, 
Wäldern und auf Höhen verbreitet iſt. 

Indeſſen iſt es keinesweges die Luftbeſchaffenheit allein, welche zur Fie— 
bererzeugung hinreichte, ſondern ein Zuſammentreffen derſelben mit anderen 
Einwirkungen, zu denen vorzüglich die Kleidung, die Wohnung und die 
Nahrung gehören, wodurch die Fieber entſtehen. Daß dieſes der Fall iſt, 
erkennt man unmittelbar daran, daß nicht alle Menſchen, welche dieſelbe 
Luft athmen, ſondern vor allen nur die ſchlecht gekleidete und genährte Ar— 
beiterklaſſe, vom Fieber heimgeſucht wird, während die wohlgenährte und gut— 
gekleidete Geiſtlichkeit, die Mönche und Prieſter davon verfchont bleiben. 
Die Luftbeſchaffenheit iſt nur eine der disponirenden Urſachen, deren Wir— 
kungen durch andere Verhältniſſe entweder gänzlich aufgehoben werden, ſo 
daß kein Fieber entſteht, oder ſo verſtärkt werden koͤnnen, daß nothwendig 
Fieber entſtehen muß. Wir können hier nicht auf die phyſiologiſchen Wir— 
kungen eingehen, wodurch die abſolut große Luftfeuchtigkeit Fieberdispoſition 
hervorbringt und machen nur auf die praktiſchen Verhältniſſe aufmerkſam, 
welche bei der Fiebererzeugung in der Campagna in Betracht zu ziehen ſind, 
und welche vor Allem die Wohnung, die Nahrung und die Kleidung in die— 
ſem Lande betreffen. 1. Das Fieber bricht vorzüglich bei der kalten Mor— 
genluft aus, wenn Perſonen im Freien ſchlafen, ſei es auf der Reiſe im 
offenen Wagen, oder in offenen Hausräumen oder ganz im Freien auf dem 
Erdboden. Man erwacht hier mit dem Fieberſchauer. 2. Je weniger warm 
bedeckt oder gekleidet man iſt, deſto leichter bricht Fieber aus. Beim Schla— 
fen in warmen Betten und in trocknen geſchloſſenen Zimmern oder mit war— 
men Pelzen im Poſtwagen hat man nichts zu fürchten. In den Gebirgs— 
gegenden, wo hinreichende Wohnungen vorhanden ſind, ſchwindet das Fieber. 
3. Die Ernährung mit ſaurem, multrigen Brode, geräucherten und gepökelten 
Fiſchen, geräucherten Würſten, altem in Fäulniß begriffenen Käſe, das Eſſen 
roher Melonen und anderer Früchte, das Trinken kalten, ſchlechten Waſſers 
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fördern durchaus die Fiebererzeugung. Der Römer Tebt oft fehlechter als 
fein Vieh. 

Verhältniſſe dieſer Art find es nun, denen der italieniſche Landarbeiter 
in ungünſtigſter Weiſe ausgeſetzt iſt, und welche dieſelben durch Fieber de— 
zimiren. Die Leute find arm, können ſich nicht gehörig kleiden, müͤſſen er— 
bärmlich von trocknen Feigen, altem Käſe, geſalzenen Fiſchen, immer von 
kalter Küche leben, dabei kaltes ſchlechtes Waſſer trinken, Nachts im Freien 
unter einem Eichen-, Feigen⸗, Piſtazienſtrauche ſchlafen, ohne fi warm be— 
decken zu können. Das Tagelohn von 20 Sgr. iſt zwar anſehnlich, aber 
die Arbeit nicht dauernd; nach 1 — 2 Wochen Arbeit muͤſſen fie wieder Mo⸗ 
nate lang feiern, ſich in den Städten als Bettler herumtreiben; ſie haben 
keine feſten Wohnſitze, wo ſie ſich dauernde Lebensbequemlichkeit verſchaffen 
könnten, ſondern führen ein Nomadenleben, ja ein Leben, das ſchlimmer als 
Nomadenleben iſt, mitten in der civiliſirten Welt. Dieſe und ſich dieſen 
annähernde Verhältniſſe halte ich für die Fieberquellen, zu denen die Luft 
nur als eine ſchwache Mitwirkung hinzukommt. 

Man hat alſo Unrecht, zu behaupten, daß die Fieberluft, die Aria cat- 
zva und die Fieber die Urſache der Entvoͤlkerung und des unvollkommenen 
Kulturzuſtandes der Campagna iſt. Ich behaupte vielmehr das Umgekehrte, 
und ſage: der ſchlechte Kulturzuſtand, der Mangel an Wohnungen, Küchen, 
Hausfrauen auf dem Lande, der Mangel an aller menſchlichen Lebensbe— 
quemlichkeit, die mangelnde Bevölkerung des Landes iſt die Urſache der 
Fieber. Man ſchaffe eine andere Ländervertheilung, eine größere Zahl von 
Grundbeſitzern und Grundeigenthümern, man baue auf kleineren Länderſtük— 
ken Wohnhäuſer mit Fenſtern, Küchen, Backöfen, Möbeln und Betten, mit 
Ställen, Scheunen, ſo wird dauernde Arbeit und dauernder Verdienſt, mit 
dem Eigenthum eine beſſere Sorge für menſchliche Lebensbedürfniſſe entſte⸗ 
hen, und der Landbauer wird ſich fo gut, wie die Geiſtlichkeit und der wohl⸗ 
habende Stadtbewohner, durch Wohnung, Kleidung und Nahrung gegen die 
Fieberſeuchen ſchützen können. 

Im Alterthum war die Campagna mit Wohnungen bebaut, welche die 
Bevölkerung aufnahmen, und der Sklavenzuſtand der Arbeiter oder Knechte 
wurde dadurch erträglicher, daß jeder Herr für ſeine Sklaven zu ſorgen und 
ſie zu ernähren hatte. Die Sklaven koſteten Geld, ſie waren ein Kapital, 
das der Beſitzer wenigſtens ſo hoch achtete, wie ſein Vieh, weil das Sterben 
von beiden ihm Schaden brachte. Der jetzige Negotiante aber ſorgt nur 
für die Geſundheit und Erhaltung ſeines Viehſtandes; die Rinder, Schaafe, 
Pferde, Schweine ſind in vorzüglich gutem wohlgenährten Zuſtande, aber 
ob ſeine Tagelöhner dem Hunger, dem Wetter erliegen, darum ſich zu be— 
kümmern, hat er keine Veranlaſſung. 

Die andere Frage, welche wir uns zur Beantwortung noch vorgelegt 
haben, iſt die, ob die Urſache der Entvölkerung der Campagna in einer durch 
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Jahrtauſende lange Kultur bewirkten Erſchöpfung des Bodens, wie es von 
Liebig behauptet worden iſt, zu ſuchen fein möchte. Der 6—8 fache Ertrag 
des Weizens, der 10— 12 fältige Ertrag der Gerſte und des Hafers, den 
man bei dem jetzigen unvollkommenen Zuſtande der Kultur in der Campagna 
erzielt, könnte die Liebig'ſche Hypotheſe von der angeblichen Erſchöpfung des 
italieniſchen Bodens an mineraliſchen oder Aſchenbeſtandtheilen ſchon ohne 
Weiteres, wenn nicht einfach widerlegen, doch durchaus zweifelhaft machen. 
Dieſer Gegenſtand fordert indeſſen eine eingehendere Unterſuchung, die ich 
mir für ein andermal vorbehalte. 


14b. 
Auswahl 


empfehlungswerther Pflanzen neuer oder wiederholter 
Einführung. 


Von dem Herrn Hofgärtner Morſch in Charlottenhof bei Potsdam. 


Ich gebe hier wiederum einen Auszug aus den mir zur Verfügung ge— 
ſtellten Journalen: der Flore des serres und des botanical Magazine und 
ſchließe genau da an, wo ich im Jahre 1855 5) geſchloſſen habe. Außer— 
dem habe ich noch die Illustration horticole von Verſchaffelt um fo mehr 
durchgeſehen, als auch hier eine große Anzahl der ſchönſten Einführungen 
bekannt gemacht werden, und ſonſt noch einige neue Pflanzen beigefügt. 
Die hohen in Parentheſen eingeſchloſſenen Nummern beziehen ſich auf 
die Tafeln des botanical Magazine, diejenigen von 1000 bis 1200 auf die 
der Flore des serres und die endlich von 1 bis 200 auf die der Illustration. 


A. Monocotyleae 


oder 
Einſamenlappige Pflanzen. 
I. Polypetalae hypogynae 
(Pflanzen mit mehrblättriger Blumenkrone und bodenſtändigen Staubgefäßen.) 
1. (141.) Talauma Hodgson Hook. fil. (Magnoliaceae). Ein 


*) S. Verhandlungen, Jahrgang 1855, Seite 1 bis 35. 
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mittelmäßig hoher Baum aus dem Sikkim - Himalaya mit breiten, länglich 
eiförmigen, lederartigen, glatten, am Rande etwas gebuchteten Blättern und 
einzelnen endſtändigen Blumen. Dieſe ſind von ausgezeichneter Größe und 
Schönheit und ſehr wohlriechend. Die äußern Blüthenhüullblätter haben auf 
der Rückſeite eine dunkelviolett-purpurne, die innern hingegen eine ſchnee— 
weiße Farbe. Die Kultur iſt im Allgemeinen die der Rhododendron des 
Himalaya. Die Erde muß nahrhaft und humusreich fein. Die Vermehrung 
geſchieht durch Pfropfen auf Magnolia glauca oder grandiflora. 

2. (5016.) Dillenia speciosa Thunb. (Dilleniaceae). Eine praͤch⸗ 
tige Blatt- und Blüthenpflanze zugleich, die ſich den ſchönſten Magnolien 
mit immergrünen Blättern anſchließt. Zwar ſendete ſie ſchon zu Anfang dieſes 
Jahrhundertes der bekannte Floriſt der oſtindiſchen Flor, Roxburgh, an die 
bekannte Pflanzenliebhaberin Lad) Amelie Hume,; die Pflanze hat aber erft 
ſeit einigen Jahren eine größere Verbreitung erhalten, ſeitdem man mehr Werth 
auf Blattpflanzen auch der warmen Häuſer legt. In den meiſten größern 
Privatgärten des nordöſtlichen Deutſchlands findet ſie ſich vor und nimmt 
ſich mit den großen elliptiſchen und geſägten Blättern ſehr gut aus. Die 
parallel verlaufenden Nebennerven geben dieſen ein eigenthümliches Anſehen. 
Leider ſcheint die Pflanze ſchwer zu blühen und das plötzliche Erſcheinen 
eines 3 Fuß hohen Exemplars in Blüthe bei dem Herrn Osborne in Ful— 
ham Nurſery vor einem Paar Jahren, iſt wohl nur ein Zufall geweſen. 
Die gelblich-weißen und großen Blüthen erhöhen allerdings den Werth der 
Pflanze nicht wenig. 

Die Pflanze kommt in den dichteſten Wäldern des tropiſchen Oſtindiens 
und der malaiiſchen Inſeln vor und wird wegen ſeiner einem Apfel nicht 
unähnlichen Früchte ſehr geliebt. Man bereitet auch einen angenehmen Frucht 
ſaft daraus. Das Holz wird ſeiner Härte halber viel verarbeitet. 

3. (4864. 1000.) Akebia quinata Dne (Lardizabaleae). Der 
berühmte chineſiſche Reiſende Fortune fand dieſen jetzt allgemein verbreiteten 
Schlingſtrauch an Hügeln auf der Inſel Tſhuſan vor, woſelbſt er in an- 
muthigen Feſtons von den Bäumen, die ihm zur Stütze dienen, herabhängt. 
Die Blätter find lang geſtielt, meiſt 5 zählig, die blumenkronartigen Kelche 
3blättrig, roſenroth. Die länglichen violettbraunen Früchte, welche im Va⸗ 
terlande gegen das Ende des Jahres reifen, ſind eßbar. 

Im Garten der Gartenbau-Geſellſchaft zu Paris hält Akebia quinata 
im Freien aus; wir werden es noch vorziehen, ſie im Orangeriehauſe oder 
im Kalthauſe zu durchwintern, obwohl es auch bei uns, wenn der nöthige Schutz 
vorhanden, gelungen iſt. Vermehrung durch Wurzelſchößlinge und Steckholz. 

Die Pflanze wurde übrigens ſchon im botanical Register vom Jahre 
1847 und zwar auf der 28. Tafel abgebildet. 

4. 5. (1050. 1052.) Clematis patens var. Amalia und Cle — 
malis patens var. Louisa (Ranunculaceae). Alle durch Herrn von 
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Siebold eingeführte Clematis-Arten tragen große Blumen und find herr— 
liche Akquiſitionen für unſre Gärten. 

Die erſtgenannte hat große lilablaue, nach dem Centrum weiß verlau— 
fende, die letztere hingegen weiße Blumen von derſelben Größe, mit feinen 
ſtrohgelben Linien geziert. 

6. (1117.) Clematis patens Dne var. Helena (Ranuncula- 
ceae). Eine ſehr zu empfehlende Spielart mit großen weißen Blumen und 
gelben Staubfaͤden. 

7. (184.) Clematis patens Dne var. Sophia fl. pl. (Ranun- 
culaceae). Daß diefe Sorte eine gefüllte Form der Abart Sophia iſt, welche 
in Flore des serres auf der 852. Tafel abgebildet und auch bereits in 
einer frühern Auswahl (3. Jahrg. der Verh. Seite 3) erwähnt wurde, möch— 
ten wir bezweifeln. Die Cl. Sophia hat große lilafarbige Blumenblätter, 
welche in der Mitte einen grünen Streifen beſitzen, die Sophia fl. pl. hin- 
gegen zahlreiche ſchmale hellviolette oder blaue Blumenblätter mit weißer 
Mitte, doch ſo, daß immer noch einige Staubfäden vorhanden ſind. 

Alle dieſe Formen oder Abarten der C. patens Dne (coerulea der Gärten) 
hat v. Siebold direkt aus Japan eingeführt. 

8. (1176— 1177.) Clematis lanuginosa Lindl. var. pallida 
Hort. Eine prachtvolle, der Clematis patens Dne (azurea grandiflöra) 
ähnliche Art, mit jedoch viel größeren Blumen. Sie wurde von Fortune 
in China entdeckt, ift, wie die erwähnte, kletternd und hat meift einförmige, 
herzförmige Blätter. Iſt eben fo hart, wie CI. patens. 

9. (1188.) Aguilegia eximia van Houtte (Ranunculaceae). Blühte 
im Jahre 1856 bei van Houtte zu Gent, welcher den Samen aus Kalifor— 
nien erhalten hatte. Sie übertrifft die nahe verwandte Aquilegia cana- 
densis in Bezug auf Größe und Schönheit der Blumen und des eleganten 
Habitus. Iſt vollkommen hart. 

10. (4887. 1105. 1106.) Delphinium cardinale Hook. (Ra- 
nunculaceae). Seit längerer Zeit hat keine Pflanze mehr Aufſehen erregt, 
als obige. Ein Delphinium mit ſcharlachrothen Blumen mußte das Ziel 
aller Blumenliebhaber, namentlich der Sammler von Stauden und Sommer— 
gewächſen, werden; aber doch hat ſie nicht die Anerkennung gefunden, welche 
man erwartete. Es iſt eine der vielen neuen Einführungen, welche William 
Lobb auf ſeinen Reiſen in Kalifornien entdeckte und bei den Herren Veitch 
zu Chelſea und Exeter einführte; daſelbſt blühte ſie zuerſt im Auguſt 1855 
im freien Lande. 

Es iſt eine einjährige Pflanze, hat wurzelſtändige, ſehr lang geſtielte 
glatte Blätter, die, fingerförmig getheilt, tief-lanzett-föͤrmige Einſchnitte haben. 
Die ſehr verlängerten Blüthenrispen tragen eine Menge großer ſcharlach— 
mennigfarbener Blumen an aufrechten Blumenſtielen. Ob die Pflanze, 
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obgleich angeblich jährig, ſich nicht als dauernd oder mindeſtens zweijährig, 
zeigen werde, wird die Zukunft uns durch Erfahrung lehren. 

11. (1185.) Deiphinium for mos um Hort. unterſcheidet ſich von 
dem länger bekannten D. Henderson Hort. faſt nur durch dunkelere Blü⸗ 
then und breitere Blattabſchnitte und iſt gewiß, wie auch dieſes, nur eine 
Form des D. speciosum Bieb., das wieder als eine Abart des D. elatum 
Koch betrachtet wird. D. formosum und Henderson haben die ſchönen 
großen Blüthen des D. grandiflorum L. und find beide Wee 
nicht genug zu empfehlen. 

12. (1155.) Tñ a trum anemonoides Mich. var. flore pleno 
(Ranunculaceae). Dieſe Spielart mit gefüllten Blumen findet ſich häufig 
wild in den Wäldern von Nord-Amerika vor. Sie iſt durch den amerika⸗ 
niſchen Botaniker Bartram in unſere Gärten verbreitet worden, weshalb 
ſie ſchon 1768 kultivirt wurde. Die einfache, wie die gefüllte, ſind ſehr 
niedliche Frühlings⸗Zierpflanzen. 

13. (1068 69.) Sarracenia flava L. (Sarraceniaceae). Dieſe 
ſchoͤne Art wurde ſchon im Jahre 1752 im Apotheker-Garten zu Chelſea 
bei London kultivirt und wächſt urſprünglich in feuchten Wäldern von Flo⸗ 
rida, Carolina, Georgien und Virginien. 

Aus der Wurzel kommen die aufrechten, ſchmalen, röhrigen, glatten, 
1 bis 2 Fuß langen Blätter, welche am Ende der abgeſtutzten Röhre einen 
rundlichen, herzförmigen, aufrechten Deckel oder Anhängſel haben. Der 
nakte Schaft trägt eine große, gelbgrüne, nickende Blume. 

In Belgien hat man S. flava bei einer leichten Moosbedeckung durch 
den Winter gebracht, die im Frühjahr üppig ausgetriebenen Pflanzen haben 
jedoch nicht geblüht. In unſerm Klima wird ein mäßiges Warmhaus zum 
Gedeihen der Pflanze und der Eutfaltung ihrer Blumen das entſprechende ſein. 

14. (1074.) Sarracenia rubra Walt. (Sarraceniaceae). Dieſe Art 
ift zierlicher in ihrem Habitus, wie die andern bekannten Arten. Sie bee 
wohnt die beiden Carolina-Staaten, woſelbſt fie zuerſt der Botaniker Walter 
entdeckte. In die engliſchen Gärten wurde ſie ſchon im Jahre 1786 durch 
John Fraſer eingeführt. Von S. psittacina, mit welcher ſie häufig ver⸗ 
wechſelt wird, unterſcheidet ſie ſich durch die mehr aufrechten längern, nicht 
weiß marmorirten Blätter. 

Die Pflanze liebt nicht allzuſehr die Warme; man kann fie daher in 
einem mäßig warmen, auch im ſogenannten Neuholländer Haufe, kulti— 
viren, und während des Sommers im Freien aufſtellen. Die Exemplare 
werden in ſchwarze, mit Sand gemiſchte Moorerde auf einer Unterlage von 
Kies gepflanzt. Die Töpfe muͤſſen, wie bei allen andern Arten, in mit 
Waſſer gefüllte Unterſetz-Näpfe geſtellt werden. Während der Ruhezeit im 
Winter bedürfen die Pflanzen wenig Feuchtigkeit. 
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15. (1086.) Nymphaea blanda G. F. W. Meyer (Nymphaeaceae). 
Iſt Nymphaea amazonum Mart. und Zuccarini. Die wohlriechenden gelben 
Blumen öffnen ſich des Nachts nach 10 Uhr und verbreiten einen der Ma- 
gnolia fuscata ähnlichen Geruch. Das Vaterland find die Antillen und eis 
nige Provinzen in Braſilien. Die Kultur im Aquarium des Warmhauſes. 

16. (1071 - 72.) Sarracenia Drummondii Croom (Sarrace- 
niaceae). Wurde durch Herrn Dr. Chapman in Florida im Jahre 1842 
entdeckt. In allem Glanz ihrer Schönheit ſah man ſie zuerſt zu Chatsworth, 
beim Herzog von Devonſhire, ſpäter in Herrn v. Houtte's Etabliſſement zu 
Gent, welcher ſie nach blühenden Exemplaren abbilden ließ. Die Blätter 
ſind ſehr lang, aufrecht, die Röhren oben erweitert, der Anhängſel oberhalb 
ſchmal, gleich der aufrechten, runden Platte mit weißlichen, purpurroth-ge— 
ränderten Flecken netzförmig durchzogen. Die Blumen ſind ſehr groß, pur— 
purroth, nickend. 

Dieſe Art, welche Lindley mit Recht ein wahres Kleinod nennt, iſt em— 
pfindlicher gegen Kälte, als die andern Arten, muß daher ganz warm ge— 
halten werden. Exemplare, in das lauwarme Waſſer eines Viktoria-Baſſins 
geſetzt, gedeihen wunderbar und entfalten darin die ganze Pracht ihrer be— 
wundernswerthen Schönheit. Damit iſt aber nicht geſagt, daß die Exem— 
plare nicht eben jo gut im feuchten Warmhauſe gehalten werden konnen. 

Eine Miſchung von Haideerde und ungeſtiebter Lauberde iſt zum Ge— 
deihen derſelben entſprießlich Die Ruhezeit iſt im Herbſt und Winter, Ver— 
pflanzzeit im Frühjahr. 

17. (1017.) Papaver nudicaule var. cröceum (Papaveraceae). 
Eine hübſche Abart mit ſafrangelben, bald einfachen, bald halb, bald ganz⸗ge⸗ 
füllten Blumen. Sie wurde bereits vor langer Zeit vom botaniſchen Garten 
zu Petersburg aus verbreitet, iſt aber in den Gärten wiederum ſo ſelten 
geworden, daß man ſie kaum noch findet. 

18. (5004.) Viola pedunculata T. et Gr. (Violaceae). Eine der 
letzten Entdeckungen, welche der unglückliche Reiſende Douglas, bevor er 
ſeinen Tod auf den Sandwich-Inſeln fand, war dieſes Veilchen, was ſpäter 
wiederum W. Lobb ſammelte und Samen an die Gärtnerei von Veitch 
und Sohn in Exeter und Chelſea ſendete. In einer der Ausſtellungen des 
Londoner Gartenbau-Vereins zog es die Aufmerkſamkeit Aller auf ſich. Die 
Blüthe befindet ſich auf einem langen Stiele, der der Pflanze zur Benennung 
auch Veranlaſſung gab, und beſitzt eine gelbe Farbe, die von den beiden 
obern Blättern auf der Außenſeite durch einen großen braunen Flecken un— 
terbrochen wird. Vielleicht erhält man durch Kreuzung mit F. altaica oder 
unſeren jetzt zu ſeltener Vollkommenheit gelangten Stiefmütterchen neue 
Formen. 

19-23. (1003.) Tropaeolum majus var. (Tropaeoleae). Herr 
Geoffre, Eigenthümer des Prado bei Marſeille, überfendete Herrn van 
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Houtte zur Abbildung und Beſchreibung in feiner Flore des serres nad) 
ſtehende A Tropaeolum-Blendlinge: 

1) Triomphe de Prado (J. Desponds). Die Blumen find ſtroh⸗ 
gelb, leicht wellenfoͤrmig und ausgerandet, jedes Blumenblatt ift mit einem 
zinnoberrothen Flecken geziert. Eine ganz eigenthümliche Färbung. 

2) Massiliense (F. Ferrand). Die Blumen von gleicher Größe 
mit abgerundeten Blumenblättern find ſchön orange-ſcharlachroth, mit zinno⸗ 
berrothen Flecken auf jedem obern, einem roſa-purpurfarbenen Hege auf 
jedem untern Blumenblatt. 

3) Chaizianum (F. Ferrand). Die Blumen find von mittelmäßi⸗ 
ger Größe, ſchön roth in dunkelpurpur und hellkarmin ſchattirt. Die nach 
oben ſtehenden Blumenblätter find abgerundet, die untern gelappt, bärtig. 

4) Naudinii (Desponds). Die Farbe iſt dunkelorange gefleckt. Die 
5 Blumenblätter ſind gelappt, die untern außerdem noch bärtig. Zuweilen 
erſcheinen ſie auch braun gefleckt oder eben ſo geſtreift. f 

5) Iſt die Abbildung eines Blendlings, welchen Herr Huber, Gärt— 
ner zu Hyeères, gezüchtet hat. Die Blumen haben Aehnlichkeit mit Tro- 
paeolum Lobbianum, find brillantroth und mit blauen Flecken geziert. 

24. (1005.) Tropaeolum chrysanthum Planch. et Linden (Tro- 
paeoleae). Diefe neue zierliche Art wurde durch Herrn Linden aus Bogota 
in Neu⸗Granada eingeführt. Sie gehört zu den kletternden Arten, hat 
ſchildförmige, dreikantige, unten etwas blaugraue Blätter, und goldgelbe 
gezähnte Blüthen, welche von grünlich-gelben Kelchen umgeben find. 

25. (1160.) Trop deolum azureum grandiflörum. Eine aus⸗ 
gezeichnete Abart des beliebten Tropaeolum azureum mit noch größern, nach 
innen weiß verlaufenden Blumen. 

26. (4949.) Hypericum oblongifolium Choisy. Ein ſehr zu 
empfehlender Strauch mit immergrünen länglichen, eirunden und ſitzenden 
Blättern und prächtigen großen Blüthen von gelber Farbe. Vaterland iſt 
Nepal, wo er auf einer Höhe von 6— 12000 Fuß vorkommt. Will. Lo bb 
fand ihn auch in Aſſam und gehoͤrt ihm das Verdienſt, ihn eingeführt, Veitch 
in Exeter aber, ihn verbreitet zu haben. Er gehört in die Abtheilung von 
H. calycinum L. und bildet mit dieſem und einigen andern das Spach'ſche 
Genus Eremanihe. 

27. (1059.) Ungnadia speciosa Endl. (Sapindaceae). Der bos 
taniſche Garten in Wien erhielt den erſten Samen dieſes intereſſanten Strauchs 
durch die Bemühungen des Herrn Lindheimer. Die aus dem Samen er⸗ 
zogenen Pflanzen wurden in einem kalten Hauſe kultivirt, erreichten bald 
eine ziemliche Höhe, und blühten im Mai 1853. Einige Pflanzen hat man 
ins freie Land gebracht und auch zwei Winter hindurch bei einer Kälte 
von 10— 12 Grad unter Laubdecke glücklich erhalten. Sie blühten im freien 
Lande 14 Tage fpäter, wie im Kalthauſe. 
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Die hübſchen, roſarothen, hermaphroditiſchen Blumen entſpringen zu 
3 — 5 aus beſonderen Knospen der jüngeren Zweige. Die ungleich gefie— 
derten Blätter find weichhaarig, die Blättchen länglich, eiförmig, zugeſpitzt, 
ſtumpf und gezähnt, die Kapſelfrucht lederartig, glänzend, glatt, unbewaffnet, 
mit kaſtanienbraunen Samen verſehen. 

28. (5077) Aesculus californica Nuit. (Hippocastaneae). Bes 
findet fich fchon jeit einigen Jahren im botanischen Garten zu Berlin, friert 
aber alle Jahre zum Theil ab; er möchte demnach nicht für uns paſſen. 
Hinſichtlich ihrer Form ähnelt dieſe Art den amerikaniſchen Pavia Arten, 
hinſichtlich der Blüthen aber mehr unſerer gewöhnlichen Roßkaſtanie, nur 
iſt die Rispe weit gedraͤngter. In ihrem Vaterlande, Kalifornien, blüht 
der baumartige Strauch eine lange Zeit und ſelbſt ohne Blätter, was jedoch 
in England nicht der Fall war. Die Samen werden trotz der Bitterkeit 
gegeſſen. 

29. (1275.) Acer polymorphum palmatum atropurpureum 
(Acereae). Eine ſehr intereſſante Art, die wir dem unermüdlichen Forſcher 
in Japan, Herrn v. Siebold, verdanken. Wir wollen nur wünſchen, daß 
ſie bei uns im Freien aushält, was für unſere Anlagen ein ungemeiner 
Gewinn wäre. Wir haben bis jetzt nur kleine Exemplare geſehen, welche 
aber die Schönheit des Gehölzes hinlänglich bezeugen. Die handförmig-ge— 
theilten, bis 4 Zoll im Durchmeſſer enthaltenden Blätter beſitzen nämlich 
eine tief braunrothe Farbe. 

30. (5057.) Polygala Hilairiana Endl. (Polygaleae). Dieſe 
Art wurde von Mackoy in Lüttich bezogen und zwar als P. brasiliensis 
und von Hooker für P. Hilairiana erklärt. Es iſt in dieſem Geſchlechte 
unbedingt die Art mit den größten, oft mehr als Zoll langen Bluͤthen, die 
gipfel⸗ und ſeitenſtändige Aehren bilden und eine weißlich-röthliche Farbe 
haben. Die großen, eine Spanne langen Blätter ſind immergrün, lederartig 
und beſitzen eine eirund-elliptiſche Geſtalt. 

31. (4976.) Camellia reticulata Lindl. fl. pl. (Ternstroe- 
miaceae). Lindley hat zuerſt feſtgeſtellt, daß Camellia reticulata ſich ſpe⸗ 
cifiſch von der gewöhnlichen Kamellia und zwar durch deutlich-netzfoͤrmig 
geaderte Blätter, durch wellenförmig-gefaltete Blumenblätter, durch einen 
gefärbten, 5blättrigen Kelch und durch behaarte Fruchtknoten unterſcheidet. 
1820 kam fie nach England, aber erſt 1826 daſelbſt zur Blüthe. Geits 
dem wurde fie viel im freien Lande beſonderer Häufer in England kul— 
tivirt, wo man ſie nicht allein wegen der großen, 18 bis 22 Zoll enthalten— 
den Blüthen, die außerdem, obwohl einfach, doch eine prächtige feuerrothe 
Farbe beſaßen, ſondern auch des freudigen Grüns der Blätter halber viel 
kultivirte. Hooker erzählt von einem Exemplare, was ſich im Beſitze des 
Herrn William Byam Martin, Edqu. in Bank-Grove bei Kingſton in Surrey 
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befand, und eine Höhe von 13, einen Durchmeſſer von 16 und einen Um⸗ 
fang von nahe 50 Fuß beſaß.“ 

Vor einigen Jahren erhielten auch die Beſitzer der Bagshot-Gäͤrtnerei, 
die Herren Standiſh und Noble, eine Sorte durch den bekannten Reis 
ſenden Fortune, wo die Blumenblätter ſich um die doppelte Anzahl ver 
mehrt hatten und eine noch brillantere Farbe beſaßen. 

32. (5044.) Camellia rosaeflöra Hook. (Ternstroemiaceae), 
Ein Strauch von nur einigen Fuß, der ſich ſchon lange Zeit in den Ger 
wächshäuſern zu befinden ſcheint, aber als C. euryoides Lindl. kultivirt 
wurde. Die Blätter haben eine große Aehnlichkeit mit denen der C. Ja- 
ponica, find aber allerdings kleiner. Noch mehr iſt dieſes mit den fleifch- 
rothen Blüthen der Fall, die einzeln in den Winkeln der Blätter ſitzen, aber 
doch noch größer, als die der C. Sasanquan, find. 

33. (4912.) Correa cardinalis Muell. Unbedingt die ſchönſte 
dieſes Geſchlechtes und aller Diosmeen mit einblättriger Krone. Der be— 
kannte auſtraliſche Reiſende Ferd. Müller entdeckte die Art in Nordweſt⸗ 
auſtralien und Veitch hat das Verdienſt, ſie weiter verbreitet zu haben. 
Die Pflanze veräſtelt ſich gleich den übrigen Correen, hat aber durch die 
prächtigen und einzeln ſtehenden Bluͤthen von ſchönrother Farbe, aber mit 
gelbem Saum, einen eigenthümlichen Reiz. 

34. (1159.) Hibiscus marmoratus Ch. Lem. Abütilon marmo- 
ratum Hort. (Malvaceae). Die Farbe der Blumen dieſes Hibiscus erinnert 
an einige neuere Formen der Azalea indica. Die Grundfarbe iſt nämlich 
weiß, aber außerdem erſcheinen die Blüthen wie roſa angehaucht und ſind 
noch dunkelroſa marmorirt. M. Auguſte Tonel führte dieſe reizende Art 
aus Mexiko im Jahre 1834 ein. Die erſten Blumen erſchienen beim Herrn 
Verſchaffelt in Gent im Jahre 1855. 

35. (1233. 1234.) Hibiscus Moscheutos IL. (Malvaceae). Kei⸗ 
neswegs eine neue Pflanze, aber immer wieder von Neuem zu empfehlen. 
Dieſe Staude kommt an ſalzigen Ufern im ganzen Weſten der Vereinigten 
Staaten von Neuyork bis Karolina vor. Schade, daß ſie bei uns einen 
langen und warmen Sommer verlangt, um zur Blüthe zu gelangen. Im 
Wachsthume hat der Hibiscus eine entfernte Aehnlichkeit mit unſerer Stock— 
Malve, zumal auch die Blätter ziemlich dieſelbe Form beſitzen. Er wird 
aber nie ſo hoch, erreicht kaum die Höhe von 4 Fuß und ſeine ſehr großen, 
zart roſafarbigen und in der Mitte tiefrothen Blüthen ſtehen nur am ober— 
ſten Theile des Stengels ziemlich gedrängt. 

36. (4946.) Pelargonium Endlicherianum Fenzl (Gerania- 
ceae) hat dadurch einen beſonderen Werth, daß es in Kleinafien waͤchſt und 
faſt zu gleicher Zeit von Profeſſor Koch und Dr. Kotſchy entdeckt wurde. 
Die Blätter beſitzen eine nierenförmige Geſtalt und ſind ſchwach gelappt und 
gekerbt. Ausgezeichnet ſind die roſafarbigen, eine lang geſtielte Dolde bil— 


165 


denden Blumenblätter dadurch, daß die obern fich ſehr entwickeln, die unte— 
ren hingegen ſelbſt kleiner erſcheinen, als die Kelchblätter. 

37. (1221.) Oeillets remontants (Caryophylleae). Remontirende 
d. h mehrmals im Sommer blühende Nelken giebt es erſt feit dem Jahre 
1835, wo Dalmais, der Gärtner des Herrn Lacè ne zu Lyon, die erſten 
zufällig erzog. Damit war der Anfang gemacht und Züchter, wie Alega- 
tiere, Ferrand, Verdier fils aine, Jacob Weihe, van Houtte u. A. nahmen 
die Sache in die Hand. Die Zahl der Sorten mehrte ſich alle Jahre. 
Sieht man die Tafel mit den 7 verſchiedenen Blumen an, ſo wird Niemand 
deren Vollkommenheit bezweifeln. Keine der hier dargeſtellten Blumen ſteht 
denen der Sorten nach, die nur einmal im Jahre blühen. 

Für die Topfkultur nimmt man eine Erde, beſtehend aus gleichen Theilen 
nahrhafter Erde, Lauberde und verrottetem Dünger und ſorgt für den ges 
hörigen Abzug des Waſſers. Im Sommer läßt man ſie ſich im Freien er— 
kräftigen und ſtellt ſie in volle Sonne. Gegen den Herbſt bringt man ſie 
in ein Orangerie- oder Kalthaus, und man wird bald die Freude haben, 
die ſchönſten Blumen zu ſehen. 

Ins freie Land bringt man ſie im Mai, wo die Pflanzen in guter 
Erde üppig gedeihen und den ganzen Sommer hindurch blühen. Schon im 
September hebe man ſie mit dem Ballen vorſichtig aus, ſo daß nicht etwa 
eine zu niedrige Temperatur oder gar Froſt die Entwickelung der Blüthen— 
knospen hemmt oder gar unmöglich macht. Zunächſt bringt man fie in ein 
warmes Beet, damit ſie von Neuem Wurzeln machen; dann erhalten ſie 
ihren Platz im Kalthauſe. 

Die remontirenden Nelken werden nur durch Samen vermehrt. Zu 
dieſem Zwecke ſäet man in flache, mit Lauberde und Sand gefüllte Schalen 
im Auguſt und September gleich nach der Aernte. Vor völligem Eintreten 
der Winterzeit haben die Pflänzchen in der Regel ſchon 6 Blätter, und wer— 
den ſie nun zum Ueberwintern in einen kalten Kaſten gebracht, wo ſie der 
größten Kälte widerſtehen und ſchon im nächſten Sommer blühen. Säet 
man erſt im März oder April, ſo erhält man in demſelben Jahre kaum ei— 
nige Blumen. 

38. (1250.) Oeillet Souvenir de Malmaison (Caryophylleae). 
Ein Gärtner in dem Dorfe Levallois bei Paris, Namens Laisne, erhielt 
durch Samen eine remontirende Baum-Nelke von ſolcher Schönheit, daß fie 
die Aufmerkſamkeit der Pariſer auf ſich zog. Die Gartenbaugeſellſchaft zu 
Paris beſtimmte den Beſitzer, ſie auszuſtellen, wodurch die Blume von Neuem 
Beifall erhielt. Da ſie ſehr groß war und einer Rose de Malmaison gar 
nicht unähnlich ausſah, bekam fie den Namen Oeillet Souvenir de Malmaison. 

39. (1288. 1289) Dianthus chinensis Heddewigii (Caryo- 
phylleae). Wenn die Wirklichkeit nur einiger Maßen der nun bereits in 
verſchiedenen gärtneriſchen Zeitſchriften gegebenen Abbildung entſpricht, ſo 
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haben unſere Gärten mit der aus Japan in St. Petersburg zuerſt einge— 
führten Blume eine der beſten Akquiſitionen gemacht. So weit wir bis 
jetzt ein Urtheil erhalten können, fo haben wir hier feinen Dianthus chinensis 
vor uns, ſondern einen D. japonicus, der ſich übrigens ſchon vor einigen 
zwanzig Jahren, wenn auch nicht in gleicher Vollendung, in unſern Gärten 
befand, aus dieſen aber verſchwunden zu ſein ſcheint. Auch dieſe nach dem 
Petersburger Gärtner Heddewig, der zuerſt den Samen erhielt, genannte 
Pflanze ſcheint Neigung zu allerhand Variationen zu haben, denn bereits 
ſind ſchon aus den 4 Sorten, welche im vorigen Jahre abgebildet wurden, 
eine ganze Reihe geworden. Hoffentlich wird nun im nächſten Herbſte der 
Samen wohlfeiler werden und weniger bemittelte Gartenbeſitzer können ſich 
die Freude ihres Beſttzes verſchaffen. 


II. Polypetalae perigynae 
(Pflanzen mit mehrblättriger Blumenkrone und kelchſtändigen Staubgefäßen.) 


40. (1006) Ceanothus Lobbianus Hook. (Rhamneae). Ein bu⸗ 
ſchiger Halbſtrauch aus Kalifornien mit ſchlanken, ſparrigen Aeſten und Zwei— 
gen, länglich-elliptiſchen, rauhen, grobgezähnten Blättern und himmelblauen 
Blüthen, welche in runden gedrängten Köpfen ſtehen. 

Sämmtliche kaliforniſche Ceanothus-Arten können während des Sommers 
ins freie Land geſetzt werden, worin ſie ſich kräftig ausbilden. Im Herbſte 
wiederum in Töpfe geſetzt und ins Orangeriehaus, oder in einen froſtfreien 
Kaſten geſtellt, blühen fie meiſtens in den erſten Wintermonaten. Die Bers 
mehrung geſchieht durch Stecklinge. 

41. (5033) Colletia cruciata Hook. et Arn. (Rhamneae). Mehr 
eine ſonderbare und deshalb intereſſante, als ſchöne Pflanze, die eigentlich 
einen grünen Strauch darſtellt, wo die Blätter durch kurze, dreieckige in 
einen Dorn auslaufende Blätter, die einander gegenüberſtehen, vertreten wer— 
den. Aus ihren Winkeln kommen die glockenförmig-röhrigen Blüthen von 
gelblicher Farbe in Büſcheln hervor und erhöhen noch das Eigenthümliche 
der Pflanze. Die Banda oriental Südamerika's iſt das Vaterland. 

42. (5059.) Ile cornuta Lindl. et Paxt. (Aquifoliaceae). Eine 
angenehme Bereichernng für alle die, welche Ne und ihre Formen lieben. 
Der ſchon mehrmals erwähnte Reiſende Fortune entdeckte die Art in 
Schanghai (im nördlichen China) und ſandte Exemplare an Standiſh und 
Noble in der Bagſhot-Gärtnerei, von wo aus die Art weiter verbreitet 
wurde. Die lederartigen und immergrünen Blätter ſtehen meiſt in einem 
flachen Bogen horizontal ab und haben ein viereckiges Anſehen, doch ſo, 
daß an der Baſis auf jeder Seite die Subſtanz zu einem Dorn ſich zuſam⸗ 
menzieht. Daſſelbe geſchieht am obern Ende; außerdem läuft auch die Spitze 
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in einen Dorn aus, jo daß alfo deren 5 vorhanden find. In den Winkeln 
der obern Blätter kommen weiße Bluͤthen zum Vorſchein. 

43. (994) Cuphea eminens Planch. et Lind. (Lytrarieae). Ghies- 
breght ſchickte den Samen dieſer intereſſanten neuen Art aus den gemäßig— 
ten Regionen Mexico's an Herrn Linden in Brüſſel. Es iſt eine halbſtrauch— 
artige, 1 bis 2 Fuß hohe Pflanze mit glatten, lanzettförmigen Blättern und 
hervorragenden, grünlich gelben, an der Baſis rothen Blumen, die in ge— 
drängten Rispen ſtehen. 

Die Kultur iſt dieſelbe, wie ſie bei den bereits bekannten Arten der 
Fall iſt, d. h. ins Kalthaus oder Orangerie während des Winters; in der 
ſchönen Jahreszeit aber giebt man den Pflanzen einen Standort im Freien, 
oder auf Rabatten und Beeten im freien Lande. 

44. (163.) Lupinus hybridus insignis (Papilionaceae) iſt eine 
der beiden Formen, die in dieſem Jahre ganz beſonders gerühmt wurden 
und durch die Samenhandlung von Carter und Komp. in London zum 
alleinigen Beſitze von Fr. A. Haage jun. in Erfurt gekommen ſind. Auf 
jeden Fall ſtehen ſie dem alten bekannten Lupinus Cruckshankii ſehr nahe 
und ſind vielleicht nur Formen deſſelben. Die eine hier abgebildete hat rothe 
Blumen mit gelbem Centrum, die andere hingegen, welche als hybridus in- 
signis in den Handel gekommen, iſt purpurviolett, im Centrum aber gelb 
und weiß. 

45. (5019.) Lupinus Menziesii Ag. (Papilionaceae). Eine etwas 
ſtrauchartige Lupine mit langgeftielten Blättern und orangefarbigen Blüthen 
aus Kalifornien, die aber gewiß nicht ſchöner iſt, als der gewöhnliche Lu— 
pinus luteus L. Vaterland iſt Kalifornien. 

46. (5063.) Indigöfera decöra Lindl. (Papilionaceae). Unbe- 
dingt eine der ſchönſten Arten ihres Geſchlechtes, welche Fortune in Schan- 
ghai (Nordchina) fand und von ihr Exemplare an die Londoner Gartenbau— 
Geſellſchaft ſendete. Es iſt ein ziemlich unbehaarter, aber mehr blaugrüner 
Bluͤthenſtrauch mit gefiederten Blättern. Die 4 bis 10 ſchmalselliptiſch-lan⸗ 
zettförmigen Blättchen laufen in eine Spitze aus und haben auf der Un— 
terſeite kleine ſchildförmig befeſtigte Haare. Die langen und roſafarbenen 
Blüthentrauben erinnern einiger Maßen an die der Galega-Arten und kom— 
men aus den Winkeln der Blätter hervor. 

47. 8051.) Clianthus Dampieri All. Cunn. (Papilionaceae). 
Obwohl dieſe Art am Längſten bekannt ift und bereits zu Ende des 17. 
Jahrhunderts von Dampier, deſſen Namen ſie auch mit Recht erhalten 
hat, auf einer der Inſeln des Dampier'ſchen Archipels nordweſtlich von 
Neuholland entdeckt wurde, ſo iſt der Blüthenſtrauch doch erſt vor einigen 
Jahren durch die Herren Veitch und Sohn in die Gärten gekommen. Die 
Pflanze unterſcheidet ſich weſentlich von den übrigen Arten dieſes Geſchlech— 
tes durch die hellgrünen und behaarten Blätter und die großen feuerrothen 
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Blüthen, deren zurückgeſchlagene Fahne in der Mitte purpurviolett gezeichnet 
iſt, ein Umſtand, der den Reiz der Blüthe ungemein erhöht. 

48. (166.) Wistaria sinensis DC. aibiflöora (Papilionaceae). 
Fortune hat dieſe Art aus China bei uns eingeführt. So willkommen 
ſie auch der Mannigfaltigkeit halber, die ſie bietet, dem Einen oder Andern 
ſein mag, fo ſteht fie doch in der Farbe der Bluͤthen der urſpruͤnglichen 
Art nach. 

49. (1131.) Wistaria frutescens DC. var. magnifica Hort. 
(Papilionaceae). Zeichnet ſich von der ursprünglichen Art durch Verſchiedenheit 
der Farben aus; das Lila geht nämlich bei dieſer Form in Schwefelgelb über. 
Die Blüthentrauben find ſtatt haͤngend, mehr horizontal, die Blüthen ſelbſt 
aber gedrängter und haben überdieß den Vorzug, reichlicher zu erſcheinen. 

50. (4868.) Thermopsis barbata Royle (Papilionaceae). Major 
Madden ſchickte Samen dieſer intereſſanten Pflanze aus dem Himalaya 
nach dem botaniſchen Garten von Glasnevin bei Dublin. Die Art wächſt 
in den höchſten und trockenſten Gegenden des Sikkim-Himalaya. Die ganze 
Pflanze iſt ſehr behaart und wird nur 14 Fuß hoch. 3 bis 7 Blättchen 
bilden einen Quirl, aus dem kurze und wenig-blüthige Trauben herauskom— 
men. Die Blume hat eine ſehr dunkelviolette Farbe. 

51. (4945.) Hucuna prurata Hook. (Papilionaceae). Hooker der 
Jüngere brachte zuerſt die Samen dieſes intereſſanten Schmetterlingsblüthlers 
aus Oſtindien nach Kew, wo man nun Gelegenheit erhielt, die Pflanze 
blühend zu unterſuchen. Das Reſultat war, daß ſie ſich ganz verſchieden von 
der erwieß, die in Weſtindien wächſt und als N. pruriens ſchon längſt wegen 
ihrer mit Brennhaaren beſetzten Hülfen bekannt iſt. Die letztern waren 
ſelbſt eine Zeit lang offizinell und wurden als innerliches Arznei-Mittel ges 
geben. Die Pflanze iſt eine Schlingpflanze und verdient unſere volle Bes 
achtung. Die elliptiſch-rautenförmigen Blättchen ſtehen zu 3 und die dichten 
Blüthentrauben von dunkelvioletter Farbe hängen herab und geben der Pflanze 
ein eigenthümliches Anſehen. 

52. (5075.) Inga macrophylla H. B. K. (Mimoseae). Steht 
auch dieſe zuerſt von Alex. v. Humboldt auf feiner amerifanifchen Reife 
entdeckte Art an Schönheit keineswegs den rothblühenden Arten gleich, ſo 
verdient ſie doch alle Empfehlung Während die jungen Zweige eine roſt— 
farbene Behaarung beſitzen, ſind die 3 oder 5 breitlänglichen Blättchen zu— 
letzt, wenigſtens auf der Oberfläche, völlig unbehaart und dunkelgrün. Die 
blattwinfelftändigen und mäßig lang⸗-geſtielten Blüthenköpfe haben eine gelbe 
Farbe und wegen der ſehr langen Staubfäden das Anſehen einer ſtrahlen— 
den Sonne. 

53. (4986.) Echeveria canaliculata Hook. (Crassulaceae). Lei- 
der find die Craſſulaceen, die man früher mit den übrigen Dickpflanzen im 
weiteren Sinne fo viel kultivirte, neuerdings aus der Mode gekommen, ob— 
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gleich ſehr viele, namentlich die mit rothen Blüthen, unfere volle Beachtung 
verdienen. Zu dieſen gehört nun auch vorliegende, welche zwar nicht das 
brennende Roth anderer beſitzt, aber doch empfohlen werden kann. Die 
Pflanze beſitzt einen kurzen und aufrechten Stengel, an deſſen Ende die ver» 
längerten, fleiſchigen und nach oben eine Rinne bildenden Blätter von blau— 
grün⸗xöthlicher Farbe eine Art Roſette bilden, aus denen die ziemlich dichte 
Blüthentraube hervorkommt. 

Am nächſten ſteht die Art der E. Scheerü Lindl, von der ſich aber 
ſchon die rinnenförmigen Blätter unterſcheiden. Entdeckt wurde fie bereits 
vor mehrern Jahren in Real del Monte in Mexiko von einem Herrn Staines. 

54. (4959.) Astilbe rubra Hook. fil. et Th. (Sazifrageae). Einer 
krautartigen Spierſtaude nicht unähnlich ausſehend, mit großen und doppelt— 
gedreiten Blättern und ſtraußähnlichen, alſo dicht zuſammengezogenen Rispen 
von rother Farbe. Dr. Griffith entdeckte ſie zuerſt in den Khaſya-Bergen, 
aber die bekannten Reiſenden Hooker der Sohn und Thomſon ſandten 
den Samen nach Kew an den dortigen botaniſchen Garten. Wahrſcheinlich 
hält die Pflanze bei uns aus und ſchließt ſich dann einer andern Art, der 
A. rivularis Don, an, welche hin und wieder in unſeren Gärten geſehen 
wird und eben ſo empfohlen zu werden verdient. 

55. (5066) Sazifraga purpurascens Hook. fil. et Thoms. (Sa- 
zifrageae). Eine der ſchönſten Bereicherungen unſerer Gärten verdanken 
wir dem jüngern Hooker, indem er dieſe mit S. ligulata Wall. und der 
bekannten S. crassifolia L. in den höhern Regionen des Himalaya entdeckte. 
Die Pflanze iſt zwar im Allgemeinen kleiner, aber dadurch ausgezeichnet, 
daß die Nerven der eirund-länglichen Blätter eine ſchöne rothe Färbung bes 
ſitzen. Noch reizender iſt fie im Blüthenſchmuck, da der ganze Blüthenſtand, 
Stengel und Blüthen, die prächtigſte purpurrothe Farbe mit einem Schein 
ins Violette befigt. 

56. (5038.) Hyd ranged cyanema Nuit. (Sazifrageae). Eine der 
intereſſanteſten Pflanzen, welche der bekannte Reiſende Bhutan's, Booth, ent— 
deckte und an die Handelsgärtnerei von Nuttal ſendete. Sie ſteht zwiſchen 
2 Arten, die Hooker der Sohn und Thomſon auch erſt in der neueſten 
Zeit entdeckt haben, nämlich zwiſchen H. robusta und H. stylosa. Der Sten— 
gel ſcheint etwas zu klettern und iſt, wie die ziemlich großen, kurzgeſtielten 
und eirundſpitzen Blätter, behaart. Von der zuſammengeſetzten Traubendolde 
ſind die mehr nach außen ſtehenden und unfruchtbaren Blüthen mit 3 bis 
5 weißen und purpurgeaderten Blumenblättern verſehen, während dieſe bei 
den kleinen fruchtbaren Blüthen, wie auch die Staubgefäße, eine blaue Farbe 
haben. 

57. (5023.) Rubus nutans Wall. (Rosaceae). Eine intereſſante 
Art, die eigentlich im Himalaya unſeren Rubus saæatilis vertritt, aber den 
Boden, gleich der Brombeere, ganz überzieht. An Gewäſſern iſt ſie ganz 
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paſſend und nimmt fich mit den purpurrothen Borſten, welche alle jungen 
ſtielartigen Theile, auch die untere Seite des Mittelnervens, überzieht, und 
den großen weißen Blüthen recht hübſch aus, zumal das Wachsthum ziem— 
lich raſch iſt. 

58. (153.) RosaMarie Thierry (Rosaceae). Dieſe wahrhaft ſchöne 
Roſe, welche zu den hybriden Remontanten gehört, erhielt Herr Pierre 
Oger, Gärtner zu Caen (Calvados) in Frankreich, aus Samen und theilte 
fie Herrn Verſchaffelt zu Gent mit. Die Roſe iſt von ſchönſtem Bau, 
ſehr groß, dunkelroſa und blüht ohne Aufhören 

59. (1131) Rosa The Auguste Oger (Rosaceae). Eine ebenfalls 
von Herrn Oger, Gärtner zu Caen, aus Samen gezuͤchtete, ganz vorzüg— 
liche Theeroſe von zart roſa Farbe. 

60. (1220.) Rosier Noisette Isabelle Gray (Rosaceae) wurde 
im Süden Carolina's in der Stadt Charlestown von dem Gärtner Gray ges 
züchtet und machte zuerſt in Nordamerika, dann auch in England, großes 
Aufſehen. Seit einigen Jahren iſt ſie auch auf dem Kontinente und ſelbſt 
im Preiſe ſehr heruntergedrückt. Unſerer Anſicht nach entſpricht ſie auch 
keineswegs den Erwartungen und wird gewiß nicht eine ſo allgemeine Ver— 
breitung finden, als manche andere. Trotzdem gehört ſie aber zu den beſſern 
Sorten, nur muß man ſich hüten, nicht eine falſche zu bekommen, da unter 
dem Namen Gray mehre und verſchiedene Roſen aus Amerika nach Deutſch— 
land gekommen ſind. 

61. (143.) Potentilla Mülleri (Rosaceae). Ein ſehr zu empfehlen⸗ 
der Blendling mit großen goldgelben und ſtark gefüllten Blumen. Wurde durch 
Herrn Müller zu Brüſſel gezüchtet und iſt käuflich bei Herrn van Geert 
in Antwerpen zu haben, welcher die ganze Vermehrung an ſich gekauft hat. 

62. (1097.) Spiraea Reevesiana fl. pleno (Rosaceae) Die 
Spiraea Reevesiana mit einfacher Blume gehört ſchon zu den hübſchen Blü- 
thenſträuchern, die Form mit gefüllten Blumen, welche fürzlih aus China 
eingeführt wurde, iſt aber ganz beſonders zu empfehlen. Es iſt ein Rival 
der bekannten hübſchen Spiraea prunifolia fl. pleno. 

63. (183.) Prunus japonica flore albo pleno (Amygdaleae) 
ift einer der hübſcheſten Blüthenfträucher, der fich unſern gefüllten Kirſchen 
und Schlehen anſchließt. Die blendend-weißen Blüthen gleichen kleinen 
Röschen und ſtehen zu 2 bis 5 auf kurzen Stielen. Die Blätter kommen 
etwas ſpäter zur vollkommenen Entwickelung. Sie iſt unbedingt hübſcher, 
als die gewöhnliche Form mit weißen gefüllten Blüthen. Mit roſafarbigen, 
ſowohl einfachen, als gefüllten, hat uns Herr v. Siebold aus Japan ver— 
ſehen. Die beſagte Sorte hat Fortune auf den Inſeln Ningpo und Tſchu⸗ 
fan gefunden und von dort im Jahre 1846 in England eingeführt. 

64. (163.) Amygdalus Persica v. sinensis camelliaeflöra 
(Amygdaleae). Ohne Zweifel eine der beſten Akquiſitionen, welche wir durch 
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den bekannten Reiſenden Fortune aus China gemacht haben. Wir ber 
ſitzen bereits ſchon mehre Formen der Pfirſiche mit gefüllten Blüthen, die 
alle zu empfehlen ſind, aber mit dieſem dunkelem Roth, was an die Purpur— 
farbe erinnert und nur matter zu ſein ſcheint, hatten wir bis jetzt noch keine. 

65. (135.) Cydonia japonica var. Mallardii (Pomaceae). 
Eine elegante Abart der Cydonia japonica mit pfirſichblüthenfarbenen Blu— 
men, welche nach den Rändern weiß verlaufen. Wurde durch Herrn Ver— 
ſchaffelt in den Handel gebracht. 


III. Polypetalae epigynae 
(Pflanzen mit mehrblättriger Blumenkrone und fruchtknotenſtändigen Staubgefäßen.) 


66. (1126) Sonerila margaritäcea Lindl. (Melastomateae). Das 
Vaterland dieſer zierlichen, ſchon ziemlich verbreiteten Pflanze ift nicht genau 
bekannt. Sie wurde durch Th. Lobb aus dem tropiſchen Aſien eingeführt 
und blühte zuerſt im Jahre 1854 bei Veitch zu Exeter. Die Hauptzierde 
derſelben find die eirund-länglichen, einander gegenüberſtehenden, glänzend» 
grünen Blätter, welche mit kleinen, perlenartigen Flecken regelmäßig zwiſchen 
den dunkel gezeichneten Nerven geziert ſind. Die Blüthen ſtehen in einer 
kleinen Dolde vereinigt und haben eine roſenrothe Farbe. Die pfriemenfoͤr— 
migen und lang heraus ragenden Staubfäden ſind gelb. 

Die Kultur muß im warmen Haufe betrieben werden. Um vollkommen 
ſchöne Pflanzen zu erzielen, iſt es nothwendig, ſie unter einer unten geöff— 
neten Glasglocke zu ſtellen. Bei guter Pflege machen ſie Seitentriebe, welche 
ſich wiederum zu Pflanzen ausbilden. 

67. (4978.) Sonerila elegans Might (Melastomateae) ſchließt ſich 
der vorigen an; wenn ſie auch nicht ſo reizend iſt, ſo verdient ſie doch die 
Beachtung aller Blumenliebhaber. Ihre Einführung verdankt man ebenfalls 
den Herren Veitch in Exeter und Chelſea, welche ſie aus den blauen Ber— 
gen (Nilgherry) bezogen. Die perlenähnlichen Flecken fehlen zwar auf den 
viel größern, aber ſonſt ziemlich gleich geſtalteten Blättern, dagegen iſt aber 
die Unterfläche ſchön braunroth. Die fleiſchrothen Blüthen bilden ſogenannte 
Spirren d. h. unregelmäßige und gedrängte, zum Theil einer Dolde nicht 
unähnlichen Blüthenſtände. Einen beſonderen Reiz erhalten ſie noch durch 
die rothen und gelbe Beutel tragenden Staubfäden. 

Wahrſcheinlich iſt Sonerila solanoides Naud. nicht verſchieden. 

68. (5026.) Sonerila speciosa Zenk. iſt eine dritte trotz des 
Namens doch weniger brillante Art mit eirunden und gezähnten Blättern, 
die aber auf der Oberfläche freudig-, auf der Unterfläche blaßgrün gefärbt 
ſind. Die krautartigen und rothen Zweige endigen mit einem gleichen, aber 
noch mehr gedrängten Blüthenſtand, aber von blaurother Farbe. Vaterland 
find wiederum die blauen Berge (Nilgherry's) Oſtindiens. 
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69. (5085.) Osbeckia äspera Wight et Arn. (Melastomateae). 
Sie befindet ſich ſchon lange in Kew und möchte von O. glauca Benth. 
nicht verſchieden ſein. Die Pflanze bildet einen jener Blüthenſträucher, wie 
wir ſie in der Familie der Melaſtomateen in ziemlicher Menge haben. Die 
eirund⸗länglichen Blätter find kurz und roth geſtielt und werden von 3 oder 
5 Nerven durchzogen. Kurze Haare bedecken die grüne Oberfläche. Einige 
Blüthen bilden endſtändige und kurze Trauben und haben 5 umgekehrt⸗-herz⸗ 
förmige Blumenblätter von violetter Farbe. 

70. (1212.) Lasiandra elegans Naud. (Melastomateae). Nach 
dem botanical Magazine fand Gardner dieſe herrliche Melaftematee zuerſt 
auf dem Orgelgebirge in der Nähe von Rio, woher ſie Herr W. Lobb, 
Reiſender der Herren Veitch, an denſelben ſendete. Zum erſten Male 
blühte ſie im Jahre 1856. Es iſt ein prachtvoll blühender Strauch mit ge— 
ſtielten, eiförmigen, ſcharf zugeſpitzten, langhaarigen und gewimperten Blät— 
tern. Die großen purpur-violetten Blumen erſcheinen zu 3 an den Spitzen 
der Zweige. 

71. (1011—12.) Chaetogasira Lindeniana Planch. (Melasto- 
mateae.) Ein prachtvoll blühender Strauch aus den Alpenregionen Neu— 
granada's, in welchen fie Herr Linden auf der Spitze des Berges Mon- 
serrat und fpäter Herr Schlim in den Paramos der Provinz Pamplona 
entdeckte. Letzterer ſendete lebende Pflanzen nach Bruͤſſel, wo fie in den 
Gewächshäuſern des Herrn Linden im September 1854 zuerſt Blüthen 
brachte. Es iſt ein buſchiger Strauch, reichlich mit Blüthen geſchmückt, mit 
dicken, rauhen, länglich-eiförmigen, kurz geſtielten, ſchön geaderten, unten roſt— 
farbenen Blättern, und großen dunkelkarminfarbenen Blumen, welche vermöge 
ihrer fleiſchigen Beſchaffenheit ſich lange friſch erhalten. g 

72. (4860. 1009.) Genethyllis macrostegia Turezn. (Myrta- 
cede). Ein ſehr ſchöner neuholländiſcher Strauch mit linien-lanzettförmigen, 
glatten, kurz geſtielten Blättern, und herabhängenden Blüthenſtänden. Dieſe 
werden von bräunlich-rothen Deckblättern, ſogenannten Hüllen, welche man ge— 
wöhnlich für die Blumenblätter hält, eingeſchloſſen, ſo daß der ganze Blü— 
thenſtand mit den eben näher bezeichneten Deckblättern das Anſehen von 
Blüthen und ſelbſt eine entfernte Aehnlichkeit mit denen von Fuchften haben. 
Deshalb iſt dieſe Art auch 6. fuchsioides genannt worden. Drum mond 
entdeckte den Strauch und ſendete Samen an die Briftol-Öärtnerei von Ga- 
raway, Mayes et Co. 

73. (1064.) Genethyllis tulipifera Hort. (Myrtaceae). Die 
höchſt eigenthümliche Farbe und Form der Blumen nachbildenden Deckblätter 
rechtfertigt vollkommen den Enthuſiasmus, welchen der Naturforſcher Drum- 
mond empfand, als er dieſelbe zuerſt im Innern der Kolonie am Schwanen— 
Fluſſe im weſtlichen Auſtralien im Jahre 1846 empfand. Glücklicher Weiſe ha⸗ 
ben nun beide Genethyllis-Arten Eingang in mehre Gärten Englands gefunden. 
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Die erſten Exemplare blühten in den Handelsgärtnereien der Herren 
Garaway, Mayes et Co. zu Briſtol im April 1855. Das von den genann— 
ten Gärtnern dem Herrn William Hooker überſendete Exemplar war nicht 
ganz 2 Fuß hoch, aber mit 150—200 Blumen geſchmückt. Dieſe, oder rich— 
tiger geſagt, die Blüthenhüllen, ſitzen an den Spitzen der Zweige und haben 
Form und Farbe einer kleinen Perroquet-Tulpe. Die äußern Blüthenhüll— 
blätter ſind weißlich-grün, mehr oder wenig geſtreift und gefleckt, mit Purpur 
und Karmin und bilden eine Glockenform Die Blätter haben das Anſehen 
und die Größe einer Adenandra, ſind halb ſitzend, länglich, ſtumpf, etwas 
gezaͤhnt. 

Die Kultur der Genethylis-Arten iſt nicht ohne Schwierigkeiten. Die 
Pflanzen müſſen in einem dem Wurzelballen entſprechenden, nicht zu großen 
und mit gutem Abzuge verſehenen Gefäße gepflanzt werden; vor großer 
Feuchtigkeit und namentlich vor Tropfenfall muß man ſie in Acht nehmen. 
Die Erdmiſchung beſteht aus 2 Lauberde und 3 Haideerde mit einer guten 
Zugabe von Flußſand. Während des Sanders ein Standort im Freien, 
wo die Pflanzen nur der Morgenſonne ausgeſetzt ſind, im Winter aber der 
ſonnenreichſte Platz im Kalthauſe. Die Vermehrung geſchieht aus Stecklingen 
von den jüngern Zweigen entnommen, welche ſorgfältig unter Glasglocken 
gehalten werden müſſen. 

74. (5040.) Eugenia Luma Berg (Murfacene ) Ein Blüthenſtrauch 
der ſuͤdlicheren und deshalb kälteren Provinzen Chili's und Valdivien's, der 
unſerer gewöhnlichen Myrte, beſonders der breitblättrigen Abart, außerordent— 
lich ähnlich ſieht und dieſelbe auch vertreten kann. Seine Blätter ſind nur 
weit breiter und verlaufen kurz in eine Spitze, während die weißen Blüthen 
einzeln oder mehre auf einem gemeinſchaftlichen Stiele in den Winkeln der 
Blätter hervorkommen und ſo gedrängt erſcheinen, daß ſie eine Rispe darzu— 
ſtellen ſcheinen. Will. Lobb ſendete ſie aus dem Vaterlande an Veitch 
in Exeter. 

75. (1032.) Myrtus bullata Banks et Soland. (Myrtaceae). Eine 
mehr eigenthümliche, als ſchoͤne, jetzt ziemlich verbreitete Art aus Neu-See— 
land, mit rundlich-elliptiſchen, blaſigen, unten verſchieden gefärbten Blättern. 
Die Blüthen gleichen der europäiſchen Myrte, doch beſitzen fie nur 4, ans 
ſtatt 5 Blumenblätter. 

Sie gehören ins Orangeriehaus. 

76. (156.) Punica Granatum_L. f. Legrelliae (Granateae). 
Eine eigenthümliche Form des beliebten Granatſtrauches, der zuerſt im Staate 
Illinois in Nordamerika entſtanden und durch eine Belgierin, Mad. Par- 
mentier, in den Beſitz einer großen Blumenfreundin zu Angers, Mad. 
Legrelle d’Hanis, gelangte. Dort blühte fie vor einigen Jahren zuerſt 
und gelangte von da zur Weiter-Verbreitung in den alleinigen Beſitz von 
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den Herren Jakob Makoy und Komp., die wiederum einen Theil ihres 
Beſitzes an Verſchaffelt abtraten. 

Dieſe Abart unterſcheidet ſich nur durch ihre Bluͤthen. Dieſe find ſehr 
groß und gefüllt. Ihre Farbe iſt ein eigenthümliches Rothgelb, was an den 
Spitzen der Blumenblätter heller wird und zuletzt ſogar ganz weiß erfcheint. 

77. (1113) Calycanthus occidentalis Hook et Arn. (Caly- 
caniheae). Eine durch Größe und Färbung feiner Bluͤthe ausgezeichnete 
Art aus Kalifornien mit eirund-lanzettförmigen, am Grunde faſt herzförmigen, 
langgeſpitzten, ſteifen Blättern und großen rothbraunen, aber geruchloſen 
Blumen. i 

78. (1004.) Fuchs hybrida Dominiana (Onagrariaceae). 
Ein ſehr zu empfehlender, durch raſches Wachsthum ſich auszeichnender Blend— 
ling, mit breiten, ſchoͤn geaderten Blättern und großen ſcharlachrothen Blüthen. 

79. (159.) Clarkia pulchella Pursh f. marginata (Onagra- 
riaceae). Die Reiſenden Lewis und Clark hatten ſchon lange die Clar- 
kia pulchella entdeckt, ehe Douglas Samen der Pflanze in England ein⸗ 
führte. Es geſchah dieſes im Jahre 1827. Durch Kultur wurde ſpäter 
eine weiße Abart erzogen, von der nun vor einem Paar Jahren ein Blend— 
ling, wohl zufällig, erſchien. Die große Samenhandlung von Carter und 
Komp in London zogen im Jahre 1857 viel Samen heran und gaben dann 
denſelben zum alleinigen Verkauf an Fr. A. Haage in Erfurt. Der Blend; 
ling blüht roſa, aber die Blumenblätter beſitzen einen breiten Rand. 

80. (5079.) Oenothera bistorta Nutt. 8. Veitchiana (Ona- 
grariaceae). Ich führe dieſe Art nur auf, weil fie im vorigen Frühlinge 
als eine der ſchönſten Akquiſitionen, welche man gemacht hätte, angepriefen 
und die Prieſe Samen um hohen Preis verkauft wurde; ſie entſpricht aber 
keineswegs den Lobpreiſungen und wird von Oenothera media Lk., die häu⸗ 
figer als O. grandiflora in den Gärten iſt, weit übertroffen. Die Blüthen 
bilden keine endſtändige Aehre, wie abgebildet ift, find ſehr klein und bes 
ſitzen die ſo häufig vorkommende gelbe Farbe. 

81. (4958. 1210.) Passiflöra tinifolia Juss. (Passifloreae). 
Eine wenig gekannte, der Passiflora laurifolia naheſtehende Art, aus der 
franzöſiſchen Guiana mit glatten, länglichen, ungetheilten Blättern und präch⸗ 
tigen, 3 Zoll breiten Blüthen, deren Kränze ſcharlachroth, dunkelviolett und 
weiß gefleckt ſind. Die Frucht hat die Größe einer Aprikoſe, iſt rund, gelb— 
lich und wahrſcheinlich eßbar, wie die einiger ihr nahe verwandten Arten. 

In den Herbarien war dieſe Art längſt bekannt, aber in die Gärten 
kam ſie erſt vor wenigen Jahren. Charles Parker in Liverpool bezog ſie 
direkt aus Demerara und ſandte blühende Exemplare an den botaniſchen 
Garten in Kew. 

82. (1047.) Momördica CRarantid I. (Cucurbitaceae). Stammt 
aus Oſtindien, ift aber auch in den tropiſchen Ländern Amerikas naturaliſirt 
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und befindet ſich ſchon ſehr lange in Kultur. Die Blüthen find zwar unſcheinbar, 
deſto merkwürdiger aber die großen, birnförmigen, orangegelben, warzigen 
Früchte, welche, ſobald ſie reif ſind, von ſelbſt aufſpringen und dann ihre 
feſtſitzenden purpurfarbenen Samen, die angenehm mit der orangegelben Um— 
hüllung kontraſtiren, zeigen. 

Dieſe einjährige Schlingpflanze gedeiht am beſten im freien Lande eines 
Warmhauſes. Im vorigen Sommer ſahen wir üppig gewachfene und mit 
Früchten bedeckte Exemplare im Viktorien-Hauſe des Herrn Oberlandesge— 
richtsrathes Auguſtin auf der Wildparkſtation bei Potsdam. 

83. (5028.) Grammatocarpus volubilis Presl (Loasaceae). 
Diefe einem Tropaeolum nicht unaͤhnliche Pflanze findet ſich meift als Scy- 
phanthus elegans Don in den Gärten und wurde neuerdings wiederum fehr 
empfohlen. Zur Abwechſelung mag fie es auch fein; ſonſt halten wir aber 
Tropäolums und die übrigen Loaſaceen, welche wir in den Gärten kultivi— 
ren, für ſchöner. Die gegenüberſtehenden, rauhhaarigen Blätter ſind nicht 
groß und fiederſpaltig oder dreilappig. Der lange Fruchtknoten ſteht auf 
kurzem Stiel und trägt 10 an der Baſis ſackartig-erweiterte Blumenblätter 
von gelber Farbe. Von den vielen Staubgefäßen ſind nur die innern frucht— 
bar und in 5 Buͤndel verwachſen. Vaterland iſt Chili. 

84. (1194.) Begonia ros dcea Putz (Begoniaceae). Eine neue, 
vor Kurzem durch die Reiſenden des Herrn Linden in Neu-Granada ent— 
deckte Art. Aus der knolligen Wurzel erheben ſich die einfachen, krautarti— 
gen Stengel. Die Blätter find ſchief-herzförmig, halbrund, tief dunkelgrün, 
die weißen Blüthen werden ſpäter röthlich 

85. (1255 — 58.) Begonia Re Putz. (Begoniaceae). Eine der 
ſchönſten Begonien und beſonders deshalb noch intereſſant, weil ſie nicht 
allein leicht in der Kultur iſt, ſondern auch ſich raſch vermehrt. Obwohl 
erſt im vorigen Frühjahre in den Handel gekommen, wurde ſie bereits im 
Herbſte deſſelben Jahres mit 15 Sgr. das Stück verkauft. Der Obergärtner 
im Dann eel'ſchen Garten zu Berlin, Herr Paſewaldt, erzog aus einem 
einzigen Blatte nicht weniger denn 500 Pflanzen. Sie gehört zu den nicht 
ſteigenden Arten und zeichnet ſich beſonders durch die Zeichnung ihrer Blät— 
ter aus. In der Mitte der ſammetartigen dunkelmattgrünen Blattfläche be— 
findet ſich nämlich ein faſt zollbreiter Ring von ſilbergrauer Farbe, dem auf 
der Unterfläche ein anderer von hellbräunlicher entſpricht Außerdem ſind 
aber hier noch Nerven und Adern braun gefarbt. 

Die neueſten Begonien mit ihren Formen. Seitdem wir die 
Begonia zanthina Hook. und rubrovenia Hook. beſitzen, und die Erfahrung ges 
macht haben, wie leicht diefe in der Kultur find, wie raſch fie ſich vermehren laſſen 
und wie geneigt ſie, hauptſächlich durch Kreuzung, ſind, Form- und Farben— 
Veränderungen in den Blättern einzugehen, hat man ſich beſonders bemüht, 
auch neue Formen hervorzurufen. In Belgien waren es beſonders Ver— 
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ſchaffelt und van Houtte, die hierin ſich auch eines Erfolges erfreuten, 
in Deutſchland aber der Inſpektor Bouché im botaniſchen Garten zu Ber- 
lin, der Obergärtner Lauche an der Wildparkſtation bei Potsdam, der Ober- 
gärtner Paſewaldt im Danneel' ſchen Garten in Berlin und der Ober- 
gärtner Stange im Schiller'ſchen Garten bei Hamburg. Die Zahl der 
auf dieſe Weiſe gezüchteten Formen iſt in der That ſehr groß und wird es 
den Liebhabern ſchwer, eine Auswahl zu treffen. Es kommt noch dazu, daß 
der Himalaya auch neue Arten geliefert hat, die dieſelbe Geneigtheit zeigen 
und an und fuͤr ſich eine ſchöne Färbung der Blätter beſitzen. Es würde 
zu weit führen, wollten wir hier alle die Formen aufführen, welche die Be⸗ 
achtung verdienen, weshalb wir auf eine ausführliche Abhandlung über die— 
ſen Gegenſtand verweiſen, der in der Wochenſchrift für Gärtnerei und Pflan— 
zenkunde, Jahrgang 1858, in den Nummern 42, 43 und 44 enthalten iſt. 
Außer den ſchon erwähnten Arten, wie zanthina Hook., rubrovenia Hook. 
und Rex Puls., nennen wir wenigſtens B. annulata C. Koch (picta Hend., 
Griffithii Hook. bot. Mag. t. 498%, poecila C. Koch (picta vera v. H. 
Xanthina Hook g. pictifolia), Lazuli C. Koch und splendida C. Koch, 
von den Formen: Madame Wagner, Fürst Troubetzkoi, Miranda, latima- 
culata, margaritifera, marmörea, argyrea (Reichenheimii), argenteo-gut- 
tata, æanthina Gandavensis, x. atrorubens, x. lucida und splendida ar- 
genlea. \ 

86. (4983.) Begonia heracleifolia Schlecht. et Cham. ß. ni- 
gricans, möchte ſich wohl kaum von B. ricinifolia A. Dietr. unter: 
ſcheiden, obwohl dieſe als ein Blendling der B. heracleifolia und tomen- 
tosd betrachtet wird. Sie iſt ſchön durch die handförmig-getheilten Blätter, 
welche gegen den Rand der Abſchnitte dunkel-, auf beiden Seiten des Mit- 
telnervens hellgrün ſind. Die großen Rispen bildenden Blüthen ſind weiß 
mit roſafarbenem Schein. Früher wurde die Art in dem Berliner botaniſchen 
Garten als B. nigricans und punctata kultivirt. 

87. (5021) Begonia laciniata Rob. (Begoniaceae). Vor ei⸗ 
nigen Jahren kam unter den buntblättrigen Begonien auch eine aus dem 
Himalaya nach England unter dem Namen B. Roylei. Hooker hat nun 
nachgewieſen, daß dieſe die bereits von Norburgh in der Flora indica be- 
ſchriebene B. laciniata iſt. Obwohl ſie den prachtvollen buntblättrigen Be⸗ 
gonien der neueſten Zeit nachſteht, ſo verdient ſie doch alle Empfehlung, 
zumal auch die Blüthen ziemlich groß find und eine nach innen ſchwach vöth- 
liche, nach außen roſenrothe Farbe beſitzen. Die in der Kontur eirund-zu⸗ 
geſpitzten Blätter ſind gelappt und haben in der Mitte und rings um den 
Rand eine ſchwarz⸗, ſonſt aber eine freudig-grüne Färbung, 

88. (4931.) Ribes vestitum Hook. et Aiw. (Grossulariaceae) wurde 
bereits auf der Entdeckungsreiſe vom Cap. Beechey aufgefunden, aber erſt 
durch Lobb in Europa eingeführt, wo es durch Veitch verbreitet wurde. 
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Der Strauch gehört zu den Stachelbeeren, unterſcheidet ſich aber weſentlich 
durch feine großen, braunrothen und herunterhängenden Blüthen, deren zus 
rückgeſchlagene Kelchblätter behaart find. In der Ferne beſitzt die Art der 
letztern halber eine entfernte Aehnlichkeit mit Fuchſten. Ob der Strauch bei 
uns aushält, wiſſen wir nicht. In England iſt es der Fall. 

89. Ribes odoriferum C. Koch (Grossulariaceae) zeichnet ſich 
dadurch aus und iſt deshalb ſehr in Anlagen zu empfehlen, weil der Strauch 
am Erſten im Frühjahre ausſchlägt und gegen Fröſte gar nicht empfindlich 
iſt. Außerdem iſt er mit zahlreichen Drüschen beſetzt, die namentlich in den 
erſten Monaten des Jahres einen angenehmen Geruch verbreiten. Die 
Pflanze iſt diöciſch und hat auch ſonſt eine große Aehnlichkeit mit dem be— 
kannten Ribes alpinum L. Samen wurde durch den Herrn Profeſſor Koch 
von feiner letzten Reife aus Armenien mitgebracht und dem Kön. botanifchen 
Garten zu Berlin mitgetheilt, wo derſelbe bis jetzt nur allein ſich befindet. 

90. (4897.) Aralia papyrifera Hook. Eine nicht minder ſchöne, 
als intereſſante Pflanze, aus der man in China das dort gebräuchliche Sei— 
denpapier anfertigt. Die erſte Nachricht erhielt man durch den Gouverneur 
von Hongkong, John Bowring. Wie die meiſten mit handartig getheilten 
oder fingerförmig geſtellten Blättern verſehenen Araliaceen einfache Stengel 
haben, ſich aber mit ihren großen Blättern, die hier durch eine dichte Behaa— 
rung mehr grausgrün erſcheinen, vortheilhaft auszeichnen, fo iſt es auch mit 
dieſer Art der Fall. So groß auch die Rispe mit den zahlreichen durch 
kurzgeſtielte, in Dolden ſtehende Blüthen begränzt iſt, ſo trägt ſie wegen 
unſcheinlicher, graugelblich-grüͤner Farbe nicht zur Verſchönerung bei. 

Genauere Unterſuchungen haben uns nachgewieſen, daß Aralia papy- 
rifera nach der neueſten Vertheilung der Genera in der Familie der Ara— 
liaceen keine Aralia iſt, ſondern zu Didymöpanaz geſtellt werden muß. 

91. Aralia palmata Hort. (Araliacee.) Unter dieſem Namen hat 
man verſchiedene Arten in den Gärten, die als Blattpflanzen empfohlen zu 
werden verdienen, von denen aber keine zu Aralia gehört; die eine iſt ſchon 
länger vorhanden und iſt dieſelbe, welche als Trevesia palmata von Viviani 
zuerſt feſtgeſtellt wurde; früher wurde fie jedoch als Gastonia palmata Rob. 
und Gilibertia palmata DO. veröffentlicht. Die andere iſt unter dem Na— 
men Sciadophyllum palmatum Bl. und Brassaia palmata Dne et Pl. in den 
Gärten, unterſcheidet ſich aber keinesweges von Trevesia sundaica Miqu., 
welcher letztere Name auch feſtgehalten werden muß. Sie weicht von der 
vorigen durch elliptiſche und hellgrünere Blättchen ab, die in ihrer Ju— 
gend mit grauweißlichem Filz bedeckt ſind. 

92. Ore pan a Lindenii Dne et Pl. (Araliacede.) Von den 
vielen Araliaceen, welche Linden in neueſter Zeit eingeführt hat und welche 
zum großen Theil durch Decaisne und Planchon Namen erhalten haben, 
gebührt der eben genannten Art hauptſächlich eine Erwähnung. Die fin— 
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gerförmig geftellten Blättchen find ohne alle Behaarung, haben eine ſchöne 
grüne Farbe und befinden ſich am Ende eines langen und ſchlanken Stieles. 
Auch hier find die Blüthen klein und unſcheinlich und bilden eine ſcheinbar 
gipfelſtändige und ziemlich große Rispe. 

93. Tupidanthus Pückleri C. Koch. T. calyptratus Hook. in 
bot. mag. t. 4907. Schon feit geraumer Zeit befindet ſich in den Gärten 
eine Araliacee als Sciadophyllum pulchellum, unter welchem Namen 
ſie irgendwo beſchrieben zu ſein ſcheint. Eine genaue Unterſuchung der Blüthen 
zeigte Herrn Prof. Koch eine außerordentliche Uebereinſtimmung mit denen eines 
Eucalyptus, da auch hier ſich die Krone beim Entfalten derſelben gleich ei- 
nem Deckel hebt und abfällt. Die fingerförmig geſtellten Blätter haben das 
ſchoͤnſte Grün und ſtehen ebenfalls am Ende langer Stiele ziemlich horizontal. 
Es iſt nicht zu leugnen, daß dieſe Art unter allen Blattpflanzen die erſte 
Stelle einnimmt. Eben deshalb hat Herr Koch auch geglaubt, ſie zu Ehren 
des Meiſters in der bildenden Gartenkunſt, Sr. Durchlaucht des Fuͤrſten 
Pückler⸗Muskau, nennen zu durfen. Der erſtere wird ſpäter die wiſ— 
ſenſchaftliche Abhandlung über dieſen Gegenſtand zu bringen. 

Einſtweilen theilt derſelbe mit, daß dieſelbe Pflanze unter dem Namen 
Tupidanthus calyptratus im botanical Magazine auf der 4907 Tafel abge⸗ 
bildet iſt. Die achte Pflanze dieſes Namens iſt aber ein Klimmer mit tau⸗ 
artigem Stamme und eben ſo geformten wenigen Aeſten. Im botaniſchen 
Garten zu Berlin exiſtirt eine nahe an 10 Fuß hohe Pflanze, die keine 
Spur zum Winden zeigt und demnach auch nicht dieſelbe Pflanze ſein kann, 
als die, welche Hooker d. S. und Thomſon im Himalaya fanden. Der 
botaniſche Garten zu Kew erhielt ſeine Pflanze aus Belgien, woher auch 
Sciadophyllum pulchellum ſtammt, und iſt gewiß von unſerer Pflanze nicht 
verſchieden. 

94. Oreöpanax peltatum Lind. (Araliaceae) heißt eine andere 
Pflanze, die Linden neuerdings eingeführt hat; ſie ſtammt aus Mexiko und 
möchte deshalb auch weniger Wärme bedürfen, als die übrigen Arten. 
Wegen ihres mehr gedrängten Wachsthumes beſitzt fie einen Vorzug, ob— 
wohl die Blätter keinesweges eine freudig-grüne Farbe beſitzen. 

95. (127 1.) Aucuba himalaica H. et Th. (Corneae) ſteht der ge- 
wöhnlichen Aucuba japonica Thunb., von der man bis jetzt nur weibliche 
Exemplare beſitzt, außerordentlich nahe und unterſcheidet ſich nur durch die 
längern, völlig unbefleckten Blätter und durch die in eine lange Spitze aus⸗ 
gezogenen Blumenblätter. Wir beſitzen aber auch bereits Formen von der 
zuletzt genannten Pflanze, wo die Blätter ebenfalls keine Flecken haben. 
Hooker der Sohn fand die Pflanzen auf den höchſten Terraſſen des Sik— 
kim⸗Himalaya, ſo daß dieſe Art vielleicht noch leichter unſere harten Winter 
aushält, als A. japonica. 


179 


IV. Monopetalae epigynae 
(Pflanzen mit einblättriger Blumenkrone und fruchtſtändigen Staubgefäßen.) 


96. (115.) Weigela Middendorffiana Hort. (Caprifoliaceae). 
Diefe vom Herrn von Middendorff und Dr. Tilling am Meer von 
Ochotks entdeckte Art bildet einen buſchigen, 5 — 6 Fuß hohen Strauch, 
deſſen Blätter und Blüthen im Monat April erſcheinen. Erſtere find eiför— 
mig, lanzettförmig, ſitzend, beinahe ſtengelumfaſſend und glatt. Die Bluͤthen 
ſtehen in kleinen endftändigen Rispen, find glockenförmig, von blaßgelber 
Farbe, am Schlunde theils purpurfarbig, theils dunkelgelb gefärbt und ge— 
zeichnet. 

97. (4893.) Weigela amabilis Planch. Dieſer huͤbſche Blüthen— 
ſtrauch ſcheint aus Japan zuerſt nach Holland gekommen und von dort wei— 
ter verbreitet worden zu ſein. Er wurde zuerſt durch eine Abbildung in 
Flore des serres (Tom. VII, tab. 855) bekannt und hat ſich ſeitdem auch 
ziemlich verbreitet. Der Weigela rosea Lindl., die aber von W. japonica 
Thunb. nicht verſchieden iſt, ſteht fie auch hinſichtlich der Blüthenfarbe am 
Nächſten. Junge Zweige, Blatt- und Blüthenſtiele ſind etwas behaart und 
die länglich-lanzettförmigen Blätter haben einen geſägten Rand. Die roſa— 
farbigen Blüthen ſtehen zu 3 am Ende der Zweige, aber auch in dem Winkel 
der letztern, und haben einen bis zur Baſis fünftheiligen Kelch. 

98. (1186.) Car denid amoena Sims (Rubiaceae) iſt neuerdings 
wiederum durch Loddiges und zwar aus Südafrika eingeführt worden und 
hat deshalb dieſes und nicht, wie man früher glaubte, weder China, noch 
Japan, zum Vaterland. Der Blüthenftrauch beſitzt ein dichtes Laub und 
ziemlich große Blüthen von zart roſaartiger Farbe, die in der erſten Entfal— 
tung noch mehr erſcheint, ſpäter aber immer mehr verbleicht. 

99. (1254. 4897.) Gardenia citriodöra Hook. (Rubiaceae) ge- 
hört unbedingt zu den ſchönſten Arten des Geſchlechtes und verdient ſchon 
deshalb alle Empfehlung, weil die Blüthen, gleich andern Arten von Gar- 
denia, einen ſehr angenehmen Geruch verbreiten. Dieſe find außerdem weiß 


und kommen dicht gedrängt an der Spitze der kurzen Aeſte hervor. Die ganze 


Pflanze wächſt gedrängt und beſitzt ebenfalls ein dichtes Laub von freudig— 
grüner Farbe. Obwohl Südafrika das Vaterland iſt, will ſie doch in einem 
Warmhauſe ſtehen. 

100. (4917.) Coffea benghalensis Rob. (Rubiaceae) iſt ein 
kleiner Strauch mit ziemlich großen und weißen Blüthen, die an der Spitze 
der Aeſte befindlich ſind. Thomas Lobb entdeckte die Pflanze in Aſſam, 
weshalb es wohl möglich wäre, daß fie doch von der Roxburgh's, die nur 
in den wärmern, wenn auch gebirgigen Regionen wächſt, verſchieden ſich 
darſtellte. Verbreitet wurde ſie wiederum durch Veitch in Exeter. 
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101. (1024.) Bouvardia Houtteana Schlecht. (Rubiaceae). Bei 
Herrn van Houtte blühten die erſten Exemplare dieſer neuen, aus Samen 
von Central-⸗Amerika bezogenen Art. Die große Menge ſcharlachrother Blu— 
men, welche in endſtaͤndigen Doldentrauben erſcheinen, empfehlen ſie gleich 
den bekannteren Arten, wie: B. triphylla, leiantha ꝛc. für Anpflanzungen 
kleiner Gruppen im Blumengarten, oder auf Raſenflächen. 

Die Kultur der Bouvardia Arten iſt leicht. Die im Kalthauſe über- 
winterten Pflanzen werden im April aus den Töpfen genommen, die Erde 
wird von den Wurzeln geſchüttelt, die vorjährigen Triebe auf 2—3 Augen 
eingeſtutzt und die Wurzel getheilt. So pflanzt man ſie in kräftige Laub⸗ 
erde und ſtellt fie daun in ein warmes Miſtbeet. Auch Stecklinge, von jungen 
Trieben entnommen, wachſen ſehr leicht. 

102. (1265.) Bouvardia Oriana Pars. (Rubiaceae). Ein Blends 
ling der B. leiantha und H. B. K. und longiflöra Benth. und von Parſon 
in Brighton erzogen; der erſteren ſteht ſie mit ihren zahlreicheren Bluͤthen 
jedoch viel näher. Die Farbe der letzteren iſt anfangs fleiſchroth, ſie wird 
aber allmählig dunkler und ſelbſt feuerroth. Sie iſt nicht allein für das 
freie Land ſehr geeignet und wächſt in demſelben bei einiger Maßen gutem 
Boden raſch und üppig, ſondern ſtellt auch huͤbſche Topfpflanzen dar. In 
England macht man für die Anzucht von Pflanzen, welche man im nächiten 
Sommer ins Freie haben will, gegen Ende Auguſt Stecklinge und behan— 
delt dieſe grade ſo, wie die von Heliotropien u. ſ. w. 

103. (4966.) Sto es cydnea Her. (Compositae Vernoniaceae) 
beſitzt eine entfernte Aehnlichkeit mit der bekannten Centaurea americana, 
mit der fie auch anfangs verwechſelt wurde. L'Heritier gab ihr den Nas 
men zu Ehren von Dr. Jonathan Stokes am Trinity-Kollegium zu 
Edinburgh. Sie wächſt in den ſüdlichen Staaten Nordamerika's, wo ſie 
aber zu den ſeltenern Pflanzen gehört, und wurde ſchon ſeit ſehr langer Zeit 
(ſeit 100 Jahren) von James Gordon im Garten von Kew eingeführt. 
Sie ſtellt eine Staude dar mit aufrechtem, wenig veräfteltem, bisweilen röth— 
lichem Stengel, deſſen unterſte Blätter länglich und ganzrandig ſind, auch 
einen langen Stiel beſitzen, während die übrigen allmählig kleiner werden, 
ihren Stiel verlieren und geſägt-gezähnt erſcheinen. Die großen Blüthen- 
körbchen beſitzen einen ſparrigen Hüllkelch mit lanzettförmigen, gezähnt⸗dor⸗ 
nigen Blättchen und zahlreichen, ziemlich langen violettblauen Blüthchen. 

104. (1104.) Arctotis acaulis L. var. speciosa DC. (Compo 
sitae Calendıdaceae). Eine prächtige Abart der alten Linné'ſchen Pflanze, 
welche am Vorgebirge der guten Hoffnung heimiſch iſt. Die Blüthenkörbchen 
beſitzen große, ſehr ſchoͤne, inwendig gelbe, am Grunde blutrothe, auswendig 
blutroth gefleckte Strahlenblüthchen. 

105. (4994.) Doronicum Bourgaei C. H. Schultz - Bip. (Com- 
positae Senecioneae). Einer von den neuerdings neben der alten Cineraria 
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cruenta Mass. (Senecio cruenta DC.) auf den Kanaren entdeckten Körbchens 
trägern (Compositae), welche der gelehrte Forſcher dieſer Familie, C. H. Schultz 
in Deidesheim, wegen des Mangels einer Haarkrone an den Randblüthchen 
mit genannter Art zu Doronicum gebracht hat und ebenſo, wie Doronicum 
Webbianum C. H. Schultz-Bip., für die Vervollkommnung unſerer beliebten 
Einerarien von Einfluß fein wird, da dieſe beiden genannten Arten bei 
einer bedeutenderen Höhe eine beſſere Veräſtelung haben und demnach mit 
ihnen gezüchtete Pflanzen der alten Cineraria, jetzt Doronicum cruentum 
C. H. Schultz-Bip., weit buſchigere und größere Exemplare geben werden. 

Vorliegende Art wurde von Bourgeau, der ſich jetzt im Auftrage der 
britiſchen Regierung zur Erforſchung des Landes in Nordamerika befindet, 
auf den kanariſchen Inſeln 1855 entdeckt und im Garten zu Kew aus von 
dort erhaltenem Samen erzogen. Die verſchieden geformten Blätter ſind ab— 
nehmend ⸗gefiedert, d. h. die End-Fieder iſt ſehr groß und die ſeitlichen find 
nicht allein kleiner, ſondern nehmen außerdem noch gegen die Baſis hin an 
Größe ab. Ihre Oberfläche iſt unbehaart, die untere hingegen weißfilzig. 
Die Strahlenblüthchen beſitzen eine violette, die Scheibenblüthchen hingegen 
eine rothe Farbe. 

106. (5067.) Ismelia Broussonetii C. H. Schultz-Bip. (Com- 
positae Senecioneae). Der vorerwähnte Reiſende Bourge au ſendete auch 
hiervon Samen von den kanariſchen Inſeln, wo ſie in den 3000 Fuß hohen 
Regionen des Lorbeers wählt, nach dem botaniſchen Garten in Kew. Die 
Pflanze war früher als Chrysänthemum beſchrieben und ſchließt ſich den jetzt 
in einer Menge Abarten vorkommenden Chrysanthemum carinatum an. Wie 
die übrigen kanariſchen Ohrysanthemum-Atten, die man neuerdings mit Recht 
als eigenes Genus unter dem Namen Argyranthemum betrachtet, fo iſt auch 
dieſe Art mehr ſtrauchartig und wird gegen 4 Fuß hoch. Die doppelt-fieder⸗ 
ſpaltigen Blätter ſind, wie die ganze Pflanze, völlig unbehaart. Die Zweige 
endigen mit dem nach oben etwas dicker werdenden Stiel, der das faſt 3 Zoll 
im Durchmeſſer enthaltende Blüthenkörbchen trägt. Die Strahlenblüthchen 
haben eine ganz helle violett-röthliche, die der Scheibe hingegen dunkel-wio— 
lette Farbe, welche letztere allerdings ſpäter, wenn die goldgelben Staub— 
beutel ſich öffnen, zurücktritt. 

107. (1187.) Senecio Far fugium C. Koch oder Farfugium 
grande Lindl. (Compositae Senecioneae). Die Bluͤthenkörbchen dieſer Pflanze 
haben wenig Bemerkenswerthes, ſie find anſcheinend gelb, wie bei Tussilago; 
deſto auffallender ſind die großen, runden, eckig-herzförmigen und länger aus— 
dauernden Blätter von hellgrüner Farbe, welche mit hellgelben, großen und 
kleineren Flecken geziert ſind. Sie ſitzen an 12—15 Zoll langen, wolligen 
Stielen und bilden zuſammen ein ganz vorzügliched Laubwerk. Die fehr 
an Tussilago erinnernde Pflanze ſtammt aus China, von wo fie Fortune 
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einführte und dürfte eine ſehr geſuchte Zierde für unſre Gärten, namentlich 
im Sommer auf Raſen, werden. 

Herr Profeſſor Koch hat ein blühendes Exemplar, was im Borſig'ſchen 
Garten vorhanden war, unterſucht und gefunden, daß die Pflanze gar nicht 
in die Abtheilung der Zabiataeflorae unter den Compositae gehört und 
eben fo wenig ein beſonderes Genus darſtellt, ſondern eine Ligularia und, 
da dieſes Genus eingezogen worden iſt, ein Senecio iſt und hat ihr des— 
halb den Namen Senecio Farfugium gegeben. 

108. (1213.) Obeliscaria pulcherrima DC. (Compositae Se- 
necioneae). Dieſes ſchöͤne zweijährige Gewächs wurde im Jahre 1836 von 
Drummond aus Texas eingeführt, aber als Rudbeckia Drummondii auf 
dem Feſtlande hauptſächlich kultivirt. Vor einem Paar Jahren wurde es 
wiederum unter dem obigen Namen eingeführt und von den Engländern der 
Same dieſer von ihnen als neu und beſonders ſchön geprieſenen Pflanze 
um ſehr hohe Preiſe verkauft. Auf dem Kontinente kaufte man, wie ge⸗ 
wöhnlich, was jenſeits des Kanales angeprieſen wird, obwohl von Seiten 
des Vereines darauf aufmerkſam gemacht wurde. Die Pflanze verdient je⸗ 
doch alle Empfehlung. Wer ſich übrigens näher über ſie belehren will, 
findet in der Allgemeinen Berliner Gartenzeitung (1. Jahrgang Seite 8) 
Belehrung. Die Bluͤthenkörbchen find groß und haben 8 — 9“ lange, am 
Rande und der Spitze gelbe, übrigens braune, erſt abſtehende, dann herab, 
hängende Strahlenblüthchen. 

109. (1183.) Gaillardia var. grandiflora (Compositae Sene- 
cioneae) bildet unbedingt die ſchönſte Abart, welche man bis jetzt erzielt hat. 
Man befruchtete zuerſt die jährige G. Drummondii DC. (picta Sw.) mit der 
Staude G. aristata DC. und erzog dadurch einen Blendling, der den Namen 
G. splendens erhielt und die Mitte in Geſtalt und Farbe zwiſchen beiden 
einnahm. Wahrſcheinlich befruchtete man nun wiederum die Staude C. ari- 
stata DC. mit dem Blumenſtaube des Blendlings und erhielt nun G. gran 
diflöra. Dieſe beſitzt ein robuſtes Ausſehen und trägt auf langem Stiele 
ein Blüthenkörbchen mit mehrreihigen rothen, am obern Theile aber gold— 
gelben Strahlen- und violetten Röhrenblüthchen. 

110. (999.) Stylidium recurvum Grah. (Stylideae). Von dem 
über 100 Arten enthaltenden Genus Stylidium werden kaum 20 in den Gaͤr⸗ 
ten kultivirt, welches, da faſt ſämmtliche niedliche Pflanzen ſind, um ſo mehr 
zu verwundern iſt, als die Kultur keine ernſtliche Schwierigkeiten verurſacht. 
Mit Ausnahme von 2 oder 3 Arten kommen ſämmtliche Arten in Auſtralien 
vor. Dr. Sonder beſchreibt in den von Dr. Preiß geſammelten Pflanzen 
allein 70, darunter 40 neue. Sie wurden am Schwanenfluſſe aufgefunden. 

Obige Art hat äftige und aufrechte Stengel, linienförmige, an der Spitze 
des Stengels büſchelförmig ſtehende Blätter und zahlreiche roſarothe Blüthen. 
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111. (189) Leschenaultia biloba Lindl. g. Huntsii (Garde- 
niaceae). Alle Leſchenaultien haben um fo mehr eine gärtneriſche Bedeu— 
tung, als fie kleine Haide ahnliche Blüthenſträucher darſtellen, wo alle Far— 
ben vertreten ſind. Dieſe blau blühende Art wurde von dem Swanriver 
in Neuholland in Samen an die Herren Low u. Komp. in Clapton be— 
reits zu Ende der 30 ger Jahre geſendet und gelangte 1841 zur Blüthe, 
wo Lindley fie ſah und im bofanical Register (l. 2) deſſelben Jahres ab— 
bilden ließ. Dieſe ſich nur durch größere prächtig blaue Blumen unterſchei- 
dende Abart wurde mehr zufällig in der bekannten Gärtnerei von Alexis 
Dollière in Ledeberg bei Gent gezüchtet. 

112. (5073.) IS Goma senecioides DC. B. subpinnatifida 
(Lobeliaceae). Dieſes ſehr huͤbſche Sommergewächs aus Neu-Südwales 
iſt in der Hauptform ſchon lange bekannt und zuerſt als Lobelia senecio- 
nides All. Cunn. im botanical Magazine auf der 2702. Tafel abgebildet. 
Später erſchien eine andere Abbildung im boianical Register (tab. 964), wo 
aber die Pflanze als Isötoma azwillaris beſchrieben wurde. Dieſe Abart un- 
terſcheidet ſich nur ſehr wenig von der Hauptart, indem die Fiederblättchen 
meiſt wiederum fiedertheilig ſind. In England kultivirt man ſie als Kalt— 
hauspflanze, während ſie im Nordoſten Deutſchlands im Freien zu Gruppen 
angewendet wird und dazu auch ſehr paſſend iſt. Die langgeftielten Blüthen 
haben eine gelbliche Röhre und einen violetten Saum. 

113. (5088.) Lobelia trigonocaulis Ferd. Muell. (Lobeliaceae) 
wird in der neueſten Zeit ſehr empfohlen und ift zwar auch recht hübſch, 
ſteht aber unbedingt den bekanntern Arten nach, da ihre allerdings größern 
Blüthen nicht ſo reichlich hervorkommen. Dr. Hill entdeckte die Art in 
Brisbane an der Moreton-Bay und theilte den Samen an Hugh Lo w 
und Sohn mit, wo ſie in dieſem Jahre zuerſt blühte. Die Pflanze iſt aus— 
dauernd und bildet eine Menge niederliegender und dreieckiger Aeſte. Die 
länglichen, tief gezähnten und völlig unbehaarten Blätter werden bis 12 
Zoll lang und ſtehen ziemlich entfernt. Nach dem Ende der Zweige zu gehen 
fie allmählig in Deckblätter über, fo daß die Blüthen dadurch eine Art 
Traube bilden. Die Farbe der kurzen Kronröhre ift violett-roth, während 
die große Lippe in der Mitte weiß, ringsum aber ſchön himmelblau erſcheint. 


V. Monopetalae diplostemomeae 


(Pflanzen mit einblättriger Blumenkrone und meift 10 oder 8 Staubgefäßen.) 


114. (122.) Vaoccinium salignum Hook. (Vacciniaceae). Ein 
epiphytiſcher immergrüner Halbſtrauch aus dem Himalaya-Gebirge; er hat 
ſchmale, ovale, lanzettförmige, lang zugeſpitzte, lederartige und unten blau— 
grüne Blätter, achſelſtändige, hängende Trauben, deren jede mit 5 — 10 
prächtigen und roſafarbenen Blüthen geſchmückt iſt. 
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Die Blumenkronen find glocken-röhrenfoͤrmig, mehre Zoll lang, 5 kantig 
und haben einen Stheiligen Saum. 

Alle epiphytiſche Vacciniaceen werden faſt wie die Orchideen behandelt, 
d. h. man befeſtigt den Hauptſtamm in ein reichlich mit Abzügen verſehenes 
Gefaͤß, welches mit Bruchſtücken von Haideerde und Torf, verſaultem Holz 
und gehacktem Mooſe angefüllt iſt. Anfänglich werden die Pflanzen im 
Warmhauſe, ſpäter im temperirten Hauſe kultivirt. 

115. (1115.) Vaccinium erythrinum Hook. (Vacciniaceae). Bes 
wohnt die hohen Gebirge Java's und wurde daſelbſt vor einigen Jahren 
durch den Botaniker Henshall entdeckt, welcher lebende Exemplare bei 
Rolliſſon zu Tooting einführte. Es iſt ein kleiner Halbſtrauch von ele— 
gantem Habitus, röthlich gefärbten Zweigen und ovalen, glänzenden, immer— 
grünen Blättern. Die Blüthen von karmoiſinröthlicher Farbe ſind in zahl— 
reichen, nach einer Seite gerichteten Endrispen vertheilt. 

Kultur im Orangeriehauſe, Vermehrung durch Stecklinge und Samen, 
welchen die Sträucher im Ueberfluß darbieten. 

116. (4910. 1145.) Pentapterygium flavum Hook. (Vaccinia 
ceae). Dieſer ſchöne Schmuckſtrauch bewohnt die Hügel von Duphla, im 
Nordweſten des Himalaya-Gebirges. Er kommt dort wahrſcheinlich als Epi— 
phyt auf Baumſtrüncken in Geſellſchaft mit Ryododendron Nuttallii in einer 
Höhe von 5000“ über der Meeresfläche vor. 

Die Pflanze trägt gelbe (eine bei dieſer Familie ſehr ſeltene Farbe) und 
in einem Büſchel vereinigte Blumen. Man kultivirt ſie im Orangeriehauſe 
in einem Gemiſche von Lauberde und Sand; die Vermehrung geſchieht ſo— 
wohl aus Samen, wie durch Stecklinge. 

Ob Pentapterygium, wie die andern aus Vaccinium von Klotzſch ge 
gründeten Genera, beibehalten werden kann, bezweifelt Hooker; auf jeden 
Fall bildet aber das genannte Geſchlecht wenigſtens eine natürliche Abtheilung. 

117. (5010) Epig num acuminatum Klotzsch (Vacciniaceae) 
gehört zu den Heidelſträuchern der Alten Welt, welche hauptſächlich auf den 
ſüdlichen Abhängen des Himalaya, ſowie ſonſt in Gebirgen Oſtindiens vor— 
kommen und deshalb nicht in Kalt-, ſondern in temperirten und Warm⸗ 
häuſern gezogen werden müſſen. Griffith und Hooker d. J. fanden be⸗ 
ſagte Art als Epiphyten in den Khaſya-Bergen gegen 3 und 4000 Fuß 
über der Meeresfläche; ſpäter ſammelte fie Booth in Bhutan und theilte 
fie an die Gärtnerei von Nuttall in Rainhill mit. E. acuminatum bildet 
einen 2— 4 Fuß hohen und unregelmaͤßig-veräſtelten Strauch, an dem die 
abwechſelnden, 4 und 5 Zoll langen, lanzettfoͤrmigen und geſägten Blätter 
von lederartiger Textur und unten oft vöthlicher Farbe ſich mehr gegen die 
Spitze der Zweige hin befinden. Unterhalb ihnen bilden die Blüthen zahls 
reiche, kurzgeſtielte und ſehr gedraͤngte Doldentrauben von korallenrother, 
feuriger Farbe. 
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118. (5012.) Agapetes buzifolia Nuit. (Vacciniaceae). Wie⸗ 
derum ein Epiphyt aus Bhutan, den ebenfalls der ſchon mehrmals erwähnte 
Reiſende Booth entdeckte und an Nuttall in Rainhill mittheilte. Er 
bildet einen fleiſchigen, ſich mit Luftwurzeln an dem Stamm eines Baumes 
feſthaltenden Stengel, aus dem die 4 und 5 Fuß hohen, mit rauhen Haaren 
beſetzten Aeſte hervorkommen. Die lederartigen, zolllangen und länglichen 
Blätter ſind meiſt gegen die Baſis hin ſchmaler, außerdem kurz geſtielt und 
mit einigen Zähnen verſehen. Aus ihren Winkeln kommen die röhrigen 
in der Mitte wenig bauchigen, zolllangen Blüthen von hellrother Farbe und 
mit 5 eirund⸗-zugeſpitzten, flach ausgebreiteten Abſchnitten verſehen, einzeln, 
ſeltener gepaart hervor. 

119. (5034) Gauliheria dis color Nutt. (Ericaceae). Der Rei⸗ 
ſende Booth entdeckte dieſe Art in Bhutan und führte fie in der Nutgrove— 
Gärtnerei von Nuttall in Rainhill in Lancaſhire ein. Sie fteht der G. 
fragrantissima am Nächſten und unterſcheidet ſich von dieſer hauptſäch— 
lich durch die ſilberweiße Unterfläche der elliptiſchen, kurzgeſtielten und zoll— 
langen Blätter, die außerdem einen geſägten Rand haben. Die kugelig— 
bauchigen, 4 Linien langen und weißen, aber mit hellrothen Abſchnitten ver— 
ſehenen Blüthen bilden kurze und winkelſtändige Trauben. 

120. (4920.) Pernettia furens Klotzsch (Ericaceae) wurde aus 
chileniſchen Samen in der Gärtnerei von Standiſh und Noble in Bag— 
ſhot erzogen und iſt den Botanikern ſchon durch den Pater Feuille bekannt. 
Der Blüthenſtrauch hat geſägte und elliptiſche Blätter von 14 Zoll Länge 
und erreicht nur eine geringe Höhe. Die ſitzenden und meiſt etwas über— 
hängenden Trauben haben die weißen, faſt kugeligen Blüthen ziemlich ges 
drängt. 

121. (4981.) Bejaria Mathewsii Field, et Gardn. (Ericaceae). 
Obwohl mehrfach (auch noch in Koch's Hortus dendrologicus pag. 341) 
ausgeſprochen iſt, daß der Profeſſor zu Cadir, nach dem Mutis das Genus 
zu Ehren nannte, nicht Befar, ſondern Bejar, geheißen hat, wird noch 
fortwährend, namentlich in England, die falſche Linn é'ſche Schreibart Be- 
faria, demnach auch hier, in Anwendung gebracht. Die Pflanze blühte zus 
erſt im Jahre 1857 bei Veitch und wurde Samen davon von Will. Lo bb 
aus den peruaniſchen Gebirgen eingeſendet. Entdeckt hat ſie aber der be— 
kannte Reiſende Mathews, der im Jahre 1842 den Anſtrengungen daſelbſt 
unterlag; ſpäter iſt ſie jedoch auch von Hartweg in den mexikaniſchen Kor— 
dilleren aufgefunden und von Bentham als B. phillyreaefolia beſchrieben 
worden. i 

Die Pflanze gehört zu den ſchwierig zu kultivirenden Blüthenfträuchern 
aus den Familien der Ericaceen und Vacciniaceen und zeichnet ſich von 
den übrigen rothblühenden Arten des Geſchlechtes durch ſchwefelgelbe Blü- 
then aus, deren 5 — 7 länglich-ſpathelfoͤrmige Blumenblätter ſich mehr oder 
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weniger trichterförmig zuſammenſtellen und die felbft an der Spitze der 
Zweige kurze Doldentrauben bilden, deren Stiele und die Zweige mit einem 
dichten, oft braunen Filz beſetzt find. Die länglichen und lederartigen Blät⸗ 
ter ſind kurzgeſtielt, oben dunkelgruͤn, unten blaugrün und außerdem ganz⸗ 
randig. Ihre Länge iſt ſehr verſchieden und beträgt zwiſchen 1 und 3 Zoll. 

122. Andromeda formosd Hort. Seit mehrern Jahren kultivirt 
man in den Gärten einen Blüthenſtrauch, der noch gar nicht beſchrieben zu fein 
ſcheint. Nach Lemaire gehört er in das von Zuccarini aufgeſtellte Genus 
Comarostäphylis und ſteht der Com. arguta Zucc., welche de Candolle 
noch als Arbutus arguta beſchrieben hat, am Nächſten. Der Blüthenſtrauch 
verdient mit ſeinen länglich-lanzettförmigen und geſägten Blättern von ſchoͤ— 
ner grüner Farbe und den an der Spitze der Zweige gehäuften, horizontal 
abſtehenden oder ſelbſt überhaͤngenden, blendend weißen Blüthentrauben alle 
Empfehlung. Es kommt noch dazu, daß er buſchig waäͤchſt und bei einer 
Höhe von 3 einen Durchmeſſer von 2 Fuß beſttzt. 

123. (190.) Erica cerinthoides L. B. coronata. (Ericaceae.) 
Die alte Linné 'ſche E. cerinthoides befindet ſich ſchon längſt in den Gärten 
und wurde zu der Zeit, wo noch die kapiſchen Haiden zu den beliebte— 
ſten Bluͤthenſträuchern gehörten und man dieſelben noch mit Vorliebe kul⸗ 
tivirte, beſonders gehegt und gepflegt. Es iſt auch nicht zu leugnen, daß 
die brennendrothen, in der Mitte etwas bauchigen Blüthen an der Spitze 
der Aeſte gedrängt einen impoſanten Anblick darbieten. Die Abart beſttzt ſie 
mehr roſa und ſogar weißlich und ſteht unbedingt der Hauptart nach. Man 
fand ſie zufällig in der Gärtnerei des nun verſtorbenen Fairbain zu 
Clapham bei London. 

124. (5005.) Azalea occidentalis Torr. et Gr. (Ericaceae) 
blühte bei Veitch und Söhne, die Samen aus Kalifornien durch Will. 
Lobb erhalten hatten. Entdeckt wurde die Pflanze jedoch während der Ent— 
deckungsreiſe des Kapitän Brachey mit dem Sulphur, von Hooker aber 
für die allerdings ſehr nahe verwandte A. calenduläcea gehalten. Sie ift 
übrigens außerdem noch von Douglas, Hartwegund auch in der neueſten 
Zeit wiederum durch Dr. Bigelow aufgefunden worden. Sie unterſcheidet 
ſich von der bekannten A. calenduläacea mit weißer Blüthe durch die gelbe 
Farbe der letztern, die außerdem noch durch dunklere, breite Flecken nach 
oben unterbrochen wird. Das Laub iſt ganz gleich. 

125. (5064) Azalea ovata Lind. (Ericaceae) verdanken wir dem 
Reiſenden Fortune, der bereits roſa- und weißblühende Exemplare vor dem 
Jahre 1844, wo beide bereits blühten, dem Garten der Londoner Garten⸗ 
baugeſellſchaft mittheilte. Die weißblühende Form wurde fpäter auch von 
Champion in China entdeckt und A. myrtifolia genannt; unter dieſem Na⸗ 
men iſt fie auch im botanical Magazine auf der 4609. Tafel abgebildet. 
Die Art bildet einen niedrigen, ſehr veräſtelten Strauch, deren längliche 
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Blätter mehr gegen die Spitze der Zweige befindlich find und die Länge 
eines Zolles beſitzen. Sie ſind länglich-ſpitz und unbehaart; aus ihren 
Winkeln kommen die violett-roſafarbigen Blüthen auf kurzen druſig-behaar⸗ 
ten Stielen und mit ganz kurzer Röhre hervor. Die oberen Blumenabſchnitte 
ſind mit dunkleren Punkten verſehen. 

126. (136.) Azalea indica, var. Baron de Vriere (Ericacee), 
Binde, Gärtner zu Bruges, züchtete dieſen huͤbſchen Blendling, wovon Ver— 
ſchaffelt die Vermehrung käuflich an ſich brachte. Die Blumen ſind ſehr 
groß, zart roſa in weiße Ränder verlaufend und in der Mitte mit dunkel— 
pfirfich-farbenen Punkten geziert. 

127. (1157.) Azalea indica var. Beaute d' Europe de Marc. 
(Ericacee). Eine reizende großblüthige Varietät mit ungleich roſa und 
hellpurpur geſtreiften Blumen. 

128. (1243.) Azalea Alexandre II. (Ericacec) gehört zu den 
großblumigen Sorten, die ſich auch durch ein friſches, mehr freudig-gruͤnes 
Laub auszeichnen. Die weißen und am Rande ſtark wellenförmigen Blumen- 
abſchnitte zeichnen ſich durch die langen rothen Streifen aus, welche, von 
der Baſis allmählig breiter werdend, ſich nach der Spitze ziehen. Van 
Houtte hat dieſe Form aus Samen erzogen. 

129 — 132. Azalea Leopold I., Duc de Brabant, Etoile 
de Gand und Reine des panachées wurden in Gent gezüchtet und 
von Verſchaffelt erworben, der nun ſeinerſeits wiederum ſein Eigenthums— 
recht an Henderſon in London abtrat, fortwährend aber Beſtellungen auf 
alle 4 annimmt. Dieſelben haben ſehr große Blüthen und feinen zunächſt 
zur A. ledifolia zu gehören. Leopold I. beſitzt eine dunkelrothe Farbe und 
nur an den oberen 3 Blumenabſchnitten ſind purpurfarbige Punkte. Der 
Rand iſt etwas wellenförmig. Durch Uebergang der Staubgefäße in kurze 
Blumenblätter erſcheint die Mitte etwas gefuͤllt. Es iſt dies ebenfalls bei 
Duc de Brabant der Fall und zwar in etwas höherem Grade, aber die 
Farbe iſt weit heller und die purpurfarbenen Punkte finden ſich auf allen 
Blumenabſchnitten gegen die Baſis hin. Etoile de Gand blüht blendend 
weiß und hat ſeinen Namen daher erhalten, daß von der Mitte aus nach 
der Spitze der 5 faſt rundlichen Abſchnitte ein 5 ſtrahliger Stern von fleiſch— 
rother Farbe verläuft. In dieſem befinden ſich innerhalb der 3 oberen Ab— 
ſchnitte wiederum purpurfarbige Punkte. Was endlich Reine des pa- 
nachees anbelangt, fo hat fie mit Recht dieſen Namen erhalten, denn die 
weiße Farbe der Blume wird vielfach durch kleinere und größere, im All— 
gemeinen aber nur kurze rothe Streifen unterbrochen. Außerdem finden ſich 
rings um die Mitte gruͤnlich-gelbe Punkte vor. 

133. (130.) Azalea indica var. caryophylloides (Ericacee). 
Ein durch Herrn Scheuermann in Frankfurt a. M. aus Samen gezüchteter 
Blendling mit weißen, nelkenartig rothgeſtreiften und panachirten Blumen. 
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Im Garten des Herrn Verſchaffelt in Gent blüht ſte alljährlich ſehr 
reichlich. 

134. (1060) Azalea Eulalia van Geert. (Ericacee). Eine huͤb⸗ 
ſche Spielart mit ungemein großen, roſafarbigen, nach dem Schlunde zu 
karminroth punktirten und marmorirten Blumen. Herr van Geert iſt der 
glückliche Züchter derſelben und hat fie vor einem Jahre in den Handel 
gebracht. 

135. (1180.) AS lea indica Iveryand albo-cincta (Ericacee). 
Herr Ivery iſt als Züchter neuer Azaleen-Blendlinge ſehr geſchätzt; auch 
durch die Züchtung der obigen hat er ſich ſehr verdient gemacht. Die gro⸗ 
ßen Blumen ſind geſättigt roſa⸗getuſcht und geſtreift, ſo wie weiß gerandet. 

136. (149.) Rhododendron acutilobum (Ericacec). Dieſe 
ſchoͤne Spielart entſpricht allen Anſpruͤchen, welche die Liebhaber des baum— 
artigen Rhododendron zu machen berechtigt find. Ein faſt runder Blüthen- 
kopf, gefhmüdt mit den herrlichſten, lebhaft roſafarbenen, am Schlunde dun⸗ 
kelkarmoiſin gefleckten, in weiß verlaufenden Blumen. Ein breites, oben 
glänzend⸗grünes, unten roſtbraunes Blattwerk bilden aber auch Vorzüge 
derſelben. 

137. (4972.) Rhododendron album Hass. (Ericacee) gehört 
zu den kleinblüthigen Arten und wird deshalb ſpäterhin nur in Sammlun⸗ 
gen von Alpenroſen oder Rhododendren eine Stelle finden. Mit Unrecht 
hat der Bluͤthenſtrauch den Namen des weigblüthigen (zuerſt von Blumen 
als Vireya’alba) erhalten, da die glodenförmigen, an der Spitze der Zweige 
zwiſchen den ſchmalen und elliptiſchen Blättern herauskommenden Bluͤthen 
eine hellgelbe Farbe beſitzen. Am Nächſten ſteht die Art deshalb dem be— 
reits auf der 4797. Tafel des botanical Magazine abgebildeten Rh. citri- 
num. Die 3 und 4 Zoll langen Blätter ſind übrigens immergrün und 
ganzrandig, haben aber eine roſtfarbene Unterfläche. 

138. (5054.) Rhododendron argenteum Hook fil. (Ericacee.) 
Eine Sikkim⸗Alpenroſe, die ſelbſt ohne Blüthen mit ihren Fuß langen, oben 
dunkelgrünen, unten ſilberweißen Blättern von elliptiſcher, gegen die Baſis 
hin ſich aber verſchmälernder Geſtalt, einen Effekt macht. Die dicht gedräng⸗ 
ten Blüthen bilden anfangs eirundliche, zapfenähnliche Knospen mit röth⸗ 
lich⸗braunen und unbehaarten Schuppenblättern und haben im Anfange 
eine hellrothe Farbe, die aber mit dem Entfalten verſchwindet und ſich in 
Weiß umwandelt. Da, wo in der kurzen Röhre die Staubfäden entſprin⸗ 
gen, iſt ein purpurblauer Flecken. 

139. (181) Rhododendron azaleoides Desf. f. crispiflorum. 
(Ericacee). Ein wunderſchöner Blendling mit irgend einer Azaleen-Art, 
deren Urſprung leider nicht bekannt iſt. Mit Ausnahme der Krone iſt die 
ganze Pflanze mit einer dichten und kurzen, bisweilen etwas roſtfarbenen 
Behaarung verſehen; die Oberfläche der elliptiſchen, ziemlich großen Blätter 
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wird aber mit der Zeit glatt und erhält dann ein dunkelgrünes Anſehen. 
Die ziemlich großen, etwas glockenförmigen Blüthen bilden an der Spitze 
der Zweige hubſche Bouquets und die breiten, flach ausgebreiteten Abſchnitte 
find am Rande wellenförmig-kraus. Während der Schlund eine weiße Farbe 
beſitzt, ſind dieſe prächtig-roth und außerdem mit noch dunkleren Punkten 
verſehen. 

140. (4930. 1173). Rhododendron blandfordiaeflöorum 
Hook. (Ericacee.) Ebenfalls aus dem Siffims Himalaya auf einer Höhe 
von 10— 12000 Fuß. Es iſt ein Aftiger, wenig belaubter Bluͤthenſtrauch 
mit lederartigen, elliptiſchen, zugeſpitzten, kurzgeſtielten, unten roſtbraunen 
Blättern und endſtändigen, 5 — 10 blüthigen Doldentrauben. Die haͤngen⸗ 
den, kurzgeſtielten Blumen ſind röhrig-trichterförmig und haben eine dunkel— 
und ſcharlach-orangenartige Färbung; der Schlund ift aber gelb. Der 
Strauch wird 8 Fuß hoch, ähnelt dem Rh. cinnabärinum am Meiſten und 
hat wegen der Bluͤthenform und Farbe ein eigenthümliches Anſehen. 

141. (4935. 1238. 1239.) Rhododendron Brookeanum Law. 
(Ericacee.) Eine der ſchönſten Rhododendren, welche den Namen des 
Radſchah von Sarawak (in Borneo), Sir James Brooke, erhalten hat. 
Der Kolonial-Sekretär Hugh Low in Labuan entdeckte dieſelbe, aber erſt 
Thomas Lobb führte ſie in den Garten von Veitch ein, der ſie 1855 
zuerſt blühend ausſtellte. Die Zweige haben eine dunkelbraune Farbe und 
tragen elliptiſche, aber nach der Baſis zu mehr verſchmälerte Blätter von 6 
bis 9 Zoll Länge. Die dottergelben, glocken-trichterförmigen Blüthen bilden 
eine dichte Dolde und erinnern an das ebenfalls gelb blühende RR. java- 
nicum Horsf. 

142. (155.) Rhododendron Bylsianum Versch. (Ericacee.) 
Ambr. Verſchaffelt in Gent hat Recht, wenn er ſagt, daß diefe Alpen— 
roſe trotz der vielen in der That ſchoͤnen Arten, welche in der neueſten Zeit 
gezüchtet find, den erſten Platz einnimmt. Sie wurde von den Gebruͤdern 
Byls in Gent aus Samen erzogen und ging dann unmittelbar in den Beſitz 
von Verſchaffelt über. Leider hat der jüngere Jean Byls, nicht lange die 
Freude mehr gehabt an dem, was er erzogen; denn er ſtarb bald darauf im 
58. Lebensjahre. 

Es iſt Schade, daß wir nicht die Eltern dieſer einzig daſtehenden Al— 
penroſe kennen; wahrſcheinlich iſt fie aber eine Form des RR. arböreum 
Sm. Die faſt 3 Zoll im Durchmeſſer enthaltenden Blüthen ſtehen dicht ge— 
drängt an der Spitze der kurzen Zweige und find vollkommen flach. Waͤh— 
rend das Innere weiß erſcheint, verwandelt ſich dieſes allmählig nach der 
Peripherie zu in Roſa, bis dieſes am wellenförmigen Rande ſelbſt zum ſchön— 
ſten Karmin geworden. Wir können Liebhabern dieſe wunderſchöne Sorte 
nicht genug empfehlen. 

143. (4863.) Rhododendron californicum Hook. (Ericacee.) 
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Eine intereſſante Art aus Kalifornien, welche Lobb in der Veitch'ſchen Gärt- 
nerei von Kingsroad einführte. Sie wurde zuerſt 1855 im Juni bei der 
großen Induſtrie-Ausſtellung im Sydenham⸗Palaſt ausgeſtellt und gefiel un- 
gemein. Am nächſten fteht fie dem RR. Catawbiense und dem Rh. mazi- 
mum und beſitzt 3 bis 4 Zoll lange Blätter von elliptiſcher Geſtalt und 
ſchöner grüner Farbe. Der dichte Blüthenkopf hat eine reiche Karminfarbe, 
die am Rande und gegen die Mitte hin heller erſcheint. 

144. (5002.) Rhododendron calophyllum Nuit. (Ericacee.) 
45 Alpenroſen und unter dieſen 2 Drittel noch unbeſchrieben, entdeckte der 
jüngere Hooker im Sikkim-Himalaya und wenige Jahre darauf ſam⸗ 
melte im öſtlich daran gränzenden Bhutan der Reiſende Booth wiederum 16 
noch nicht beſchriebene Arten. Von den letzteren erhielt die bekannte Gärt- 
nerei von Nuttal in Rainhill bei Nutgrove meiſt Samen. Vorliegende 
Pflanze hat an der Spitze der Zweige 4 oder 5 weiße Blüthen von gegen 
3 Zoll Durchmeſſer. Rundliche Schilferſchuppen befinden ſich in großer 
Menge an den jungen Zweigen und auf der blaugrünen, ſpäter bisweilen 
auch roſtfarbenen Unterfläche der großen, bis 5 Zoll langen, lederartigen 
kurzgeſtielten und elliptiſchen Blätter. 

145. (4932.) Rhododendron camelliaeflörum Hook. (Erica- 
cec) gehört trotz des vielverſprechenden Namens zu den weniger zu empfeh- 
lenden Arten. Die Zweige, Blatt- und Blüthenftiele, fo wie die Unterſeite 
der Blätter find mit roſtbraunen Schuppen beſetzt und die ſchmal⸗elliptiſchen 
Blätter beſitzen eine dunfel-graugrüne Farbe. Die einzeln oder gepaart an 
der Spitze der Zweige ſtehenden Blüthen ſind ziemlich flach, haben kaum 
3 Zoll im Durchmeſſer und beſitzen eine ganz blaßrothe, faſt weiße Farbe. 
Deshalb ähnelt die Art dem RR. lepidötum, hinſichtlich der Blattform aber 
dem Rh. Maddeni. Der jüngere Hooker fand ſie 9000 Fuß hoch im Oſt⸗ 
nepal und Sikkim, Griffith aber in Bhutan, wo ſie epiphytiſch an kleinern 
Bäumen und an Aeſten vorkommt und meiſt herunterhängt. 

146. (4928.) Rhododendron campanulatum Don. var. Wal- 
lichii. (Ericacee). Der jüngere Hooker entdeckte dieſe intereffante Ab⸗ 
art der glockenblüthigen Alpenroſe in dem Siffim- Himalaya und brachte 
Samen nach Kew, wo die Pflanze im Jahre 1855 blühte. Sie unterſchei⸗ 
det ſich von der Hauptart, welche auf der 3759. Tafel des bolanical Ma- 
gazine abgebildet iſt, durch rothe Knospen und Blattſtiele. Die ziemlich 
großen, hellvioletten Blüthen ſtehen am Ende der Zweige mehr zwiſchen 
den großen, oben dunkelgruͤnen Blättern. 

147. (4968) Rhododendron campylocarpum Hook. fil. (Eri- 
caceae) wächſt in den felfigen Thälern des Siffim-Himalaya auf einer Höhe 
von 11 bis 14000 Fuß, weshalb man vermuthen ſollte, daß der Bluͤthen⸗ 
ſtrauch bei uns oder doch wenigſtens in England aushalten ſollte. Er wurde 
von dem jüngern Hooker entdeckt und blühte zuerſt im Jahre 1856 in der 
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Gärtnerei von Standiſh und Noble zu Bagſhot. Im Vaterlande bildet 
er einen dichten, gegen 6 Fuß hohen Buſch mit länglichen, dunkelgruͤnen und 
nicht abfallenden, lederartigen Blättern. Wenn am Ende der kurzen Zweige 
die 2 Zoll langen und trichter-glockenförmigen Blüthen von ſchöner gelber, 
im Innern etwas grünlicher Farbe erſcheinen, ſo ſoll das Ganze einen wun— 
derſchönen Anblick gewähren. 

148. (4938) Rhododendron Edgeworthii Hook. fil. (Erica- 
cee). Eine andere und ganz verſchiedene Art aus dem Siffim- Himalaya, 
die ihr Entdecker nach P. Edge worth, Commissioneer von Multan, nannte. 
Sie kommt auf Bäumen vor und hängt mit ihren ſehr großen, weißen und 
mit flach ausgebreitetem Rande verſehenen Blüthen oft herab, einen ganz 
eigenthümlichen Anblick darbietend. Dazu kommt nun noch, daß die dunkel 
grünen Blätter unten ein roſtfarbenes Anſehen haben. Die Pflanze ſcheint 
ſich auch leicht kultiviren zu laſſen und iſt in verſchiedenen Ausſtellungen 
bereits blühend vorhanden geweſen. 

149. (4924. 1166 — 1167.) Rhododendron Falconeri Hook fil. 
(Ericacee®). Eine baumartige Alpenroſe vom Sikkim-Himalaya und eine 
der herrlichſten Arten, welche Hooker der Sohn dort entdeckte. Die 
Blätter find 9 — 10“ lang, 5 — 6“ breit, verkehrt-eiförmig und ſtumpf, 
aber glänzend glatt, unten roſtfarben-filzig. Die weißen, glockenförmigen 
Blüthen ſtehen in dichten, 4 — 5“ breiten runden Köpfen. Rh. Falkoneri 
blühte im vorigen Jahre zum erſten Male in Europa und zwar gleichzeitig 
bei Standiſh und Noble und bei Fairie zu Moſelh-Hall bei Liverpool. 

150. (5065). Rhododendron Griffithianum Might B. Auck- 
landii Hook. fel. (Ericacee). Eine der ſchönſten und großblumigſten Al— 
penroſen, die wir dem jüngern Hooker verdanken. Sie bildet einen bis 8 
Fuß hohen Strauch, der ſich gleich von der Baſis an veräſtelt und hat bis— 
weilen bis Fuß lange, dick-lederartige, völlig unbehaarte und längliche Blätter, 
deren Unterfläche nur heller iſt. Die großen, bisweilen 7 Zoll im Durch— 
meſſer enthaltenden Blüthen ſtehen zu 4 bis 7 an der Spitze der Zweige 
und ſind geſtielt, außerdem aber glockenförmig und beſitzen eine weiße, im 
Schlunde grünliche Farbe. 

151. (4926). Rhododendron Hookeri Nuit. (Ericacee) blühte 
im April 1856 zuerſt bei Fairie in Moſely-Hall bei Liverpool und ähnelt 
dem Rh. Thomsoni Nutt. am Meiſten. Es wurde durch den Reiſenden 
Booth zuerſt zu Nuttgrove in Rainhill bei Prescott eingeführt und durch 
ſeinen Beſitzer weiter verbreitet. Der Blüthenſtrauch wird im Vaterlande 
12 bis 14 Fuß hoch mit einem Durchmeſſer von 3 — 4 Fuß. Die leder⸗ 
artigen, oben dunkel-, unten blaugrünen und länglichen Blätter find 3 — 5 
Zoll lang und die tief dunkelrothen, faſt glockenfoͤrmigen Blüthen bilden 
einen dichten Kopf. 

152. (1110. 4875.) Rhododendron Keys ii Nutt. (Ericacee.) Be- 
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wohnt die höchften Spitzen des Berges Lablung, einer Region des engliſchen 
Indiens am Fuße des Himalayagebirges; ſie iſt eine der vielen neuen Arten, 
welche Herr Booth daſelbſt entdeckte. Die Form der Bluͤthen iſt eine von 
den übrigen Arten ganz abweichende, denn ſie erinnern mehr an die einer 
Thibaudia oder einer anderen indiſchen Vacciniacee. Sie ſitzen nämlich in 
kleinen Buͤſcheln an dem alten Holze, find röhrenformig und roͤthlich-braun 
mit gelbem Saume. 

Bei Nuttal in England hat ſich dieſe Art als ganz hart erwieſen. 
Die erſten blühenden Exemplare ſah man zuerft in den Gewächshäuſern zu 
Moſely⸗Hall bei Liverpool. 8 

153. (140.) Rhododendron Mad deni J.D.Hook (Ericacee.) Der 
jüngere Hooker, welchem wir die Entdeckung und Einführung dieſer Art 
verdanken, bezeichnet ſie als ſehr ſelten, ſelbſt in ihrem Vaterlande. Sie 
bewohnt die hohen und trocknen Gebirgsthäler an den Flüſſen Lachen und 
Lachoong im Himalaya. Die Blätter find lanzettförmig⸗elliptiſch, zugeſpitzt, 
oben grün, unten mit feinen roſtbraunen Schuppen beſetzt. Die zu 3 an 
den Spitzen der Zweige erſcheinenden Blüthen ſind groß, in Form und 
Farbe faſt der gewöhnlichen weißen Lilie gleich. 

154. (4904.) Rhododendron Moulmainense Hook. (Ericacee.) 
Wurde von Th. Lobb auf einer Höhe von 5000 Fuß im Himalayagebirge 
entdeckt und iſt durch Veitch in Exeter verbreitet worden. Die dunkelgrü— 
nen und unbehaarten Blätter ſtehen am Ende der braunen Zweige und haben 
eine Länge von 5 Zoll. Die Bluͤthen find weiß und bilden eine vollftän- 
dige Dolde, doch fo, daß erſt 3—5 einzelne zuſammentreten. 

155. (1030-1031. Rhododendron nilagiricum Zen. (Eri- 
cacee) Unterſcheidet fi von Rh. arboreum Sm. durch den geringern roſtfar— 
benen Flaum, welcher die Unterfläche der Blätter bedeckt. Die Blüthen in einer 
endſpitzigen, kopfförmigen, breiten Dolde vereint, variiren zwiſchen Dunkelkar⸗ 
moiſin und Zartroſa. Sie blühte zuerſt im Frühjahr 1848 bei Lucombe 
und Pince in England, welche den Samen aus Nepal erhielten. Die 
Kultur iſt die gewöhnliche des Rh. arboreum und ihrer vielen Abarten. 

156. (1274.) Rhododendron Othello. (Ericacee.) Soll eine 
Form des Rh. ponticum fein; es fcheint uns jedoch, als wenn es wenig- 
ſtens eine Mittelform zwiſchen dieſer und arboreum Sm. darſtellte. In 
Belgien hält dieſe Alpenroſe allerdings im Freien aus, was jedoch bei uns, 
im Nordoſten Deutſchlands, nicht der Fall zu ſein ſcheint. Für unſere 
Gruppen von Blüthenfträuchern auf den Schmuckraͤumen oder Pleasure 
grounds wäre es allerdings von Werth, da wir keine zweite Form beſitzen, 
welche fo tiefsdunfele violett-purpurrothe Blüthen beſitzt, als dieſe. Van 
Houtte erhielt fie von Rinz in Frankfurt a. M. 

157. (1065.) Rhododendron pelargoniiflörum Hort. (Erica- 
ce.) Einer der fehönften unter den ſchönen, der noch das Verdienſt für 
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den Kultivateur hat, vollkommen hart zu fein. Die zart roſafarbenen Blu— 
men ſind nach der Mitte zu weiß verwaſchen und gelb grundirt, die 3 obern 
Blumenabſchnitte mit braunrothen Flecken geziert. 

158 (1084.) Rhododendron pontico-catawbiense: Etoile 
de Villiers. (Ericacee®.) Der van Houtte'ſche Garten erhiel tdie erfte Ab— 
bildung dieſes ſchönen Blendlings von Lemichez, dem Gärtner zu Neuilly 
an der Seine; der Blendling iſt eine ſehr ſchöne Akquiſition für die Gärten, 
zumal er ganz hart zu ſein ſcheint. Die Blumen ſind geſättigt-roſa, gegen 
den Rand aber dunkelroth, der obere Abſchnitt hingegen gelb punktirt. 

159. (1040.) Rhododendron pontico-mazimum: Donna 
Maria. (Ericacee.) Ban Houtte iſt im alleinigen Beſitz dieſes ſchönen 
und im Freien ausdauernden Rhododendron. Die zarterofa angehauchten 
Blumen ſind mit gelben und braunrothen Punkten geziert. 

160. (1073.) Rhododendron Prince Camille deRohan (Eri- 
cacee). Ein prachtvoller Blendling, allem Anſchein nach von Ak. maximum, 
befruchtet mit dem Blumenſtaube einer Varietät von Rh. arboreum oder 
caucasicum. Die Blüthen ſtehen in gedraͤngten Köpfen und haben wel- 
lenförmige, zart» rofa und karminfarbige Abſchnitte mit dunkelbraunen 
Punkten geziert. 

161. (4859. 1044.) Rhododendron retusum Benn. (Ericaced.) 
Ein Bewohner der großen Sunda-Inſeln, wo es beſchattete Gebirgsgegen— 
den bewohnt. Rolliſon in der Tooting-Gärtnerei erhielt Samen von fei- 
nem Reiſenden Henſſhal. Die Alpenroſe nähert ſich mehr denen unſerer 
Alpen und erreicht eine Höhe von 2 Fuß. An den braunen Stengeln und 
Zweigen ſitzen längliche Blätter von über 2 Fuß Länge und an dem Ende 
der Zweige befinden ſich 6— 10 langröhrige Blüthen von 8—12 Zoll Länge 
und heller rother Farbe. 

162. (1038.) RhododendronRosalba.(Ericacee.) Das Anziehende 
dieſes aus Rhododendron caucasicuu Pall. und venustum Don. gezüchteten 
Blendlings befteht darin, daß die Blüthen eine neue, von allen andern Ar— 
ten und Abarten verſchiedene Farbenſchattirung haben. Sie ſind nämlich in 
der Mitte und nach vorn geſättigt-roſa und von einem weißen Rande ein— 
gefaßt. 

163. (4997.) Rod ode ndron Thomsonii Hook. fil. (Ericacee.) 
Wiederum eine der ſchoͤnen Alpenroſen, welche der jüngere Hooker in 
dem Sikkim⸗Himalaya entdeckt und in unſern Gärten eingeführt hat. Sie 
blühte zuerſt in der Stanwell-Gärtnerei von Methven in Edinburgh im 
Frühjahre 1851. Hinſichtlich ihrer Blätter ſteht fie in der Nähe von RN. 
campylocarpum Hook., nur daß dieſe noch breiter, moͤglichſt dunkler gefärbt 
und auf der Unterfläche heller, aber ohne alle Schilfer-Schuppen ſind. An 
der Spitze der Zweige ſtehen gegen 6 glockenförmige Blüthen von prächtiger 
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dunkelrother Farbe, die deshalb einigermaßen an die von Rh. fulgens ers 
innern. . 

164. (4991.) Rhododendron Veitchianum Hook. (Ericaceae.) 
In der großen Handelögärtnerei von Veitch und Sohn zu Exeter und 
Chelſea blühte dieſe wunderſchöne Alpenroſe zuerſt und wurde dieſelbe direkt 
von Mulmein an der Kuͤſte von Teneſſerim bezogen. Sie zeichnet ſich durch 
ihre ſchönen, weißen und bis 5 Zoll im Durchmeſſer enthaltenden Blüthen 
aus, welche in geringer Zahl an der Spitze der Aeſte zum Vorſchein kom⸗ 
men. Ausgezeichnet ſind ſie durch den krauſen und wellenförmigen Rand, 
weshalb fie eine entfernte Aehnlichkeit mit den Azaleen und beſonders mit 
der allerdings roth blühenden Azalea crispiflora erhalt; fonft ſteht fie dem 
Rh. formosum am Nächſten, was häufiger unter dem Namen Rh. Gibsonis 
und Gibson in den Gärten vorkommt. Das ältere Holz hat eine roͤthlich— 
braune Farbe, während die lederartigen, länglichen und ganzrandigen Blätter 
auf ihrer graugrünen Unterflähe mit rothen oder roſtfarbenen und runden 
Schilfer⸗Schuppen beſetzt ſind. Ihre Länge beträgt 3 und 4 Zoll. 

165. (5060.) Rhododendron virgatum Hook. fel. (Ericaceae.) 
Von Hooker d. J. in dem Sikkim-Lande entdeckt, wurde es einige 
Jahre auch ſpäter in Bhutan von Booth aufgefunden und von dieſem an 
Nuttall mitgetheilt. Zuerſt blühte dieſe Alpenroſe bei Low in der Clapton⸗ 
Gärtnerei. Sie gehört zu den kleinern und weniger in die Augen fallenden 
Arten, da der Strauch kaum höher als 12 Fuß wird. Die jungen Zweige 
find eben fo, wie die blaugrüne Unterflähe der elliptiſchen, kurzgeſtielten, 
etwas über 1 Zoll langen Blätter, mit rundlichen Schilferſchuppen beſetzt. 
Die roſafarbigen, trichter⸗glockenförmigen Blüthen kommen einzeln oder ge- 
paart und mit gefärbten Deckblättern verſehen aus den Winkeln der oben 
an der Spitze der Zweige mehr gedrängt ſtehenden Blätter hervor. 

166. (5008.) Rhododendron Vinds ori Nutt. (Ericaceae.) Wie⸗ 
derum eine Alpenroſe aus dem Bhutan-Himalaya, welche der Reiſende Booth 
daſelbſt aufgefunden und dann als aus Samen erzogene Pflanzen in der 
Rainhill⸗Gärtnerei von Nuttall zuerſt geblüht hat. Im Wuchs gleicht fie 
dem Rh. arboreum Sm., iſt aber kleiner, ſonſt ſteht fie dem RN. ro- 
seum noch näher. Die elliptiſchen, gegen die Baſis ſich mehr verfchmälern- 
den Blätter haben eine Länge von 5 und im obern Drittel eine Breite von 
1 Zoll und find lederartig, auch ganzrandig. Ihre Oberflache iſt dunkel⸗ 
grün, die Unterfläche dagegen anfangs grünlich, fpäter aber ſich bräunend. 
Die karmoiſin⸗ſcharlachrothen Blüthen haben an ihrer Baſts ſilberfarbene 
Deckblätter und bilden einen ziemlich dichten Kopf. 

167. (1018.) Astrolöma splendens Planch. (Epacridee.) Die 
Asiroloma-Arten find kleine, ſtark veräftelte Halbfträucher, welche theils auf dem 
Boden kriechen, theils, wie obige, als kleine Sträucher ſich erheben. Die 
Blätter der genannten Art gleichen eben ſowohl den Eriken, wie denen des 
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Juniperus Ozxzycedrus; die Blüthen erſcheinen vorzugsweiſe an den alten 
Zweigen, ſind über einen Zoll lang und röthlich, beſonders an der Spitze 
des wenig ausgebreiteten Saumes. 

Die Pflanze iſt jedenfalls in Neuholland heimiſch. Sie gedeiht bei uns 
am beſten im Kalthauſe in einer Miſchung von 2 Haide- und 4 mit Sand 
gemiſchter Lauberde. Die Vermehrung durch Stecklinge iſt ſchwierig, leichter 
durch Samen. 

168. Cos melia rubra R. Brown. (Epacridee.) Wächſt an der 
Südweſtküſte von Neu-Holland bei König Georgs-Sund. Die Blätter find 
abſtehend, kurz zugeſpitzt, Stengel umfaſſend; die Blüthen roͤhrenförmig, vos 
ſaroth. 

169. (1162.) Stenanthera pinifolia R. Br. (Epacridee.) Eine ſchon 
ſeit 1811 bekannte hübſche Epacridee aus Neuholland. Sie bildet einen 
Halbſtrauch, hat gedrangte, nadelartige, abſtehende, ſcharfſpitzige Blätter und 
winkelſtändige, rothe, oben gelbe, grün gerandete Blumen. Kultur wie bei 
Epacris. 


VI. Monopetalae irregulares 


(Pflanzen mit einblättriger und unregelmäßiger Krone.) 


170. (4862.) Streptocarpus Gar deni Hook. (Didymocarpe«..) 
Intereſſante Pflanzen bilden das Genus Streptocarpus in fo fern, als nur 
ein großes Blatt ſich ausbildet, was den einen Kotyledon darſtellt; ein 
Stengel iſt kaum vorhanden. Aus den Winkeln der übrigen kleinern Blät— 
ter kommen einige Blüthenftiele hervor, welche an ihrer Spitze 1 und 2 
wenig überhängende Blüthen von helllilaartiger Farbe haben. 

171. (4850.) Streptocarpus polyanthus Hook. (Didymocar- 
pech.) In ſofern intereſſanter, als die vorige Art, weil das auf der Erde 
flach ausgebreitete Wurzelblatt noch größer iſt und der Blüthenſtiel ſich ver— 
äſtelt. Vaterland iſt ebenfalls Natal, alſo Südafrika, von wo Kapitain 
Gärtner 1853 die Pflanze einführte. 

172. Aeschynanthus fulgens Wall. (Cyriandracee.) Zu den 
bekannteren, aber ebenfalls erſt feit einiger Zeit eingeführten Arten dieſer 
Cyrtandracee, ſchließt ſich nun die genannte Pflanze ebenbürtig an. Sie 
wurde zwar ſchon von Wallich in Tavoy (Oſtindien) entdeckt, kam jedoch 
erſt ſeit wenigen Jahren in die Gärten, wo fie zuerſt bei Weitch im Jahre 
1855 blühte und wohin ſie durch Thomas Lobb aus Mulmein geſendet 
wurde. Die dicken Blätter beſitzen eine ſchoͤne grüne, die Blüthen hingegen, 
wie auch der Stamm ſelbſt, eine prächtige feuerrothe Farbe. 

173. (503 1. 169.) Aeschynanihus tricolor Hook. (Cyrtan- 
drace.) Ein Bewohner Borneo's, wo derſelbe Reiſende Thomas Lo bb, 


dem wir ſo viel Pflanzen aus jenen Gegenden verdanken, ſie entdeckte und 
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an Veitch in Ereter mittheilte. Leider verträgt dieſe ſchöne Art mit ihren 
dicken und fleiſchigen Blättern eben ſo wenig, wie die andern Arten des 
Geſchlechtes, die Zimmerluft, denn nicht leicht paßt eine Pflanze für Ampeln 
ſo ſehr als dieſe. Während Zweige und Aeſte nach abwärts hängen, heben 
ſich die Z farbigen, nämlich von Grund aus ſcharlachrothen und ſchwarzge— 
ſtreiften, aber im Schlunde goldgelben, Blüthen zu 2 bis A am Ende ders 
ſelben wiederum in die Höhe und ſtehen demnach aufrecht. 

174. (5089.) Fieldia australis All. Cunn. (Cyrtandraceae.) Dies 
fer Blüthenſtrauch iſt mehr oder weniger paraſttiſch, ſchlägt wenigſtens mit 
feinem rankenden Stengel Wurzeln und wurde ſchon 1804 in Neu-Südwales 
entdeckt. Der bekannte Botaniker Allan Cunningham nannte ihn nach 
dem Präſidenten des oberſten Gerichtshofes in genannter Provinz Neuhol- 
lands. Der Stengel iſt mit gelbbrauner Behaarung beſetzt, mit mehr gruͤn— 
licher aber die elliptiſchen Blätter. Aus den Winkeln der letztern hängen 
die gelblich⸗grünen und röhrenförmigen Blüthen von 14 bis 2 Zoll Länge 
einzeln herab. 

175. (1192. 5083.) Achimenes (Naegelia) amabilis Dne. (Ges- 
neriacee.) Eine ſehr hübſche Art aus Mexico, die ſich beim erſten Anblick 
vor allen übrigen Arten durch die Geſtalt und durch die Farbe feiner Blü- 
then unterſcheidet. Dieſe bilden eine aufrechte und pyramidenförmige Traube, 
haben eine nach oben erweiterte und vorwärts gebogene weiße Röhre, die 
nur im Schlunde gelb gefleckt erſcheint, und hängen herab. Die Breite der 
Blätter erinnert an bekannte ältere Sorten, die ſchuppigen Wurzeln an die 
Form derer von Gesneria zebrina. 

176. (1140-1141) Dircaea Blassii Reg. (Gesneriace®.) Die 
Dircäen, durch Decais ne von Gesneria getrennt, find braſilianiſche Pflanzen 
mit großen knollenartigen Wurzeln, großen rauhen Blättern und Blumen⸗ 
kronen, deren Oberlippe ſtark hervortritt. Faſt alle Arten haben aufrechte, 
oft ſenkrechte Stiele, obige hingegen iſt in allen ihren Theilen gerade hän— 
gend. Ein andres charakteriſtiſches Merkmal find die rückwaͤrts gebogenen 
anliegenden Blüthenhüllblätter. Ihre großen, lebhaft zinneberrothen Blumen 
ſind mit feinem ſammtartigem Filz bedeckt. 

177. (1042.) Dircaea lobulata Lem. (Gesneriacee.) Herrn 
Libon verdanken wir die Einführung dieſer neuen zierlichen Gesneriacee; 
er fand ſie in der Provinz Minas Geraés in Braſilien. Sie blühte zuerſt 
bei Herrn de Jonghe im Jahre 1851. Es iſt eine huͤbſch blühende Art 
mit aufrechtem Stamme, gekrönt mit einer großen Rispe mennigrother Blü- 
then, deren Schönheit durch einen dunkelvioletten Flecken auf der Unterlippe 
noch gehoben wird. Sie ſteht entſchieden der Dircaea cardinalis Reg. (Ges- 
neria cardinalis Lehm.) ſehr nahe. 

178. (1046.) Dircaeo-Gesneria purpurea Planch. (Gesneria- 
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cee.) Ein ſehr zu empfehlender Blendling von Dircaea purpurea und 
Gesneria Douglasii entſtanden. 

179. (1039.) Gesneria Douglasii Lindl. (Gesneriacee.) Eine 
zwar längſt bekannte, aber ſehr zu empfehlende Gesnerie aus Brafilien, wo— 
ſelbſt, und zwar in der Nähe von Rio Janeiro, ſie Douglas ſchon im 
Jahre 1824 entdeckte. Die Blätter, zu 4 in einem Quirl ſtehend, ſind herz— 
förmig-eirund, gefägt, zugeſpitzt, und wie die übrigen Theile der Pflanze 
mit weichen Haaren bedeckt. Die ſchönen gelben Blumen ſtehen in langge— 
ſtielten und vielblüthigen Scheindolden. 

180. (1260. 5036.) Gesneria zinnabärina Hook. (Gesneriace®.) 
Eine ſehr zu empfehlende Art mit rundlich-herzförmigen Blättern, deren 
Oberfläche aber außerdem braunroth gezeichnet iſt. Der Stengel verlängert 
ſich zu einer prächtigen, pyramidenförmigen Traube, an der die Blüthenſtiele 
zwar abſtehen, die Blüthen aber ſelbſt eine ſchiefe Richtung nach unten ha— 
ben. Die letztern ſelbſt find, wie der Name ſchon fagt, zinnoberroth gefärbt. 
Am Nächſten ſteht die Art in jeglicher Hinſicht der Gesneria zebrina. Eins 
geführt wurde fie von Linden in Brüſſel. 

181. 182. (1002). Gloxinia hybrida: 1. Don Pedro . 2. 
Duc d’Oporto (Gesneriaceg). Zwei neue, anmuthige Spielarten, in die 
Abtheilung der aufrechtblühenden gehörig, welche van Houtte im ver— 
gangenen Jahre gezüchtet hat. Erſtere hat roſafarbene, am Schlunde dun— 
kelrothe, letztere dunkelblaue, am Rande weißgeſäumte Blüthen. Beide zeich— 
nen ſich durch Größe und Farbenſpiel vortheilhaft aus. 

183. (1057.) Isotoma Trianaei Reg. (Gesneriace.) Regel, jetzt 
wiſſenſchaftlicher Direktor des botaniſchen Gartens zu Petersburg, beſchrieb 
und verbreitete obige Gesneriaeee, die ihm von Herrn v. Warscewicz 
aus St. Martha in Neugranada eingeſendet wurde. Es iſt eine krautartige, 
1 bis 2 Fuß hohe, mit ſeidenhaarigem Filz gänzlich überzogene Pflanze mit 
breiten, eiförmigen, geſtielten Blättern und achſelſtändigen, ſcharlachrothen 
Blüthen, die zu 3 oder 4 vereint, dem gemeinſchaftlichen Stiele entſpringen. 
Die Kultur wie bei den Knollentragenden Gesnerien. 

184. (1013. Locheria magnifica Planch. et Lind. (Gesneriacee). 
Herr Linden erhielt dieſe neue, prächtige Gesneriacee durch Herrn Triana 
aus der Provinz Popayan in Neugranada. Die krautartigen Stengel, welche, 
wie die Blattnerven, auf der Ruͤckſeite purpurroth behaart find, werden ge— 
gen 2 Fuß hoch; die Blätter erſcheinen länglich-eiförmig, zugeſpitzt, auf 
beiden Seiten weichhaarig, die achſelſtändigen Blüthen hingegen breitgeſäumt, 
lebhaft karminroth und ſchwarzpurpurgeſtreift und punktirt. 

185. (4963). Scheeria lanata Hanst. oder Mandirola lanata Pl. 
et Lind. (Gesneriacee) wurde ziemlich zu gleicher Zeit von Galeotti und 
Ghiesbreght entdeckt und zwar in Mexiko. Der aufrechte Stengel ift 
ziemlich kräftig und eben ſo, wie die breit länglichen und gekerbten Blätter, 
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von ſammetartigen Haaren weiß. Die letztern ſind außerdem noch von ro— 
then Nerven und Adern durchzogen. Einzeln und auf kurzen Stielen be— 
finden ſich die allmählig ſich erweiternden Blüthen von röthlich - violetter 
Farbe, aber mit gezähnelten und purpurblau-geaderten Abſchnitten. Der 
Schlund dagegen iſt weiß, durch gelbe Flecken jedoch gezeichnet. 

186. (5043.) Niphaea albo-lineata Hook. g. reticulata Hanst. 
(Gesneriacee). Dieſe hübſche Warmhauspflanze wurde noch von dem Herrn 
v. Warszewicz, jetzigem Garteninſpektor in Krakau, aus dem tropiſchen 
Amerika unter dem Namen Niphea anecochilifolia nach Berlin geſendet 
und daſelbſt auch ſeitdem kultivirt. Es iſt eine Abart der bereits bekannten 
N. albo-lineata, wo auf der grünen Oberfläche der Blätter außer dem Mit⸗ 
telnerven auch die Adern weiß erſcheinen. 

187. (1070. 4999.) Tydaea amabilis Planch. et Lind. (Gesne- 
riacee). Wurde im Jahre 1855 in der Provinz Popayan in Neugranada 
durch den Botaniker Triana entdeckt und Samen an Linden mitgetheilt. 
Sie blühte in Brüfjel im Jahre 1854 zuerſt und erregte während der Dauer 
der Ausſtellung der Gartenbau-Geſellſchaft der Seine in den Elyfäifchen 
Feldern zu Paris kein geringes Aufſehen. Die ganze Pflanze iſt rauhhaa⸗ 
rig. Die zierlichen, roſa-purpurfarbenen Blumen erſcheinen einzeln aus den 
Achſeln der Blätter und ſind auf dem Saume mit noch dunkleren Punkten 
verſehen. 

188. (1181 - 1182.) Tydaea (hybrida) Ortgiesii van Houtte. 
Iſt aus der Kreuzung der Sciodöcalye Warscewiezii mit dem Blumen⸗ 
ſtaube der Locheria magnifica entſtanden. Sie gleicht der T. gigantea am 
Meiſten, hat aber noch größere Bluͤthen, deren Saum purpurfarben mit 
auch dunkleren Punkten und Strichen geziert iſt. Ein ſehr zu empfehlender 
Blendling, welchen Herr van Houtte zu Ehren des Herrn Ortgies, jetzt 
Obergärtner am botaniſchen Garten zu Zuͤrich, benannt hat. 

189. (1190.) Tydaea hybrida Eeckhautei van H. (Gesneria- 
cee.) Herr Rözl, gegenwärtig in Mexiko, hat fih während feines Auf⸗ 
enthaltes im van Houtte'ſchen Etabliſſement vielfach mit der Züchtung von 
Blendlingen der verſchiedenen Gesneriaceen, beſonders der Tydaͤen und Achi- 
menes, beſchaͤftigt. Unter ihnen find obige Tydea Eeckhautii, fo wie die 
ſchon früher beſchriebenen: T. Origiesii, Baron de Pret, Comte Theo- 
dor de Murat und Docteur Picouline, erwähnenswerth. 

Erſtere wird jedenfalls eine gute Handelspflanze werden; fie befigt 
dazu die vortrefflichſten Eigenſchaften: einen geraden Wuchs, große, dicke, 
zottige Blätter und zinnoberrothe, mit zitronengelben Streifen gezierte Bluͤ— 
then von anſehnlicher Größe, welche faſt ununterbrochen während 6 Monate 
blühen. 

190. (160.) Varietes hybrides de Tydaea. Außer den van 
Houtte'ſchen Tydäen⸗Formen ift aber auch Verſchaffelt im Befige anderer, 
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die nicht minder ſchön find und ebenfalls alle Empfehlung verdienen. Es 
gehören dazu die hier abgebildeten: Due de Brabant, Duchesse de 
Brabant, Comte de Flandre und Princesse Charlotte. Sie 
ſind aber ſämmtlich einander ſo ähnlich, daß ſie zum Theil kaum einen be— 
ſonderen Namen verdienen. 

191. (1093. 5013.) Meyenia erecta Benth. (Acanthacee). Das 
Genus Meyenia iſt mit Thunbergia und Hexacentris nahe verwandt. Die 
einzige ſchon früher bekannte N. Hawihayneana Nees v. E., eine Bewoh— 
nerin der oſtindiſchen Halbinſel, iſt eine Schlingpflanze, obige Art hingegen 
zwar ein buſchiger Halbſtrauch mit aufrechten Zweigen, die kleineren Aeſte 
beſitzen jedoch ebenfalls die Neigung und geben dieſes durch Anklammern 
an benachbarte Gegenſtände kund. Sie wurde durch den leider verunglückten 
Botaniker Dr. Vogel in Guinea entdeckt, aber erſt vor Kurzem in die 
Gaͤrten verbreitet. Rolliſſon zu Tooting beſchickte zuerſt im Jahre 1855 
mehre Ausſtellungen in England mit blühenden Exemplaren dieſes eben 
fo ſchoͤnen, wie intereſſanten Strauches. Derſelbe wird 6 — 8 Fuß hoch. 
Die eirunden oder eirundslänglichen und gegenüberſtehenden Blätter find un— 
gleich-gezaͤhnt. Die großen Blüthen mit langer, in der Mitte bauchiger 
Röhre und großem, blauem Saume entſpringen einzeln aus den Achſeln der letz— 
teren und haben große Aehnlichkeit mit denen von Chirita chinensis. Die 
Kultur geſchieht im Warmhauſe, die Vermehrung durch Stecklinge und iſt 
leicht. Selbſt kleine Exemplare blühen reichlich, wie wir in einer der Mo⸗ 
nats⸗Ausſtellungen des Vereins geſehen haben. Es ſteht daher zu erwar— 
ten, daß dieſer Schmuckſtrauch ſich bald mehr in den Gärten verbreiten wird. 

192. (1222. 4962.) Achatoda cydoniaefolia Nees. (Acantha- 
ceae.) Eine hübſch⸗blühende, brafilianifhe Art mit länglichen, wolligen, ges 
genüberſtehenden Blättern und zweifarbigen Blüthen, welche in den Blatt 
achſen entſpringen. Die Oberlippe der Krone iſt weiß, die untere dunkel— 
violett mit gelbem Mittelſtreifen. So ſchön, als fie angeprieſen wurde, iſt 
ſie jedoch keineswegs und wird wohl keine allgemeine Verbreitung finden. 

193. (151. 4985.) Thunbergia laurifolia Lindl. (Acanthacee). 
Ingram im Frogmore-Garten erzog obige herrliche Rankpflanze aus Sa— 
men, der ihm von der Malayiſchen Halbinſel zugeſchickt wurde. 

Es iſt ein ſchnellwüchſiger Klimmer aus der Verwaändtſchaft der Th. 
grandiflora, mit gegenüberſtehenden, laͤnglich-lanzettförmigen, zugeſpitzten 
Blättern und ſehr großen, blaßblauen Blüthen mit gelblichweißem Schlunde. 
Die Kultur im feuchten Warmhauſe, vorzüglich im freien Grunde und in 
einem nahrhaften, humusreichen Boden. Die Vermehrung geſchieht durch 
Stecklinge. 

194. (1275 76. 4998.) Thunbergia Harrisii Hook. (Acantha- 
ceg). Der Gouverneur von Madras, Lord Harris, ſendete vor einigen 
Jahren Samen dieſer höchft intereſſanten holzigen Liane nach dem botani— 
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ſchen Garten zu Kew, wo fie im Jahre 1857 zuerſt ihre prächtigen Blüthen 
in kurzen, aber reichen Trauben entfaltete. Ihre Farbe iſt hellblau, im 
weiten Schlunde ſind ſie aber gelb. Sie iſt ein würdiger Nebenbuhler der 
Th. luurifolid Hook., der fie auch am Nächſten ſteht. Die länglich-lanzett— 
förmigen Blätter haben eine dunkelgrüne Farbe und ſind ganzrandig. 

195. (5082.) Thunbergia natalensis Hook. (Acanthacee). 
Eine nicht windende, ſondern aufrechte und an der Baſis ſtrauchartige 
Pflanze, von der Cuming Samen aus Port-Natal in Südafrika an Veitch 
in Exeter ſendete. Die eirund-kurz⸗lanzettförmigen Blätter find ſitzend, nur 
auf den Nerven und Adern der Unterſeite behaart und buchtig gezähnt. 
Aus ihren Winkeln kommen die 2 Zoll langen Blüthen auf eben fo langen, 
aufrechten Stielen und horizontal-abſtehend hervor und haben eine gelbe 
Röhre mit blauem Saume. Sie find denen der Meyenia erecta ſehr ähnlich. 

196. (4896. 1116.) Tecoma fulva Don. (Bignoniacee). Ein ſchön 
und reichlich blühender, peruaniſcher Strauch mit ſchlanken, glatten und 
röthlich-gefärbten Zweigen, ſparrigen, ungleich gefiederten Blättern und 
achſelſtändigen, 7 — Iblüthigen Doldentrauben. Die Blumen find gelb, auf 
dem Rücken mehr braun, am Rücken roth gezeichnet. 

Die Kultur im Orangeriehauſe, Vermehrung durch Stecklinge. 

Durch Botaniker war die Pflanze ſchon längſt in getrockneten Blüthen- 
exemplaren in die Herbarien gekommen; wer ſie aber eingeführt hat, weiß 
man nicht. Sie blühte im Jahre 1855 bei Veitch und Komp. 

197. (4890. 1109.) Amy hicome Emodi Lindl. (Bignoniacee). 
Eine intereſſante Pflanze mit gefiederten und blaugrünen Blättern und 
trichterförmigen, roſafarbigen, ziemlich großen Blumen. Sie wächſt auf den 
Emodibergen des Himalaya und wurden Samen im Jahre 1852 direkt im 
Kew-Garten eingeführt. 

Die Kultur im Orangeriehauſe oder froſtfreien Kaſten während des 
Winters, im freien Lande während des Sommers. 

198. (4880.) Clerodendron foetidum Bge. (Verbenacee.) von 
Steudel auch als Cl. Bunge bekannt gemacht. Dieſe Art wächſt in Nord— 
china und wurde von Fortune eingeführt. Wahrſcheinlich möchte ſie auch 
deshalb in Gegenden, wo das Klima nur etwas günſtig und geſchützte Lage 
vorhanden iſt, im Freien gedeihen; in England wenigſtens hat ſie ausge— 
halten. Sie bildet einen buſchigen Strauch mit herzförmig-eirund⸗ſpitzen, 5 
bis 7 Zoll langen Blättern, die auf beiden Flächen weich behaart ſind. 
Zahlreiche, hell⸗lilarothe Blüthen bilden an der Spitze dichte Doldentrauben. 

199. (120. 1237.) Salvia trtcolor Lem. (Labiatae). Verſchaf⸗ 
felt empfing obige ſehr niedliche Art aus Mexico durch einen feiner Samm- 
ler, Herrn Tonel, ohne genaue Angabe ihres Fundortes. Die zahlreichen, 
ziemlich großen Blumen ſind weiß; die Oberlippe iſt an der Spitze purpur⸗ 
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violett, die Unterlippe mit einem breiten, ſcharlachrothen Fleck geziert. Dieſe 
empfehlenswerthe Art wird im Kalthauſe kultivirt. 

200. (4939.) Salvia porphyrata Hook. (Labiatae). Dieſe 
Pflanze hat gleich im Anfange verſchiedene Namen erhalten. Der jetzige 
Profeſſor der Mineralogie, Römer, entdeckte fie in Teras und Scheele 
beſchrieb fie als Salvia Roemeriana im Jahre 1849. Später kam ſie nach 
Paris und Decaisne gab ihr den Namen Salvia porphyrantha, der 
nun hier wiederum in Salvia porphyrata umgeändert iſt. Die beiden 
letzteren müſſen, als ſpäter gegeben, dem erſteren nachſtehen. Es iſt eine 
der hübſcheſten Salbei-Arten, welche wegen ihrer prächtigen und rothen Blü— 
then um fo mehr unſere Aufmerkſamkeit verdient, als fie zu Gruppenpflanzen 
auf Beeten im Freien ſehr geeignet iſt. 

201. (4927.) Collinsia verna Nutt. (Scrophularinee). Ein zwar 
ſchon ſehr lange den Botanikern bekanntes Sommergewächs, was Nuttal 
bereits 1812 entdeckte und was ſeitdem auch in andern Gegenden des weſt— 
lichen und mittleren Nordamerika aufgefunden wurde. An Schönheit ſteht 
dieſe Art gewiß den bereits bekannteren Arten, wie C. grandiflora Dougl. 
und bicolor Benth., nach. Die Oberlippe iſt weiß, die Unterlippe blau. 

202. (4929) Calceolarid violacea Cav. (Scrophularinee), auch als 
Jovellana violacea in den Gärten, unterſcheidet ſich weſentlich von den 
übrigen Calceolarien dadurch, daß die beiden Lippen ganz gleich ſind und 
eine Art offenen Helmes bilden. Die Pflanze bildet einen Halbſtrauch, 
dauert aus, ohne abzuſterben, und veräftelt ſich mehr. Sie wird meiſt nur 
2 Fuß hoch und iſt behaart. Die zahlreichen, kleinen und ſitzenden Blätter 
find eirund-herzförmig und gelappt, oft fiederſpaltig, während die Krone eine 
hellviolette Farbe beſitzt, die aber im Innern durch einen gelben Fleck und 
durch dunkelviolette Punkte unterbrochen wird. Sie blüht ſehr reich, ſteht 
aber den andern an Schönheit nach. 

203. (5009.) Uroskinnera spectabilis Lindl. (Scrophularinee) 
haben wir bereits im botanischen Garten zu Berlin geſehen und find kei— 
neswegs von der ſo gerühmten Schönheit überzeugt; wahrſcheinlich möchte 
ſie ſchon in wenigen Jahren vergeſſen ſein. Das Genus wurde zu Ehren 
Ure Skinner's genannt, eines der thätigſten Pflanzenſammler des weſtlichen 
Mexiko's und Guatemala's. Die Pflanze iſt zwar krautartig, ähnelt aber in 
dieſer Hinſicht mehr den Gesneren und erſcheint durchaus behaart. Ihre 
bis 4 Zoll langen und gezähnelten Blätter haben eine eirund-längliche Ge— 
ſtalt und ſind kurz geſtielt. Die hellvioletten, 1 Zoll langen und trichter— 
förmigen, aber breitrandigen Blüthen bilden eine gedrängte, gipfelſtändige 
Doldentraube. 

204. (1037) Franciscea eximia Scheidt. (Scrophularineae). 
Ein braſilianiſcher Zierſtrauch, 1846 durch Libon entdeckt, mit breit-lan— 
zettförmigen, zugeſpitzten, kurz geſtielten Blättern und prächtigen, ziemlich 
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großen, zu 2 — 5 in Scheindolden ſtehenden violetten, fpäter weißlich ver⸗ 
blaffenden Blumen. 

205. (5045.) Pentstemon Jaffray anus Hook. (Scrophularinee). 
Die erſte Kunde von dieſer Pflanze erhielt Hooker aus der Sammlung 
Jaffray's, welche dieſer Reiſende 1853 in Nordkalifornien machte; von 
daher wurde auch Samen nach Europa geſendet, während andererſeits auch 
dergleichen durch Will. Lobb an Veitch und Sohn kam, bei denen die 
erſten Pflanzen 1857 blühten. Am nächſten ſteht die Art dem P. speciosus 
Dougl. und kann mit dieſem und den übrigen Arten dieſes jetzt bei uns ziem— 
lich vertretenen Geſchlechts auf gleiche Weiſe auf Schmuckbeeten zu Grups 
pen benutzt werden. Die fpathelfürmigen und ganzrandigen Blätter haben 
eine graugrüne Farbe und die prächtigen blauen Blüthen von über 1 Zoll 
Länge ſtehen zu 2 und 3 auf kurzen Stielen und bilden eine ziemlich große 
und endſtändige Rispe. J 

206. (4881. 1111. 1112.) Phygelius capensis E. Mey. (Scro- 
phularinee). Sonderbarer Weiſe iſt dieſe ſchöͤne Pflanze, welche den Ha- 
bitus einer Scrophularia mit der ſchoͤnen Blüthenform eines Pentstémon 
beſitzt, erſt vor Kurzem durch den Naturforſcher Drege im Kafferlande bei 
Witbergen entdeckt worden. Sie blühte zuerſt im vergangenen Jahre im 
freien Lande bei Herrn Veitch zu Exeter. Es iſt eine einjährige krautartige 
Pflanze mit einfachem, aufrechtem Stengel, ovalen, geſtielten, gegenüber— 
ſtehenden, gezähnten Blättern und pyramidenförmigen Blüthenrispen, an wel- 
chen die lebhaft-roth gefärbten, denen des Pentstémon gentianoides ſehr aͤhn⸗ 
lichen Blüthen gefällig herabhängen. Die Pflanze macht viel Effekt und 
wird im Sommer bald eine Zierde unſerer Rabatten werden. 

207. (127). Bud dlea Colvilei (Scrophularineae). Im Fall die⸗ 
fer fhone Strauch, welcher auf den höchſten Gebirgen des Himalaya wächft, 
ſich in unſerm Klima als hart erweifen würde, dürfte derſelbe für unſere 
Gärten eine ſehr ſchaͤtzbare Akquiſttion werden. Derſelbe erreicht eine Höhe 
von 10 Fuß. Die kleineren Aeſte, fo wie die jüngern Blätter find weich 
haarig⸗filzig, die Blätter kurzgeſtielt, lanzettförmig, zugeſpitzt, geſägt, die 
achſelſtändigen Blüthenrispen hängend, die röhrenförmigen Blüthen von 
ſchönſtem Dunkelroſa. 

Bis die Erfahrung es vollſtändig gelehrt, daß dieſe neue Art im Freien 
aushält, wird es zweckmäßig fein, fie vorläufig noch im Orangeriehauſe oder 
im froſtfreien Kaſten zu durchwintern. 


VII. Monopetalne regulares 
(Pflanzen mit einblättriger, ziemlich regelmäßiger Krone). 


208. (1025) Fagraea lanceolata Bl. (Loganiaceae.) Blume 
hat einige und 30 Arten von Fagraea, welche faſt ſämmtlich die zahlreichen 
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Inſeln des Malayiſchen Archipels bewohnen, aufgezeichnet. Sie repräſenti— 
ren im tropiſchen Aſien die Lisianthus-Arten des ſüuͤdlichen Amerika's, er— 
innern aber auch an die Genera Gardenia und Tabernaemontana. Die 
Blätter der obigen Art find länglich-lanzettförmig, an beiden Enden zuge— 
ſpitzt, lederartig, die Blüthen zu 3 und 5 an den Spitzen der Zweige 
ſitzend, weiß, trichterförmig und wohlriechend, die Früchte hellgrau, mit gel— 
ben Flecken, eirund, von der Größe einer Orange. 

Die Kultur während des ganzen Jahres im feuchten Warmhauſe. 

209. (996. 5015.) Sabbatia campestris Nult. (Gentianeae.) 
Bereits vor 3 Jahren wurde in den Verzeichniſſen von Fr. A. Haage in 
Erfurt Samen dieſer Gentianee angekündigt, der ein bedeutender Ruf vor— 
ausgegangen war. Es iſt auch in der That eine ſehr zierliche zweijährige 
Pflanze mit dem Habitus einer Chironie oder Erythraea, welche in den 
Grasſteppen von Arkanſas, Louiſiana und Texas wild wächſt; die Stengel 
ſind Akantig, gabeläſtig und mit eirunden, einander gegenüberſtehenden, um— 
faſſenden und unten blaugrünen Blättern verſehen. Die hochroſafarbenen 
Blumen ſind im Centrum goldgelb. 

Der außerordentlich feine Same muß im Monat Maͤrz in flache Näpfe, 
mit ſandiger lockerer Haide- oder Moorerde gefüllt, geſäet, nur feſtgedrückt 
und nicht bedeckt werden. Die Näpfe ſtellt man in ein lauwarmes Miſt— 
beet und hält ſie ſtets feucht. Das Letztere geſchieht am Beſten durch Un— 
terſatz- Näpfe und Bedecken mit einer Glasſcheibe. Die im Monat April 
keimenden Pflänzchen werden vorſichtig in kleine Töpfe verſetzt und im Mai 
ins freie Land an einem geſchützten Orte, noch beſſer in einem temperirten 
Miſtbeete ausgepflanzt. Die mit hunderten von roſarothen Blüthen bedeckten 
Pflanzen gewähren einen bezaubernden Anblick. 

210. (1078.) Exzacum m&cranthum Arn. (Gentianeae). Das 
Genus Exacum enthält 20 Arten, welche ſämmtlich in Gebirgsgegenden des 
tropiſchen Aſtens vorkommen. Obige Art iſt eine der ſchönſten; ſie wurde 
bereits vor 16 Jahren durch Madame Walker, der Frau des Generals 
dieſes Namens, welcher die Naturwiſſenſchaft ſchon ſo viel zu verdanken hat, 
in den gebirgigen Gegenden Ceylons entdeckt und im Jahre 1852 durch 
Thwaites in den botaniſchen Garten zu Kew und Dublin eingeführt, in 
welchem letzterem fie im Jahre 1853 zum erſten Male blühte. 

Die Blätter dieſer zierlichen Gentianee ſind ſitzend, elliptiſch-lanzett— 
foͤrmig, an der Baſis und an dem Ende zugeſpitzt, dreinervig. Die radför— 
migen, §theiligen Blüthen haben die ſchönſte himmelblaue Farbe und erſchei— 
nen am Schlunde mit einem gelben Auge geziert. 

Die Ausſaat geſchieht im Monat März ins Warmbeet. Der feine 
Same darf nur angedrückt oder äußerſt wenig mit Sand bedeckt werden. 
Die jungen Pflanzen muß man bald nach ihrem Aufgehen pikiren und un— 
ter Glasglocken halten. Sie verlangen öfteres Umpflanzen in eine lockere, 
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mit Sand und Torferde gemifchte Lauberde. Die Vermehrung durch Steck— 
linge gelingt leicht im Frühjahre und Sommer; man hüte ſich aber, dieſe 
im Herbſte zu machen, da durch das Beſchneiden derſelben die Pflanzen 
leicht abſterben. 

211. (1123.) Trichosacme lanata Zuccar. (Apocyneae). Die 
fadenförmigen, bärtigen Anhängfel, welche jede Blumenkrone umkränzen, 
geben der Art ein eigenthuͤmliches Anſehen. Die ganze Pflanze iſt mit 
einem flockigen Gewebe umzogen; die Blätter ſind ei-herzförmig, ſtumpf. 
Die niedlichen roſtbraunen Blüthen ſitzen in kleinen achſelſtändigen Dolden. 
Die Art, welche jedenfalls aus Mexiko ſtammt, iſt in der Kultur etwas 
ſchwierig; ſie verlangt eine hohe Temperatur bei vielem Licht und Sonnen— 
ſchein. Im Winter iſt fie ſehr empfindlich gegen Feuchtigkeit. 

212. (4969.) Hoya coronaria Bl. (Asclepiadeae). Seit wenigen 
Jahren find mehre Arten dieſes Klimmers eingeführt. Genannte hat Blume 
auf Java entdeckt, eingeführt wurde fie aber durch Th. Lobb in der exoti— 
ſchen Gärtnerei von Veitch in Exeter. Sie ſteht der H. imperialis am 
Nächſten, beſitzt aber weit größere und hellgelbe Blüthen, welche ſich noch durch 
5 rothe Flecken auszeichnen. Die dicken, fleiſchigen und eirund-länglichen 
Blätter haben eine hellgrüne Farbe und werden bis 5 Zoll lang. Anfäng— 
lich verwechſelte fie Blume und nach ihm auch Decais ne im Prodromus 
mit der H. grandiflöra Bl. 

213. (8081.) Placos emma lasianthum Bl. (Asclepiadeae), 
Low erhielt die Art aus Borneo. Sie ſchließt fih im äußern Anſehen den 
Hoyd-Arten an, mit denen fie auch von Korthals vereinigt wurde. Die 
aufrechten und gefalteten Blätter des Staubgefäß-Kranzes veranlaßten 
Blume, ein eigenes Genus daraus z chen und ihr den darauf Bezug 
habenden Namen zu geben. Die länglichen, an der Baſis etwas herzförmi— 
gen Blätter ſind in eine Spitze gezogen und beſitzen die Länge einer Spanne. 
Obwohl fie ſehr fleiſchig find, treten Nerven und Adern, beſonders an jün— 
gern Exemplaren, ſehr hervor. Die Blüthen bilden hängende Dolden und 
haben eine gelbe Farbe, der Rand der zuruͤckgeſchlagenen Blumenblätter ers 
ſcheint jedoch roth umſäumt. 

214. (4900.) Nycthanthes Arbor tristis IL. (Jasmineae.) So 
wenig der Name dieſer Jasminee, der einestheils „Nachtblume“, anderntheils 
„trauriger Baum“ bedeutet, verſpricht und ſo wenig die Pflanze, trotz der lan— 
gen Einführung, welche ſchon 1781 geſchah, bekannt iſt, fo verdient fie doch 
gerade alle Empfehlung. Es gilt dieſes aber weniger wegen ihres unſchein— 
lichen Anſehens und der gelben, an der Spitze der Aeſte in Doldentrauben 
erſcheinenden Blüthen, ſondern nur wegen des außerordentlich angenehmen 
Geruches, den die letzteren vom Abend an bis ſpät am Morgen ausdünften. 
Dann ſind ſie zwar zuſammengefallen, aber trotzdem werden ſie eifrig im 


205 


Vaterlande, hauptſächlich von Parfümeurs, geſammelt, um zu allerhand Eſ— 
ſenzen benutzt zu werden. 

215. (1253. 4995.) Forsythia suspensa Thunbg (Jasminee) iſt 
zwar weit länger bekannt, als F. viridissima, aber doch ſehr ſpät in unfere 
Gärten gekommen. Es find beides Blüthenfträucher, die, ähnlich Jasminum 
nudiflorum, im erſten Frühjahre ohne alle Blätter blühen und eben deshalb, 
weil auch ſonſt das Laub der übrigen Gehölze ſich noch nicht entfaltet hat, 
für Gartenbeſitzer nicht genug zu empfehlen. Sonderbar, daß die Pflanzen 
in England und Belgien im Freien nicht recht gedeihen wollen, während ſte in 
Nordamerika in weit kälteren Gegenden ohne allen Schaden ausdauern. Auch 
in der Nähe von Berlin hält wenigſtens F. viridissima den Winter über im 
Freien aus. Sie ſtammen beide aus Japan und haben ſchöne gelbe Blüthen. 

216. (1021.) Convölvulus althaeoides var. argyreus (Con- 
volvulaceae) zeichnet ſich von der urſprünglichen Art, die bekanntlich im 
mittäglichen Frankreich wild wächſt, durch größere hellroſafarbene Blumen 
vortheilhaft aus. 

217. (4940). Argyreia hirsuta W. et Arn., eine der prächtigften 
Winden, welche der botaniſche Garten zu Kew unter dem Namen Arg. 
Choisyana erhielt und zwar im Jahre 1850. Später hat fie Wight 
als Rivea hirsuta beſchrieben. Die ganze Pflanze iſt behaart, ſelbſt die 
Kronröhre. Die großen Blätter beſitzen genau eine herzförmige Geſtalt und 
ſind mehr hellgrün gefärbt. Die langen, etwas gedrehten Blüthenſtiele 
kommen einzeln aus den Winkeln jener hervor und tragen 1 oder mehre 
Blüthen an ihrer Spitze. Dieſe ſelbſt beſitzen eine violette Farbe. 

218. (1152.) Jacguemontia coelestis van Houtte (Convolvuleae). 
Eine zierliche Schlingflanze, wahrſcheinlich aus Südamerika ſtammend, blühte 
zuerſt im Herbſte 1855 bei van Houtte, ohne daß demſelben der nähere 
Urſprung bekannt geworden iſt. Sie iſt perennirend, hat ovale, längliche, 
weichhaarige Blätter, aus deren Achſeln die himmelblauen, zu 3—5 bei 
einander ſtehenden, trichterförmigen Blüthen entſpringen. Kultur im Warm— 
hauſe, Vermehrung durch Stecklinge. 

219. (4876. 1119) Gilia dianthoides Endl. (Polemoniacec). 
Dieſes durch Douglas in Kalifornien entdeckte zierliche Sommergewächs 
war bisher nur in den Herbarien bekannt. Erſt in neuerer Zeit iſt es durch 
William Lobb wieder gefunden und Samen davon an Veitch mitgetheilt 
worden. Bei letzterem blühte ſie zuerſt im Jahre 1855. Die zartroſa-far⸗ 
benen Blüthen erſcheinen in großer Menge an den Spitzen der kurzen nie— 
derliegenden Zweige. 

220. (4872. 1114.) Gilia (Leptodäctylon) californica Benth. 
(Polemoniacee). Beim erſten Anblick erinnert dieſer reizende Halbſtrauch 
ſehr an Phlox subulata. Er wurde durch Douglas in Kalifornien ent— 
deckt, ſpaͤter durch William Lobb ebendaſelbſt wieder aufgefunden. Herr 
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Veitch erzog Pflanzen aus Samen, durch letzteren Reiſenden bezogen, wel— 
cher ihm bei der großen Ausſtellung zu Chiswick im Juni 1855 die große 
ſilberne Medaille erwarben. Die Pflanze wird im Kalthauſe durchwintert. 
Vermehrung durch Stecklinge und Samen. Die großen, hellrothen Blüthen 
bedecken bisweilen die ganzen ruthenförmigen Zweige. 

221. (1022.) Gilia coronopifolia var. carne o- laute d. (Po- 
lemoniaceae). Eine ſehr huͤbſche Spielart der am häufigften unter den Na⸗ 
men Ipomopsis elegans in den Gärten verbreiteten zweijährigen Zierpflanze. 
Die Blumenkronen find nankingfarben, karmin⸗geſtreift, am Schlunde purpur 
gezeichnet. 

Um blühende Pflanzen zu erzielen, müffen die Samen bereits im Auguſt 
ausgeſäet werden. Die jungen Pflanzen verlangen einen hellen, luftigen 
Standort im Kalthauſe, da fie der Gruͤnfäulniß ſehr unterworfen find. Die 
im Monat Mai ins freie Land gepflanzten Exemplare blühen im Juli und 
belohnen reichlich durch die Schönheit ihrer Blüthen die Muͤhe, welche man 
mit dem Durchwintern derſelben gehabt hat. 

222. (5029.) Cos manthus grandiflörus Benth. (Hydrophyl- 
leae). Dieſe auch als Eutoca grandiflora Benth. und speciosa Nutt. vor- 
kommende Pflanze zeichnet ſich durch ſehr große Blüthen aus und wurde 
zwar von Douglas ſchon 1834 in Kalifornien entdeckt, aber doch erſt von 
Will. Lobb eingeführt. Im Vaterlande ſoll ſie 3 bis 5 Fuß hoch werden, 
obwohl ſie mit der Baſis des Stengels gewöhnlich mehr oder weniger dar— 
niederliegt. Sie iſt über und über mit zum Theil drüſigen Haaren bedeckt, 
die ihr einen unangenehmen Geruch geben. Die eirunden, oft an der Baſis 
herzförmigen Blätter ſind faſt ungeſtielt und doppelt-geſägt, ſelbſt einge— 
ſchnitten. Die beinahe 2 Zoll im Durchmeſſer enthaltenden Blüthen bilden 
im Anfange rückwärts gerollte Aehren und haben keine reine hell-violett— 
blaue Farbe mit einem hellern Ring am Schlunde. 

223. (4888.) Cordia superba Cham. (Asperifoliaceae). Schon 
länger bekannt, kam das kleine Bäumchen doch erſt vor wenigen Jahren nach 
Europa, wo es Chantin in Paris verbreitete. Als Bewohner Braſtliens 
gehört es in das Warmhaus und erinnert einigermaßen an Erytrochiton, 
da auch hier die großen, elliptiſchen Blätter von 6—8 Zoll Länge gedräng- 
ter an der Spitze ſtehen, aus der ſelbſt ein geſtielter und oben getheilter 
Blüthenſtand mit einer Menge gelblich-weißer Blüthen, die gedrängt neben 
einander ſitzen, hervorkommen. 

224. (5027.) Cordia ipomoeaeflöra Hook. (Asperifoliaceae) 
ſteht der vorigen Pflanze allerdings ſehr nahe, unterſcheidet ſich aber hin— 
länglich. Sie ſcheint immer baumartig zu wachſen und beſaß im botani— 
ſchen Garten zu Kew, als ſie 1857 blühte, eine Höhe von 14 Fuß. Die 
Blätter haben nie eine glänzende Oberfläche, ſtehen auf 2 bis 3 Zoll langen 
Stielen und haben ſelbſt eine Länge von 1 Fuß. Am obern Theile des 
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Randes finden ſich ſtechende Zähne vor. Die weißen und an ſchlaffen Ris— 
pen ſtehenden Blüthen find noch um die Hälfte größer, als bei der C. spe- 
cios Cham. und ähneln mehr denen einer Ipomoea. Wahrſcheinlich ſtammt 
C. ipomoeaflora aus Braftlien. 

225. (137.) Petunia inimitabilis [hybrida] (Solanaceae). Herr 
Munier, Gärtner zu Nancy, erzeugte dieſe auffallend ſchöne und durch 
ihren Farbenkontraſt faſt einzig daſtehende Varietät aus Samen und theilte 
fie an Verſchaffelt mit, bei welchem fie zuerſt geblüht hat. Die ziemlich 
großen Blumen ſind faſt gleichmäßig weiß und dunkelviolett abgetheilt, über— 
dieß auch noch ſehr wohlriechend. 

226. (131) Datura (Brugmansia) albido-flava Lem. (Sola- 
naceae.) Verſchaffelt erhielt den Samen dieſer durch die originelle Faͤr— 
bung ihrer Blüthen ausgezeichneten Art aus St. Catharina von ſeinem 
Sammler, Herrn Voß. Die Blumen find groß, gelblich-gruͤn, an der Aus 
ßern Fläche der Krone ſtellenweiſe weiß geadert. 

227. (1266.) Datura meteloides DC. (Solanaceae). Dieſer ſchöne 
Stechapfel, der auch unter dem Namen Datura Wrightii vorkommt, iſt ein 
Bewohner Kaliforniens, und wurde von Vilmorin-Andrieux, der Sa⸗ 
men durch Aſa Gray erhielt, verbreitet. Die Pflanze ſcheint zwar urſprüng— 
lich eine Staude zu ſein, blüht aber, gleich vielen andern Pflanzen aus den— 
ſelben Gegenden, gleich im erſten Sommer. Sie wächſt weniger hoch und 
äftig als unſer Stechapfel und beſitzt eirund-längliche, etwas dickliche Blätter. 
Die prächtigen, ſehr großen Blüthen haben eine hellviolette, faſt weiße Farbe 
und kommen, wenn einmal vorhanden, faſt den ganzen Sommer zum Vorſchein. 

228. (1242.) Solanum Capsicas trum Lk. (Solanaceae.) Dieſer 
hübſche Strauch erinnert feiner Früchte halber allerdings gar ſehr an Sola- 
num Pseudo- Capsicum, was man früher weit mehr auch als Zimmerpflanze 
ſah, er iſt aber weit gedrängter und die prächtigen Beeren ſind am Ende 
kurzer Zweige viel häufiger. Eine gut kultivirte, mit Beeren dicht beſetzte 
Pflanze nimmt ſich ſehr gut aus. Da fie ſich aus Samen ſehr leicht er— 
zieht, fo iſt ſie um fo mehr zu empfehlen. Vaterland iſt Braſilien. 

229. (1163.) Jochroma Warscewiczii Reg. (Solanaceae.) Die 
Einführung dieſer ſchönen Pflanze verdanken wir Regel, jetzigem Direktor 
des botaniſchen Gartens zu Petersburg, welcher den Samen vom Herrn v. 
Warscewicd aus Peru erhielt. Sie iſt ſtrauchartig. Die Zweige, Blätter, 
Kelche und Bluͤthenſtiele find drüſenhaarig, die Blätter breit-eiförmig, zuge— 
ſpitzt, unten blaß, die Blürhen hingegen achſelſtändig, die mehre Zoll langen 
Kronen endlich hängend, röhrenförmig und von ſchöner himmelblauer Farbe. 

230. (1261.) Jo chrom a coccineum Scheidio. (Solanaceae.) Bes 
findet ſich, wie es ſcheint, ſchon längere Zeit in Holland, kam aber erſt 1853 
in den Beſitz von van Houtte und dadurch auch in den Handel. Sie iſt 
zwar minder ſchön, als J. Warszewiczii Reg., weil weniger feurig in der 
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Farbe der Blüthen, die mehr braun- und mattroth gefärbt find, hängen aber 
in zahlreicher Menge an den Spitzen der Zweige herab. Die Blätter 
ſind geſtielt, länglich und etwas wellenförmig. Nur auf den Nerven beider 
Flächen iſt eine ſchwache Behaarung, 

231. (1055.) Vestia Iycioides W. (Solanaceae.) Chili iſt das 
Vaterland dieſer längſt bekannten, aber einzigen Art. Es ift ein A—6 Fuß 
hoher Strauch mit länglichen, ſtumpfen, ganzrandigen, glatten, geſtielten 
Blättern und etwa 1 Fuß langen, gelbgrünen, röhrenförmigen Blüthen, welche 
ſich an den Spitzen der Zweige entwickeln. Bekannt iſt der eigenthümliche 
Geruch der Blätter, welche gerieben faſt wie Kalbsbraten riechen. Die Pflanze 
gedeiht am beſten in mit Sand gemiſchter Laub- und Haideerde; ihr Stand— 
ort iſt während des Winters das Orangeriehaus. 

232. (1023.) Primula involucrata Wall. (Primulaceae.) Das Ge— 
nus Primule iſt auf den gewaltigen Gebirgsketten des Himalaya in mehren 
Arten vertreten, die dort in ſehr beträchtlicher Höhe vorkommen. Auch von 
obiger Art fand Wallich blühende Pflanzen dicht an der Schneegrenze vor, 
ſpäter Capitain Munro, welcher ſie im Jahre 1844 in England einführte. 
Sie blühte daſelbſt im Jahre 1845 im Garten der Gartenbau-Geſellſchaft zu 
Chiswick. Zwei Jahre ſpäter beſchrieb Lindley eine in demſelben Garten 
blühende, aus Indien ſtammende Primel-Art als Primula Munroi, welche 
jedoch nur eine mehr entwickelte Form der Primula involucrata zu fein ſcheint. 
Die Pflanze hat eine knollige Wurzel, die Blätter find lang geſtielt, länglich 
eiförmig, ſtumpf, glatt und ungetheilt, die weißen aber zartroſa-angehauch— 
ten Blüthen ſtehen in 5- und mehrblüthigen Dolden, welche an der Baſis 
von einer manchettenartigen Blüthenhülle umgeben ſind. f 

Die Kultur wie bei Primula denticulata und andern indiſchen Arten, 
d. h. Standort im Freien waͤhrend des Sommers, Ueberwinterung im froſt— 
freien Kaſten. 

233. (1230.) Primula mollis Nutt. (Primulaceae) Eine niedliche 
durch Booth in den Gebirgen des Bhutan entdeckte und durch Nuttal 
in Rainhill in die Gärten eingeführte Art. Sie ſteht zwiſchen Primuln 
chinensis und cortusoides, iſt ſtengellos, in allen Theilen weichhaarig, hat 
lang geſtielte, herzförmige, gebuchtet-gezaͤhnte Blätter und quirlförmig ſte— 
hende, roſarothe Blüthen, welche im April und Mai erſcheinen. Die Kultur 
im kalten Hauſe oder im froſtfreien Winterkaſten. 

2354. (1147.) Primula eros Wall. (Primulaceae.) Ebenfalls eine 
Himalaya⸗Primel aus dem Diſtrikt Kamaon, woſelbſt ſie Wallich ſchon im 
Jahre 1820 entdeckte. Sie ſteht der P. denticulata ziemlich nahe, hat läng- 
lich⸗eiförmige, wellenförmige und gebuchtet-gezähnte Blätter, fo wie helllila- 
farbige Blüthen, welche an dem langen, mehlig-beſtaubten Schafte in einer 
kugelrunden Dolde, zu 3040 vereint, ſitzen. 

Die Staude iſt in der Behandlung etwas difficiler, wie Primula den 
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Ziculata; im Sommer erhält fie einen kühlen fchattigen Ort, während des 
Winters aber einen Platz im Kalthauſe, woſelbſt fie vom Dezember bis 
März blüht. 

235. (1218.) Lysimachia nutans N. v. E. (Primulaceae.) War 
zwar ſchon früher in den Gärten, ſcheint aber, wie es mit jo mancher Pflanze 
geht, allmählig verloren gegangen zu ſein, bis ſie vom Neuen von England 
aus nach dem Kontinente kam. Sie gehört in die Abtheilung Ephemerum 
und beſitzt mit Zysimachia dubia und Leschendullii tiefrothe Blüthen, und 
zwar in einer ziemlich gedrängten und eiförmigen Aehre. Während die ge— 
nannten aber Aſien, nämlich den Orient und das Himalaya-Gebirge, bewoh— 
nen, kommt Lysimachia nutans in Süd-Afrika vor. Es iſt eine Staude, die 
demnach bei uns nicht aushält. 


VIII. Apétalae 


(Pflanzen ohne Blumenkrone.) 


236. (1095.) Abronia umbellata Lamb. (Nyctagineae ) Ein durch 
Colignon in Karlifornien entdecktes, ſehr niedliches Sommergewächs mit 
niederliegenden Stengeln, ovalen, ganzrandigen, ſaftigen, klebrigen Blättern 
und winkelſtändigen Blüthenſtielen. Die zierlichen, in einer Dolde ſitzenden, 
roſafarbenen Blüthen haben große Aehnlichkeit mit denen von Primula farinosa. 
Der Same wird ins lauwarme Miſtbeet geſtreut oder in Näpfe geſäet; ſpäter 
werden die jungen Pflanzen piquirt entweder in Töpfe oder ins freie Miſtbeet. 

237. (4906.) Ban h Si Victoriae Meisn. (Proteaceae.) Die Pro— 
teaceen und die Neuholländer überhaupt ſind in der neueſten Zeit aus der Mode 
gekommen, weshalb es gerade neuer Einführungen bedarf, um die Aufmerk— 
ſamkeit der Liebhaber wiederum auf eine Pflanzengruppe zu lenken, welche 
in vielen Hinſichten mannigfaches Intereſſe darbietet. B. Netoride wurde 
von Drummond entdeckt, ihr Same nach dem botaniſchen Garten in 
Glasnevin bei Dublin geſendet, und ſteht der B. speciosa Hook. bot. Mag. 
t. 3052 ſehr nahe. Die Pflanze des letzteren Namens, die aber Lindley 
im botanical Register (t. 1728) abbildet, iſt dieſelbe; fie muß demnach ſchon 
früher in den Gärten geweſen ſein. Sie iſt ſehr behaart und hat breitere 
Blattabſchnitte, als die ächte B. speciosa Hook. Die langen, gelben Blüthen 
ſtehen ſpiralig und bilden einen großen, 3— 4 Zoll im Durchmeſſer enthal— 
tenden Kopf. 

238. (5007) Grevillea alpestris Meisn. (Proteaceae) wurde zu— 
erſt 1852 vom Prof. Meisner in Bafel beſchrieben, und zwar nach Exem— 
plaren, welche Mitchell und Dr. Ferd. Müller in Südneuholland ent— 
deckt hatten. Wahrſcheinlich kamen durch den letzteren Samen nach Eng— 
land, wo die Pflanze bereits 1857 bei Rolliſſon blühte. Sie ſtellt einen 
der hübſcheſten Blüthenſtraͤucher dar, da er buſchig wächſt und überaus 
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reichlich Bluͤthen trägt. Die breitlänglichen, kaum mehr als 6 Linien langen 
Blätter ſtehen meiſt horinzontal ab, ſelbſt ſogar, wenn ſie älter werden, zus 
rück. An der Spitze der kurzen Aeſte befinden ſich 5 bis 8 kurzgeſtielte 
Blüthen, deren ziegelrothe Farbe allmählig nach oben in Gelb übergeht. 

239. (4953. 1184.) Castanea chrysophylla Douglas. Dieſer 
ſchoͤne Baum iſt bis jetzt noch eine der größten Seltenheiten im botaniſchen 
Garten zu Kew. Die Blätter ſind immergrün, elliptiſch zugeſpitzt und leder⸗ 
artig. Auf der obern Fläche erſcheinen ſie glatt, auf der untern hingegen 
goldgelb, dieſes war auch der Grund zur Benennung. Douglas entdeckte 
die Art bereits im Jahre 1830 am Columbia⸗Fluß des nordweſtlichen Ame⸗ 
rika's; ſpäter fanden ſie verſchiedene Reiſende in Kalifornien, namentlich 
Burke und Hartweg, welche Samen davon nach Europa ſendeten. 
Es iſt zu bedauern, daß das Gehölz bei uns wahrſcheinlich nicht aushält. 

240. (1267. 1268.) Lari Griffithii H. et Th. Die Lärchen- 
baͤume haben für unſere Anlagen einen großen Werth, weshalb eine Be— 
reicherung der Arten ſtets willkommen ſein muß. Da die Art auf den höch⸗ 
ſten Terraſſen des öſtlichen Himalaya, in Bhutan, Sikkim und Nepal, wächſt 
und daſelbſt von dem jüngern Hooker entdeckt wurde, ſo iſt Ausſicht vor⸗ 
handen, daß der Baum auch bei uns aushält. Im äußeren Anſehen ſcheint 
er ſich der Lari sibirica anzuſchließen. 


B. Monocotyleae) 


oder 


Pflanzen mit einem Samenlappen. 


241. (4861.) Diplothemium littorale Mart. (Palmae.) Eine 
nette Palme aus Braſilien, die früher als Cocos arenaria bekannt war 
und erſt von Martius dieſen Namen erhielt. Die Zeit ihrer Einführung 
iſt nicht bekannt. Sie kam aus dem Jardin des plantes nach England. 
Es erhebt ſich nur ein kurzer und geringelter Stamm mit 3 und 4 Fuß 
langen Blättern, deren ſehr ſchmale Fiedern einzeln oder bis 4 aus dem— 
ſelben Punkt entſpringen. Die Blüthen bilden eine dichte gelbe Aehre. 

242. (496 .) Seaforthia elegans Hook. nec BR. Br. (Palmae.) 
Eine der ſchönſten und intereſſanteſten Palmen unſerer Gewächshäuſer iſt 
diejenige, welche Allan Cunningham auf der Oſtküſte Neuhollands ent⸗ 


1) Aus einem Verſehen iſt im Anfange der Abhandlung (Seite 157) A. Monocotyleae 
oder Einſamenlappige Pflanzen, anftatt Dicotyleae oder Zweiſamenlappige Pflanzen 
geſetzt worden, was wir hiermit bemerken, indem wir bitten, erſtere Ueberſchrift dahin umzu⸗ 
ändern. Die Red. 
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deckte und Samen an den botaniſchen Garten in Kew ſendete. Dort zog 
man glücklicher Weiſe Pflanzen daraus hervor, von denen eine vor 3 Jah— 
ren die Höhe von 28 Fuß erreichte und zur Blüthe kam. Hooker benutzte 
die Gelegenheit, die Pflanze zu unterſuchen und bildete fie im botanical 
Magazine auf beſagter Tafel als Seaforthia elegans ab. Nach mündlicher 
Mittheilung des Herrn Hofgärtner Wendland in Herrenhauſen, einem 
unſerer erſten Palmenkenner, iſt aber die abgebildete Pflanze durchaus ver— 
ſchieden von der, welche R. Brown unter dieſem Namen beſchrieben hat. 
Da übrigens ſchon ein Jahr vor R. Brown la Billardiere daſſelbe 
Genus als Piychosperma bekannt gemacht hat, jo muß der Namen Seafor- 
thia eingezogen und als Synonym zu dieſem geſtellt werden. Herr Prof. 
Miquel in Amſterdam, der dieſes nachweiſt, nennt die Seaforthia elegans 
R. Br. nun Piychosperma Seaforthia, einen Namen, den Herr Hofgärtner 
Wendland wiederum in Plychospermd elegans mit Unrecht umgewandelt 
hat. Die neue, in unſern Gärten als Seaforthia elegans kultivirte Palme 
wird von letzterem Piychosperma Cunninghamiand genannt. 

Der Stamm unſerer Pflanze beſitzt ein ſchlankes und geringeltes An— 
ſehen und trägt an feiner Spitze eine Krone von S—12 gefiederten, 8—10 
Fuß langen Blättern, deren ſchmale Fiederblättchen wiederum eine Länge 
von 12 Fuß beſitzen. Unterhalb der Blätter kommen die rispenartigen und 
anfangs von einer fleiſchigen gelben Scheide eingeſchloſſenen Blüthen— 
ſtände hervor. 

243. (4913. 4914) Phytelephas macrocarpa R. et P. (Phyte- 
lephanteae.) Die Pflanze, welche das vegetabiliſche Elfenbein liefert und 
deshalb großes Intereſſe darbietet, wird wohl zunächſt zu den ſeltenern Pflan— 
zen gehören und noch lange Zeit einen hohen Preis behalten. Im Anſehen 
und hinſichtlich des Keimungsprozeſſes hat die Art die größte Aehnlichkeit 
mit den Palmen, wegen der ſehr unvollkommenen Blüthen hat man ſie aber 
zu den Pandaneen gebracht, neuerdings auch zu einer eigenen Familie 
erhoben. a 
244. (1055 — 1056.) Canna lilii flora Warsc, (Scitamineae.) 
Mit Ausnahme der Cannd iridiflora mit den ſchönen, großen, purpur— 
rothen Blüthen iſt obige Art eine der ſchönſten. Sie wurde durch Herrn 
von Warſcewicz in Veragua in Central-Amerika entdeckt und bei Herrn 
van Houtte eingeführt. Der Blüthenfchaft erreicht eine Höhe von 8—10 
Fuß und trägt an der Spitze eine faſt ſitzende, von Schuppen umgebene 
Rispe, die in horizontaler Richtung vom Schafte abſteht. Jeder Aſt hat 
5—6 große, weißlich⸗gelbe, roſa und grün gezeichnete Blumen. 

245. (4973.) Calathea villosa Lindl. var. pardina, iſt eine hüſche 
Abart mit ſchwarzbraunen Flecken auf den Blättern, welche erſtere auch 
Veranlaſſung zur Benennung gegeben haben. Rob. Schomburgh ent— 
deckte die ächte Calathea villosa im britiſchen Guiana, während dieſe Abart 
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von Schlim in Guatemala aufgefunden wurde. Abgeſehen von der ſchö— 
nen Färbung der Blätter, welche die Art zu einer reizenden Blattpflanze 
machen, beſitzen auch die gelben, eine dichte Aehre bildenden Blüthen eine 
hübſche Erſcheinung. 

246. (1066 — 67.) Maranta sp. var. regalis (Scitamineae.) 
Herr Rolliſſon emgfing dieſe prächtige, unter obigem Namen verbreitete 
Maranta aus Lima. Sie unterſcheidet ſich von den andern beliebt gewor⸗ 
denen: Maranta roseo- und albo-lineata, durch die dunkel— kroſafarbenen, re⸗ 
gelmäßig geſtreiften Blätter. 

247. (1041.) Kaempferia rotunda 15 (Seitamineae.) Eine allge- 
mein bekannte, in Oſtindien häufig wegen ihrer ſchönen Blüthe und des 
mediziniſchen Gebrauchs ihres Wurzelſtockes angebaute Pflanze. Nach Rox— 
burgh ſtammt jedoch die Achte Zittwerwurzel nicht von K. rotumda, ſondern 
von Curcuma Zeodaria. Sie wurde ſchon 1768 in England durch Mil— 
ler kultivirt und von Redouté im Jahre 1802 nach einem Exemplar, 
welches beim Herrn Cels zu Malmaiſon bluͤhte, abgebildet. 

Die Blüthen erſcheinen vor der Entwickelung der Blätter, ſtehen auf— 
recht, ſind weißlich und mit hellvioletten Einſchnitten verſehen, die untern 
Theile der Krone hingegen erſcheinen dunkelviolett geadert. Die Kultur iſt 
leicht. Während der Ruhezeit werden die Wurzeln trocken gehalten, im 
Frühjahr aber in friſche, kräftige Erde gepflanzt und in einem Warmbeete 
angetrieben. Die Vegetation tritt im Anfange des Sommers ein; die Blũ⸗ 
then erſcheinen im Juli und Auguſt, die Blätter im Herbſte. 

248. (4979.) Costus afer Rer. (Scitamineae) befand ſich ſchon 
früher in unſern Gärten und wurde auch bereits im botanical Register auf 
der 683. Tafel abgebildet; neuerdings iſt ſie aber wiederum durch Ca— 
pitain Selwyn an der Weſtküſte Afrika's aufgefunden und nach Europa 
gebracht. Die Pflanze hat einen fäuerlichen Geſchmack und wird im Bater- 
lande gegeſſen. Der Stempel wird gegen 2 Fuß hoch und iſt nach oben 
mit Blättern, welche mit geſchloſſenen Scheiden ihn umfaſſen, beſetzt. Aus 
ſeiner Spitze kommt der Kopf mit weißen Blüthen hervor. 

249. (123.) Aörides crispum Lindl. (Orchideae.) Aus Oſtin⸗ 
dien und eine der prächtigſten, großblumigſten Arten. Die Blüthen ſind 
weiß und in einer vielblüthigen hängenden Traube befindlich. Die gefranzte 
Kronenlippe iſt mit einem dunkel- und hellviolett abjchattirten Flecken 
verſehen. 

250. (180.) Brassavola fragrans Ch. Lem. (Orchideae.) Ent- 
deckt wurde dieſe ſehr ſchoͤne Orchidee von Fr. Devos im Jahre 1847 und 
nach Gent zu A. Verſchaffelt gebracht, wo ſie in dieſem Jahre wiederum 
blühte. Sie ſteht der B. Perrini Lindl. am Nächſten, unterſcheidet ſich aber 
hinlänglich durch die walzenförmigen, ſehr langen Blätter, durch die eben— 
falls mehr in die Länge gezogenen Scheinzwiebeln und durch die mehr— 
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meiſt aber nur zweiblüthigen Schafte. Die ſehr ſchmalen Blumenblätter find gelb— 
lich⸗grünlich und mit braunen Punkten beſetzt, während die breite, eiförmig— 
ſpitze und mit einem Stiele verſehene Lippe, mit Ausnahme eines grünen 
und gelben Fleckens in der Mitte der Baſis, blendend-weiß erſcheint. 

251. (188.) Burlingtoniavenusta Lindl. (Orchideae.) Obwohl 
ſchon länger als 20 Jahre beſchrieben und auch in englischen Gärten ein— 
geführt, kam ſie doch zu keiner eigentlichen Verbreitung, bis 1856 Ver— 
ſchaffelt durch den Reiſenden Pinel eine Anzahl Exemplare erhielt und 
fie nun in den Handel brachte. Sie ſteht der B. candida Lindl. ſehr nahe 
und hat, wie dieſe, prächtige Blüthentrauben von blendend-weißer Farbe, die 
durch einen gelben Streifen in der Mitte unterbrochen wird. 

252. (5042.) Calanthe Domini Lindl. (Orchideae) ſoll ein Blendling 
von C. Masuca und furcata fein und zuerſt von dem Obergärtner Domini 
in dem Veitſch' ſchen Etabliſſement zu Exeter beobachtet worden fein. 
Genaue und geprüfte Thatſachen fehlen jedoch und kam man nur zu der 
Ueberzeugung, daß die Geſtalt und Farbe der Blüthe der Pflanze einen 
Platz genau zwiſchen den beiden genannten Arten anweiſen. Die Samen 
wurden im Jahre 1854 erhalten und zwei Jahre darauf befand ſich eine 
Pflanze bereits in Blüthe. 

253. (1036.) Calo pg pulchellus R. Br. (Orchideae) aus 
Süd⸗Karolina. Wurde bereits 1788 in England eingeführt, ijt aber den— 
noch eine ſeltene Art in den Sammlungen geblieben. Die Blätter ſind 
wurzelſtändig, lanzettförmig, kürzer als der etwa 2 Fuß hohe, mit braun— 
rothen Blumen geſchmückte Schaft. 

Sie wird in Gefäßen in einer Miſchung von Laub und torfiger Haide— 
erde, wie die Dionaea muscipula, in deren Geſellſchaft ſie im Vaterlande 
vorgefunden wird, kultivirt. 

254. (5039.) Cattleya Acklandiae Lindl. (Orchideae) Wurde 
zuerſt in den Gewächshäuſern der nun verſtorbenen Lady Ackland auf 
Killerton in Devonſhire aus Braſilien eingeführt und gehört unſtreitig zu 
den ſchönſten Orchideen. Später kam ſie auch durch den engliſchen Konſul 
J. Wetherall zu Paraiba in Braſilien von Bahia nach dem botaniſchen 
Garten in Kew. Die kurzen Stengel endigen mit zwei Blättern, aus deren 
Mitte die beiden ziemlich großen Blüthen hervorkommen. Die gleich ge— 
formten, fleiſchigen, meiſt über 2 Zoll langen Blumenblaͤtter haben eine 
umgekehrt-eirund-lanzettförmige Geſtalt. Die eigentliche gelb-grüne Farbe 
wird durch ziemlich große, dunkelbraune Flecken unterbrochen. 

255. (4909.) Cattleya bicolor Lind] (Orchideae.) Eine ganz 
eigenthümliche Art mit offenen, bräunlich-grünen Blumenblättern, einer un— 
getheilten Lippe, deren Rand gelb umſäumt iſt, ſonſt aber mit Ausnahme 
des ziegelfarbigen oberſten Theiles eine blauviolette Farbe beſitzt, und mit 
fleiſchrother Griffelſäule. Der meiſt zweiblüthige Schaft ſteht aufrecht. Die 
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Art ſtammt aus Braftlien und foll 1848 durch Loddiges eingeführt wor— 
den ſein. 

256. (5048.) Cattle yd granulosa Lindl. (Orchidede.) Gehört 
unbedingt nicht allein zu den ſchönſten Arten ihres Geſchlechtes, ſondern 
überhaupt zu den ſchönſten Orchideen, die wir kennen. Entdeckt wurde ſie 
im Jahre 1840 durch Hartweg in Guatemala. Später wurde ſie aus 
dem Baterlande dem Liverpooler botaniſchen Garten mitgetheilt, von dem fie 
auch durch Schephard nach Kew gelangte. Unter den mancherlei Pflan— 
zen, welche wir Skinner verdanken, gehört ebenfalls Cattleya granulosa. 
6 bis 8 große Blüthen bilden eine gipfelſtändige Traube und haben eine 
olivengrüne, von einzelnen, großen, braunrothen Punkten unterbrochene Farbe. 
Die innern Blumenblätter ſind breiter und beſitzen einen wellenförmigen 
Rand. Von den 3 ſehr ungleichen Abſchnitten der Lippe find die beiden 
äußeren und ſehr kleinen gelb, während der große, breite, mit einem gelben 
und rothgeſtreiften Stiel verſehene mittlere eine weiße Farbe beſitzt, aber mit 
rothen Punkten, namentlich gegen die Baſis hin, wie überſäet erſcheint. 

257. (4902) Cattleya mazima Lindl. (Orchideae.) Vielleicht von 
C. labiata Lindl. gar nicht verſchieden, auf jeden Fall ihr ſehr nahe ſtehend. 
Wie dieſe, und beſonders die Abart Mossiae, hat fie ſehr große, hellviolett— 
rothe Blüthen, deren Lippe mehr eine geaderte Zeichnung beſitzt. Sie wurde 
von Hartweg in Guayaquil und Kolumbien entdeckt; man weiß aber nicht, 
wer ſie eingeführt hat. 

258. (4996.) Cirrhopetalum Cuming ii Lindl. (Orchideae.) Be- 
findet ſich ſeit Anfang der vierziger Jahre in unſeren Sammlungen und 
wurde von Cuming, deſſen Namen ſte auch trägt, auf den Philippinen 
entdeckt und an Loddiges mitgetheilt. Auf ſchlanken Schaften, welche an 
der Baſis der einzigen Blätter hervorkommen, befinden ſich ſtrahlenförmig 
geſtellt 8 bis 12 Blüthen mit kurzen Stielen und von rother Farbe, doch 
ſo, daß die ſehr ungleichen und aufrecht ſtehenden Blumenblätter gegen die 
Baſis am dunkelſten, gegen die Spitze am hellſten ſind. 

259. (4977.) Cirrhopeialum Medu sade Lindl. (Orchideae.) 
Wurde ſchon feit geraumer Zeit durch Loddiges aus Singapur eingeführt, 
iſt aber immer noch eine keineswegs ſehr verbreitete Pflanze. Die gelben 
Blüthen bilden auf kurzem Schafte dichte Köpfe und zeichnen ſich dadurch 
aus, daß die beiden ſeitlichen Blätter der äußeren Reihe ſich fadenförmig 
verlaͤngern und 4 bis 5 Zoll lang werden; dagegen ſind die innern klein; 
noch kleiner aber iſt die Lippe. Gelbrothe, punktartige Flecken ſieht man 
auf allen Theilen der Blume. 

260. (500 t.) Coelögyne elata Lindl. (Orchideae.) Stammt aus 
dem öſtlichen Himalaya und wurde zuerſt von Wallich entdeckt. Ausge⸗ 
zeichnet iſt dieſe Art mit einigen andern dieſes Genus durch den mit ſchup— 
penförmigen Blättern beſetzten Schaft und durch die Bildung eines zweiten 
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Schaftes dicht unter den Blüthen. Dieſe haben eine weiße Farbe und ihre 
Blumenblätter find ausgebreitet. Nur die Lippe iſt orangenfarbig⸗-gefleckt. 

261. (5084.) Co elne pandurata Lindl. (Orchideae.) Stammt 
aus Borneo, von woher fie die Low'ſche Gärtnerei in Clapton erhielt. 
Es mag wohl wenig Pflanzen überhaupt geben, welche eine ſolche hellgrüne 
Farbe beſttzen, als dieſe. Obwohl weniger ſchön, hat fie doch gerade des— 
halb einen beſondern Werth. Die ſchmalen Laubblätter haben eine Länge 
von 18 bis 20 Zoll und ebenſo lang iſt die herabhängende Traube, von 
der jede Blüthe ausgebreitet 4 Zoll im Durchmeſſer beſitzt. Von den 
laͤnglichen Blumenblättern ſind die äußern breiter. Die Lippe hat gegen 
die Baſis hin einen ſchwarzen Fleck und iſt außerdem daſelbſt noch ſchwarz 
gezeichnet. Dadurch, daß ihre Ränder in der Mitte ſich umfchlagen, erhält 
die Lippe ein geigenfoͤrmiges Anſehen, was Veranlaſſung zur Benennung gab. 

262. (4889) Coelögyne speciosa Lindl. (Orchideae.) Eine 
der ſchönſten Orchideen, welche Thomas Lobb in Java entdeckte und an 
Veitch in Exeter ſendete, wo ſie bereits im Jahre 1846 blühte und 1847 
ſchon im botanical Register (Tab. 23) abgebildet wurde. Die Blüthen 
kommen in kurzen Buͤſcheln hervor, hängen über und haben eine grünlich- 
gelbe Farbe. Von den 3 langen und lanzettförmigen Kelchblättern iſt das 
mittelſte am breiteſten. Noch länger ſind die Blumenblätter. Die breite 
Lippe hat zwar ebenfalls eine gelbe Grundfarbe, iſt aber an der Spitze weiß, 
und in der Mitte, wie nach der Baſis hin, blutroth geſtreift. 

263. (4907.) Cymbidium pulchellum Lindl. (Orchideae.) Heißt 
eine hübſche Orchidee mit langen, gelblich-gruͤnen Blüthentrauben. Die 
Lippe iſt mehr gelb und roth punktirt, am Rande aber faſt weiß. Sie 
wurde vor ungefähr 28 Jahren in Nepal entdeckt und kam zuerſt an 
Loddiges. 

264. (5024. 1244.) Cypripedium Fairieanum Lindl. (Orchi- 
deae.) Gehört zu den ſchönern Arten. Gewöhnlich kommen mehre langge— 
ſtielte Blüthen aus einer Pflanze hervor. Der von einer kurzen Scheide 
an der Baſis eingeſchloſſene Fruchtknoten hat eine braune Farbe und trägt 
die außerhalb behaarten Bluͤthenhüllen, welche eine ſchwach röthlich-weiße 
Farbe haben, aber von zahlreichen braunrothen Längsſtreifen durchzogen find. 
Der Rand iſt wellenförmig und die beiden ſeitlichen Blätter krummen ſich 
nach außen zurück. Die große Lippe iſt mehr gruͤnlich-weiß, aber ebenfalls 
braun ſchattirt und gezeichnet. 

Dieſe Orchidee erhielt van Houtte aus Bhutan und brachte ſie ohne 
Namen in den Handel, ſo daß Lindley ihr mit Recht einen Namen ge— 
ben konnte. Sie erhielt ihn zu Ehren eines Liverpooler Pflanzenfreundes 
Fa irie. 

265. (1054.) Uypripedium humile Salisb. (Orchideae.) Eben- 
falls eine nordamerikaniſche Art, zugleich aber eine der ſchönſten in dem Ge— 
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nus. Der einblüthige Schaft iſt blattlos, die gepaarten Wurzelblätter aber 
find länglich, gerippt und ſtumpf. Die Kronenblätter erſcheinen braun, weich— 
haarig, kürzer als die roſenrothe, mit rothen Adern durchzogene Kronenlippe. 
Die Einführung dieſer Art datirt vom Jahre 1786. 

266. (4990.) Cypripedium hirsutissimum Lindl. (Orchideae.) 
Ein Bewohner Java's, von dem Exemplare mit andern Orchideen in Eng— 
land zum Verkauf gelangten; Parker in Hornſey theilte ſpäter dem bota— 
niſchen Garten zu Kew ein blühendes Exemplar mit. Sie befindet ſich 
auch bereits in einigen Gärten Berlins und gehört mit der vorigen zu den 
intereſſanteſten Neuheiten aus der Familie der Orchideen. Der Schaft und 
die ganze äußere Seite der Blüthe iſt dicht mit ſteifen Haaren beſetzt, ein 
Umſtand, der der Pflanze den Beinamen verſchaffte. Das große oberſte 
Blumenblatt hat eine herzfoͤrmige Geſtalt und eine hellgrüne Farbe, die aber 
in der Mitte durch ein grünes Purpurviolett erſetzt wird. Die beiden in— 
nern Blumenblätter ſtehen horizontal ab und haben, mit Ausnahme der ſtiel— 
förmig verſchmälerten Baſis, eine violette Farbe; die Lippe iſt dagegen wies 
derum grün, aber violett angehaucht. 

267. (1118.) Cypripedium macranthum Swartz. (Orchideae.) 
Eine ſibiriſche, in der Gegend bei Tobolks vorkommende, ſchwierig zu kulti— 
virende Art, mit einblüthigem Stengel, großen, purpurrothen, mehr oder 
minder roth gezeichneten Blüthen. 

268. (1050.) Cypripedium pubescens W. (Orchideae.) Der 
eine und zwei Bluͤthen tragende Stengel iſt mit runden, zugeſpitzten, um— 
faſſenden, weichhaarigen Blättern beſetzt. Die Kronenblätter ſind lanzett— 
förmig, ſpitz, gelblich-grün und roth punktirt, länger als die goldgelbe 
Kronenlippe. Dieſes nordamerikaniſche Cypripedium kann ſowohl im Freien 
und an einem ſehr geſchützten Ort, wie in Töpfen, kultivirt werden. In 
beiden Fällen muß es vor Froſt geſchützt werden. Es wächſt vorzugsweiſe 
gern im Schatten, die Vermehrung geſchieht durch Theilung der Wurzeln. 

269. (1053.) Cypripedium pubescens W. var. minus. (Orchi- 
deae.) Unterſcheidet ſich von der obenerwähnten durch kleinere Dimenſto— 
nen in allen ihren Theilen. Die Blüthen haben jedoch ein lebhafteres 
Kolorit. 

270. (4901. 1158.) C/Vpripe dium purpuratum Lindl. (Orchideae.) 
Sit wie C. venustum, barbatum, javanicum eine Bewohnerin des malayiſchen 
Archipels. Die Pflanze wird ſchon feit einigen Jahren kultivirt. Ihre 
Schönheit beſteht ebenſowohl in den regelmäßig gezeichneten, großen Blü— 
then, als auch in den ſchönen, ſammetgrünen und dunkelmarmorirten Blät— 
tern. Die oberen Kelchblätter ſind weiß und purpurviolett geſtreift, die 
ſeitlichen hingegen hell-violett und mit dunkelern Längslinien verſehen. Die 
große Lippe iſt grünlich-braun, gegen die Baſis hin auch gelb. 

271. (126.) Cypripedium villosum Lindl. (Orchideae.) Eine 
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durch die eigenthümliche Farbung ihrer Blüthen höchſt auffallende Art. 
Dieſe find ſehr groß, bräunlich-olivengrün und ſehen wie gefirnißt aus. 
Der einblüthige Schaft, ſo wie die Blüthenhüllen, ſind behaart. Die Pflanze 
iſt noch ſelten, ſie wurde durch Thomas Lobb von den Sunda-Inſeln 
eingeführt. 

272. (4937. 1211.) Den drobium amboinense Hook. (Orchi- 
deae.) Eine durch Henſhall auf der Inſel Amboina entdeckte Art, eigen- 
thümlich durch ihre auffallend langen und ſehr ſchmalen, einförmig weißlich— 
gelben Blüthenblätter, während gerade die Lippe ſehr klein erſcheint, ſich in 
eine Spitze ausdehnt und eine goldgelbe Farbe beſitzt; der Rand iſt aber 
roth umſäumt. Sie blühte im Jahre 1856 bei Rolliſſon. 

273. (4898. 1143.) Den drobium bigibbum Lindl. (Orchideae.) 
Von der Nordweſtküſte Neuhollands, von wo Dr. Thomſon lebende Exem— 
plare an Loddiges zu Hackney einſendete. 

Der Stengel iſt verlängert, hat an der Spitze 3—5 ſchmale, linien— 
förmige, ſpitze Blätter und 3—Ablüthige Trauben. Die Blüthen find ſchön 
purpurviolett; die Lippe dreilappig, Mittellappe gerundet, in der Mitte ge— 
kruͤmmt, am Grunde gehöckert. 

Die Pflanze liebt keine hohe Temperatur. 

274. (8053.) Dendrobium chrysotozum Lindl. (Orchideae.) 
Eine der hübſcheſten Arten des Geſchlechts, deren Einführung aus Oftindien 
wir der Henderſon'ſchen Gärtnerei verdanken. Zwiſchen den 3 bis 5 fleifchi- 
gen Blättern hängt die aus gegen 12 goldgelben Blüthen beſtehende Traube 
von einer Spanne Länge herab. Die erſtern beſitzen dagegen ohngefähr zwei 
Zoll im Durchmeſſer. Die gleichfarbigen Blumenblätter ſind ziemlich flach 
ausgebreitet, während die auf der Oberfläche behaarte Lippe kappenförmig 
an ihrer Baſis zuſammengezogen iſt. Außerdem erſcheint der Rand mit 
Wimpern beſetzt und die Mitte hat eine dunklere, mehr orangenartige 
Farbe. 

275. (4993. 5011.) Dendrobium crepidatum Lindl. (Orchi- 
deae.) Befindet fich erſt feit wenigen Jahren in unſeren Gärten und ſtammt 
wahrſcheinlich aus Aßam oder überhaupt aus öſtlichen Diſtrikten Oſtindiens. 
Der 8—12 Zoll hohe Stengel hat nur wenige und kleine Blätter, dagegen find 
die Blüthen um ſo größer und ſchöner. Ihre Farbe iſt zwar weiß, gegen die 
Spitzen der Blumenblätter hin geht dieſes aber allmählig in Fleiſchroth über, 
während die Lippe in der Mitte orangenfarbig und behaart iſt. Es giebt 
aber auch eine Form, bei der auf der Lippe die Behaarung fehlt; dieſe iſt 
auf der 5011. Tafel abgebildet. 

276. (4944. 1197.) Den drobium Falconeri Hook. (Orchideae.) 
Wurde gleichzeitig im Jahre 1856 von den Gebirgen Bhutans in den Gar— 
ten des Herrn van Houtte, ſowie bei Herrn G. Reid zu Durham in 
der Grafſchaft Somerſet, eingeführt. Lindley betrachtet fie als eine ganz 
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neue Art und rechnet fie zur Section Dendrocoryne, ſowie in die Nachbar⸗ 
ſchaft von Dendrobium letragonum. Nach Hooker ſteht fie dem Dendr. 
Mac Carthiae des M. Thwaites, abgebildet im Botanical Magazine (Tab. 
4866), am nächſten. Die ſtengelartigen Scheinknollen ſind lang und ſchmal, auch 
gegliedert, die Blätter klein und linienförmig, die Blüthen aber groß und zahl- 
reich an einzelnen Stielen befeſtigt. Die Kelchblätter find abſtehend, länglich— 
lanzettförmig, etwas gedreht, zugeſpitzt, blaßroſa mit purpurfarbnen Spitzen, 
die Blumenblätter hingegen von gleicher Länge, aber breiter, oval, ſcharf— 
zugeſpitzt, röthlich-weiß mit einem dunkel⸗purpurnen Fleck an den Endſpitzen. 
Die Lippe iſt groß, der Saum dreilappig, herzförmig, ſcharf zugeſpitzt, wollig, 
die Grundfarbe weiß, die Scheibe orangegelb mit einem großen, purpurfar⸗ 
benen Fleck in der Mitte; ein gleicher auf der untern Fläche mit dem auf 
der obern uͤbereinſtimmend. Der Rand iſt fein gefranzt. 

Eine Abart mit ſtumpfen Blumenabſchnitten iſt auf der 5058. Tafel 
des botanical Magazine abgebildet. 

277. (4970.) Den drobium heterocarpum Wall. f. H 
(Orchideae.) Wir kennen bereits 2 Formen dieſer durch ganz Oſtindien und 
auf ſeinen Inſeln vorkommenden Art. Beide ſind abgebildet; die eine mit 
gelber Lippe aber goldfarbig-blutrothem Diskus auf der 4708. Tafel des 
botanical Magazine, die andere mit weißer und nur an der Baſis goldgels 
ber Lippe auf der 30. Tafel des Jahrganges 1839 vom botanical Register. 
Die hier dargeſtellte Form zeichnet ſich ebenfalls durch eine weiße e 
aus, die aber in der Mitte 2 ſchwarzrothe Flecken beſtitzt. 

278. (4886.) Den drobium Mac Carthiae Hook. (Orchideae.) 
Eine der ſchönſten Dendrobien und zu Ehren der Gemahlin des Kolonial— 
Sekretärs J. C. Mac Carthy genannt. Die Art beſitzt ſehr große, hell⸗ 
rothe Blüthen, die in kurzen Trauben an dem kurzen Stengel ſtehen. Kelch 
und Blumen, ſowie Lippe, ſind gleich groß, aber die Kelchblätter ſehr ſchmal, 
die andern hingegen breit. 

279. (5037.) Den drobium pulchellum Rob. (Orchideae.) 
Weicht zwar von den Pflanzen, welche wir jetzt in unſern Gärten 
beſitzen, etwas ab, möchte aber doch nicht ſpecifiſch verſchieden ſein. Sie 
ſtammt aus Oſtindien und ſcheint ſich ſchon ſeit geraumer Zeit in unferen 
Gärten zu befinden. An den Stellen des rundlichen Stengels, wo Blätter 
geſeſſen haben, kommen gewöhnlich die einzelnen Blüthen auf kurzen Stielen 
hervor. Die länglichen und meiſt flach ausgebreiteten Blumenblätter haben 
eine violette Farbe und die große, herzförmig-rundliche Lippe iſt hauptſäch⸗ 
lich gegen den Rand hin mit einzelnen und dicklichen Haaren beſetzt. Wäh- 
rend die Mitte eine orangenartige, von Weiß aber umfäumte Farbe hat, iſt 
der Rand violett. 

280. (1026.) Epidendron vitellinum Lindl. (Orchideae.) 
Eine ſehr ſchöne, allen Orchideen-⸗Liebhabern zu empfehlende Art mit orange⸗ 
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gelben Blüthen, welche in größerer Anzahl eine Aehre bilden. Die Pflanze 
ſtammt aus Mexico, woſelbſt ſie Hartweg auf der Cumba von Tetontepeque, 
9000 Fuß über dem Meere vorfand. Sie bedarf daher zu ihrer Kultur 
keiner ſehr hohen Temperatur. 

281. (1100.) Laelia anceps var. Barkeriana Lindl. (Orchi- 
deae.) Unterſcheidet ſich von der urſprünglichen Art durch ſchmalere innere 
Blumenblätter und durch den ſchmaleren, mehr ſpitzigen Mittellappen. Sie 
wurde durch Low eingeführt und blühte im December 1836 bei dem berühmten 
Orchideenzüchter Georges Barker zu Birmingham, deſſen Beinamen ſie 
erhalten hat. 

282. (134.) Laelia Brysiana Ch. Lem. (Orchidede.) Ver- 
ſchaffelt erhielt dieſe ausgezeichnet ſchöne Orchidee von Brys, einem 
großen Pflanzenliebhaber und Beförderer der Gartenkunſt, welcher ſie direkt 
aus Paranahyba in Central-Amerika (Serra Esclasona) erhielt. Sie hat 
ganz das Ausſehen einer Cattleya und iſt vielleicht nur eine Varietät von 
einer dieſer großblumigen Arten. Die Blüthenhüllblätter find braunroth 
mit Gelb gemiſcht und mit purpurnen Flecken verſehen, die Lippe dunkel— 
purpurroth. . 

283. (1138 39.) Laelid purpurata Lindl. (Orchideae.) So— 
wohl in Hinſicht ihrer Größe, wie ihres Farbenſpiels, wird obige Art von 
keiner andern übertroffen. Sie gleicht einer weißblühenden Cattleya und 
rivaliſirt in der Größe mit den Sobralien. Die Blumen haben 6 Zoll im 
Durchmeſſer und ſind rein weiß. Die Lippe iſt 3 Zoll lang, um die Säule ge— 
rollt, gelb, in der Mitte gegen die Baſis karmoiſinroth gezeichnet, der Saum 
dunkelpurpurroth, nach dem Rande zu blaſſer werdend. 

Laelia purpurata wurde im Jahre 1846 durch Fr. de Vos auf 
St. Catharina an der Küſte von Braſilien entdeckt. Dieſer Sammler, im 
Dienſte von Verſchaffelt, ſchickte lebende Exemplare ſeinem Patrone nach 
Europa. 

284. (1178 1179.) Laelia superbiens Lindl. (Orchidede.) 
Stammt aus Guatemala und iſt eine der prächtigſten Arten dieſes Genus 
mit länglichen Scheinknollen, länglichen, ſtumpfen Blättern und ſehr langem 
Schafte, an welchem die hellroſa- und dunkelpurpurfarbenen Blüthen in 
langen Trauben gefällig herabhängen. 

285. (997.) Masdevallia Elephänticeps Reichb. jun. (Orchi- 
deae.) Eine eben fo ſchöne, wie merkwürdige Art des im tropiſchen Amerika 
heimiſchen Genus. Der Name Elephänticeps (Elephantenkopf) iſt doppelt 
gut gewählt, einmal wegen der eigenthümlichen Form der Blüthenhüllen, 
deren ungewöhnlich verlängerte Seitentheile die Form eines Elephanten— 
kopfes beſitzen, dann wegen der Größe der Blüthen ſelbſt. Die Abbildung 
geſchah nach getrockneten Exemplaren, die Herr v. Warſcewiecz auf den 
Kordilleren von Neu-Granada in der Höhe von 6000 bis 10,000 Fuß vorfand. 
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286. (1008.) Miltonia spectabilis var. Morelliana. (Orchi- 
deae.) In den Gewächshäuſern von Loddiges und gleichzeitig in denen 
von Barker zu Springfield, blühte im Jahre 1837 eine braſilianiſche Or⸗ 
chidee, welche Lindley Miltonia spectabilis nannte. Neun Jahre ſpäter, 
im Jahr 1846, erhielt Morel zu St. Mandé von feinem Sammler, Herrn 
Porte, eine durch Farbenſpiel noch ſchönere Form derſelben. In Stelle der 
bei der alten Form grünlich-gelben Blüthenhülle, iſt dieſe bei der neuern 
glänzender violett, während die lila-roſenrothe Lippe dunkler, wie u der 
ursprünglichen Art, geadert ift. 

287. (128.) Odontoglossum anceps Lem. (Orchideae) Wurde 
durch die Gebrüder Tonel unmittelbar aus Mexico an Verſchaffelt ein- 
geſendet. Die Art ſteht dem O. maculatum la Llave und cordatum Lindl. 
ſehr nahe und hat einen gedrehten, zweiſchneidigen, vielblüthigen Schaft. Die 
lanzettförmigen äußeren Blumenblätter ſind auf der äußern Seite grün-, auf 
der innern braun» gefleckt, die drei inneren dagegen und die Lippe beſitzen 
eine ſchöne gelbe Farbe und haben rothbraune Flecken. 

288. (4923.) Odontoglos sum membrandceum Lindl. (Orchi- 
deae.) Eine der huͤbſcheſten und zarteften Blüthen bringt dieſe Art hervor, 
die auch um ſo mehr Werth haben, als ſie nicht ſo raſch verwelken. Alle 
fünf Blumenblätter ſind weiß, an der Baſis aber mit Querſtreifen von 
rother Farbe verſehen. Die Lippe iſt ebenfalls weiß, an der Baſis hinge— 
gen gelb. Die Art ſtammt aus Oaxaca und ſcheint ſich ſchon länger in den 
Gärten zu befinden, obwohl ſie keine große Verbreitung beſitzt. 

289. (5074.) Orchis foliosa Soland. (Orchideae.) Eine Erd— 
Orchidee, die ſich unſern einheimiſchen Arten anſchließt, allerdings aber als 
Bewohnerin Madeira's nicht bei uns im Freien aushalten möchte. Am 
nächſten ſteht fie unſerer auf feuchten Wieſen gewöhnlichen O. latifolia, ber 
ſitzt aber die Größe der 0. militaris und fusca. Entdeckt wurde fie zwar 
von Solander ſchon, beſchrieben jedoch zuerſt von Lowe, eingeführt end— 
lich, und zwar im Jahre 1857, in der Comely-Bank-Gärtnerei zu Edinburgh, 
wo ſie im Kalthauſe das Jahr darauf blühte. Die Laubblätter ſind flecken— 
los und die gedrängten Blüthen haben eine dunkelviolette Farbe. 

290. (5035.) Pilumna fragrans Lindl. Wurde auch als Tri- 
chopilia albida von dem jüngern Wendland in Regel's Gartenflor 
(Jahrg. 1854 auf der 78. Tafel) abgebildet. Der bekannte Reiſende Hartweg 
entdeckte ſie gegen 1840, in den Handel kam fie jedoch ſpäter. Die fußlangen 
Blüthenähren hängen auf eine elegante Weiſe herab und verbreiten einen 
angenehmen Geruch. Die einander an Größe gleichen und ſchmalen Blu- 
menblätter haben eine grünliche, gegen die Ränder hin mehr weißliche Farbe 
und find meiſt 24 Zoll lang. Die blendend weiße Lippe wird an ihrer 
Baſis durch einen orangenfarbenen Fleck unterbrochen. Vaterland iſt Gua⸗ 
temala und vielleicht auch Mexico. 
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291. (1090.) Pogonia ophioglossoides Nutt. (Orchideae.) Iſt 
Arethusa ophioglossoides L., von welchem Genus nur noch Arethusa bul- 
bosa beibehalten iſt. Es iſt eine ſehr zierliche, in Nordamerika von Kanada 
bis Virginien auf Moorboden wachſende Orchidee mit kleinen, zarten, roſa— 
farbenen Blumen. Die Kultur geſchieht im gemäßigten Kalthauſe, ähnlich 
wie die der Saracenia purpurea, in deren Geſellſchaft ſie häufig gefunden 
wird. Die Vermehrung durch Wurzeltheilung. 

292. (1251. 1252.) Vanda Cathcarti Lindl. (Orchideae.) Schade, 
daß dieſe eigenthümliche Vanda durchaus nicht eine Reiſe nach Europa ver— 
trägt; alle Verſuche ſind bis jetzt mißglückt. Nur im botaniſchen Garten zu 
Kalkutta hat fie geblüht. Der jüngere Hooker fand fie in dem Sikkim— 
Himalaya. Einem Blatte gegenüber kommt die aufrechte Aehre mit 5 bis 7 
Blüthen hervor. Dieſe ſind flach ausgebreitet und haben auf der Rücken— 
ſeite eine röthlich-weiße, inwendig hingegen eine nußbraune Farbe, welche 
letztere wiederum durch dunkelere Querſtreifen unterbrochen wird. 

293. (1077.) Watson, iridifolia var. fulgens Ker. (Iri- 
deae.) Ein von der urſprünglichen Art ſich durch glänzenderes Farbenſpiel 
vortheilhaft auszeichnender Blendling mit feurig-orangerothen, in Scharlach 
ſpielenden Blüthen, welche an einem drei Fuß hohen Schafte und in einer zwei— 
zeiligen, 14 Fuß langen Aehre in großer Menge erſcheinen. Die urſprüng— 
liche Art wurde ſchon 1792 verbreitet, iſt aber immer eine Seltenheit in 
den Gärten geblieben. Die Blüthen erſcheinen im September. Die Kul— 
tur iſt wie bei ähnlichen Kapzwiebeln. 

294. (1058.) Moraea edulis Ker. (Irideae.) Die Moraeg-Arten 
repräſentiren am Kap der guten Hoffnung unſre Iris. Obige, ſchon zur 
Zeit, als die Holländer Beſitz vom Kap der guten Hoffnung nahmen, be— 
kannte Art, wächſt in der Nähe der Kapſtadt ſehr häufig. Die Hottentotten 
eſſen die Wurzeln derſelben, daher der Beiname. 

Die Blüthen ſind ſchön, wohlriechend, lilafarbig, die äußeren Theile der 
Blume ſind mit einem gelben Fleck geziert. 

295. (157.) Iris Kaempferi Sieb. (Irideae) Schließt ſich den 
ſogenannten engliſchen und ſpaniſchen Schwertlilien (Iris Xiphium und zi- 
phioides) an und fteht den ſchönſten Formen, die die Kultur nach und nach 
hervorgerufen hat, nicht nach. Die Blüthen beſitzen eine beträchtliche Größe 
und eine ſchöne violette Farbe, die aber durch eine dunklere Nervatur noch 
beſonders gezeichnet iſt. Die drei äußeren umgekehrt eirunden und zurück— 
geſchlagenen Abſchnitte haben an der Baſis einen gelben Fleck, während die 
drei inneren weit ſchmaler und kleiner ſind und eine purpurviolette Färbung, 
ſowie eine ſchmal-ſpatelförmige Geſtalt, beſitzen. Die drei Narben find wie— 
der ſehr hell und legen ſich der Baſis der drei äußeren Abſchnitte an. Die 
Einführung dieſer ſchoͤnen Schwertlilie verdanken wir Herrn von Siebold, 
der jetzt eben nach Japan zur holländiſchen Geſandtſchaft akkreditirt iſt. 
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296. (1027.) Hypozis stellata L. (Hypoxideae.) Zeichnet fi 
vor andern Arten dieſes Genus, welche nur unbedeutende gelbliche, oder 
grünliche Blüthen beſitzen, höchſt vortheilhaft aus, indem ſie dieſe ziemlich 
groß, weiß und am Schlunde blau geziert hervorbringt. Die Kultur dieſer 
Kapzwiebel ift wie bei Ixia, Babiana u. a. 

297. (1195.) Haemanthus cinnabdrinus Dene. Dieſe dem 
Hoemanthus multiflorus naheſtehende Art wurde im November 1858 aus 
Gabon eingeführt. Die herrlichen, zinnoberrothen Blumen erinnern an die 
Blüthenpracht von Izora coccinea. i 

298. (4952.) Leperiza latifolia Herb. (Amaryllideae.) M. Lean 
ſendete Zwiebeln dieſer intereſſanten Pflanze aus Peru nach Kew, wo die daraus 
erzogenen Pflanzen auch zur Blüthe kamen und näher unterſucht werden konn⸗ 
ten. Die Pflanze gehört in's Kalthaus und blüht gerade zu einer Zeit, wo 
man weniger Blüthenſchmuck beſitzt. Die Blüthen haben eine helle Farbe, 
die nur an den Spitzen der Abſchnitte in Gelb übergeht, und bilden eine 
Dolde, hängen aber herab. Ihre Blüthenröhre iſt an der Bafts ſehr ſchmal, 
erweitert ſich jedoch allmählig und hat 6 außenſtehende, ziemlich tiefgehende 
Abſchnitte. 

299. (142. 1216. 4971.) Eücharis am as oe e Lind. Pl. et Lind. 
(Amur llidede.) Wurde von dem Reiſenden Marius Porte am Ufer 
des Amazonenſtromes in Peru im Jahre 1855 entdeckt und an die Lin- 
den' ſche Gärtnerei in Brüſſel geſendet. Sie ſteht der E. grandiflora fehr 
nahe und iſt auch unter dieſem Namen von Hooker im botanical Maga- 
sine abgebildet worden. Sie unterſcheidet ſich durch an der Baſis mehr 
herzförmige Blätter mit einer etwas feſteren Textur und dunklerem Grün 
auf der Oberfläche. Auch haben die Blüthen eine bedeutende Größe. 

300. (957.) Eücharis grandiflöra Pl. et Lind. (Amarylhideae.) 
Ich erwähne nachträglich noch dieſe Pflanze, da man die eben genannte E. 
amazonica Planch. el Lind. ganz gewöhnlich, wie man aus Obigem erſteht, 
mit ihr verwechſelt. Das Genus Eucharis, von dem wir bereits drei 
Arten kennen, wurde von Planchon auf die alsbald zu nennende E. can- 
dida Pl. gegründet und ſteht dem von Lindley aufgeſtellten Genus Eu- 
rycles ſehr nahe, könnte vielleicht ſogar zu dieſem hinzugezogen werden. 
Ein Umſtand ſpricht jedoch allerdings dafür, und das iſt ein gewichtiger, 
nämlich ein pflanzengeographiſcher, daß Arten des letzteren nur in den 
heißen Ländern der alten, die der Eucharis nur in denen der neuen Welt 
vorkommen. 

301. Eucharis candida Pl. (Amaryllideae.) Hat kleinere, aber auch 
mehr Blüthen, als die ein Jahr ſpäter bekannt gewordene und eben beſprochene 
E. grandiflora, aber ebenfalls von blendend weißer Farbe. Sie iſt weit 
kleiner. Der Schaft, der ſie trägt, wird ungefähr 1 Fuß hoch. Die Blätter 
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find breit-länglich oder eirund-länglih und haben ein ſchönes Grün auf der 
Oberfläche. 

302. (4895.) Clivia Gardeni Hook, (Amaryllideae) Wurde in 
Port Natal in Südafrika entdeckt, ſteht der bekannten CI. nobilis Lindl. 
(Himantophyllum Aitoni Hook.) ſehr nahe und unterſcheidet ſich haupt— 
ſächlich durch größere Blüthen, welche ſich nach oben auch erweitern. Aus 
dieſer Urſache verdient fie auch unbedingt den Vorzug. 

303. (5006.) Agave densiflöra Hook. (Agaveae.) Eine hübſche 
Art, welche aus Mexiko im botaniſchen Garten zu Kew eingefuͤhrt wurde 
und im Habitus der americand I. allerdings ähnlich zu fein ſcheint, aber 
in allen ihren Theilen kleiner iſt. Die Blätter laufen in eine ſtehende 
Spitze aus und ſind häufig mit auf einander folgenden und ſtechenden Zäh— 
nen beſetzt. Der Schaft wird einſchließlich der, mehr als ein Drittel, bisweilen 
die Hälfte der ganzen Länge einnehmenden, dichten Aehre gegen 6 Fuß lang 
und unterſcheidet ſich durch die letztere hinlänglich von allen bekannten ähn⸗ 
lichen Arten. Die Bluͤthen beſitzen eine gelbliche Farbe und haben zum 
Theil nicht entwickelte Piſtille. 

Ohne Zweifel iſt es dieſelbe Art, welche in dieſem Sommer in Stras— 
burg blühte und in dem Journal der dortigen Gartenbau-Geſellſchaft 
(pag. 224.) beſchrieben und abgebildet iſt. 

304. (4934.) Agave Celsii Hook. (Agaveae.) Der botaniſche 
Garten zu Kew erhielt dieſe Art von Cels in Paris und ſtammt dieſelbe 
wahrſcheinlich aus Mexiko. Ein Stengel iſt nicht vorhanden. Die dicken 
und fleiſchigen Blätter beſitzen eine Länge von 14 bis 2 Fuß und haben 
einen dornigen Rand. Gegen 4 Fuß hoch erhebt ſich der Schaft und iſt 
mit ſchuppenförmigen Blättern beſetzt. Die grünlichen, 2 Zoll langen Blü— 
then ſitzen unmittelbar an der Spindel und bilden eine einfache Aehre. 

305. (4950). Agave striata Zucc. (Agaveae.) Der botaniſche 
Garten zu Kew erhielt dieſe intereſſante Art von Real del Monte in 
Mexiko. Sie gehört zu den ſchmalblaͤttrigen Arten und demnach in die 
Reihe von Agave geminiflora Gawl., die meiſt in unſern Gärten unter dem 
falſchen Namen Bonapartea juncea kultivirt wird. Der Abbildung nach 
ſcheint fie einige Aehnlichkeit mit dem Das ron acrötrichon Zuce. zu ha— 
ben und, wie dieſe, ſehr zahlreiche und dicht gedrängte Blätter zu beſitzen. 
Der Blüthenſchaft kommt aus der Mitte der Blätter hervor und beſitzt eine 
Länge von 4—6 Fuß. Zahlreiche Blüthen von grünlich-gelber Farbe und mit 
langen herausragenden Staubgefäßen bilden eine ſehr dichte Aehre. 

306. (109 .) Caraguata splen dens Null. (Bromeliaceae,) Van 
Houtte erhielt dieſen ſchönen Epiphyt aus dem botaniſchen Garten zu Ber— 
lin. Der gelbe Blüthenkolben iſt von ſcharlachrothen, blätterartigen Brakteen 
umſchloſſen. Die Caraguata-Arten ſind ſämmtlich Epiphyten, welche auf 
Baumſtrünken wachſen; und die meiſten kommen auf den Antillen vor. 
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307. (1089.) Guzmannia erythrölepis Ad. Brongn. (Brome 
liaceae.) Eine in den Gärten noch wenig verbreitete Art, welche Linden 
zu St. Jago auf Cuba entdeckte. Sie blühte im Jahre 1852 in den 
Gewächshäuſern des Jardin des plantes zu Paris, woſelbſt Brongniart 
eine genaue Beſchreibung derſelben bewerkſtelligte. Das hübfche, grüne Laub⸗ 
werk kontraſtirt vortheilhaft mit dem lebhaft rothen Blüthenſtande, an dem die 
kleinen und weißen Blüthen aus den dicht geſchloſſenen Brakteen erſcheinen. 

308. (1048. 5090.) Billbergia Liboniana de Jonghe. (Bro- 
meliaceae.) Bewohnt, wie der größere Theil des Genus, die Wälder von 
Braſilien. Sie blühte zuerſt im Jahre 1851 bei Herrn de Jonghe, der 
lebende Exemplare aus der Umgebung von Rio Janeiro erhielt. Es iſt eine 
ſehr hübſche Art. Die blauvioletten nach unten weiß auslaufenden, lang her— 
vorragenden Blüthen ſind von brillant mennigfarbenen Kelchen eingehüllt. 

309. (1028.) Billbergia Quesneliana Ad. Brongn. (Brome 
liaceae.) Der Pflanzengarten zu Paris erhielt dieſe prächtige Art durch 
die Güte des Herrn Quesnel, welcher ſie aus der franzöſiſchen Guiana 
einführte und in ſeinem eigenen Garten im Jahre 1841 zur Blüthe brachte. 
Die Blätter haben große Aehnlichkeit mit Billbergia zebrina, die Blüthen 
ſtehen aber in einer von roſafarbenen, weißgeränderten Brakteen umgebenen, 
dicht gedrängten, walzenförmigen Aehre, und ſind blau. Sie haben außerdem 
große Aehnlichkeit mit denen der Aechmeen, während der Blüthenſtand ſelbſt 
an B. pyramidalis erinnert. 

310. (1019 20.) Billbergia viridiflöra H. Wendl. (Brome 
liaceae.) Die originelle Färbung der grasgrünen Blüthen empfiehlt dieſe 
Art ganz beſonders den Liebhabern von dergleichen Pflanzen. Herr Hofg. 
Wendland empfiehlt und beſchreibt dieſelbe bereits im Jahre 1854 in der 
Allgemeinen Gartenzeitung von Otto und Dietrich. 

311. (1006) Tillandsia jonantha Planch. (Bromeliaceae.) Ein 
ſehr niedlicher Epiphyt mit violettblauen Blüthen, welche aus karminfarbe— 
nen Deckblättern hervorragen. Stammt wahrſcheinlich aus Braſilien und 
blühte zuerſt im Garten von van Houtte. 

312. (5025.) Ananas bracteatus R. et S. Wahrſcheinlich eine 
der Formen unferer gewöhnlichen Ananas mit prächtigen feuerrothen Ded- 
blättern. Nach Lindley ſoll ſich der Blüthenſtand unter gewiſſen Umſtän⸗ 
den ebenfalls fleiſchig entwickeln und dann eine ausgezeichnete Ananasfrucht 
geben. Ueber ihre Einführung in den Gärten iſt nichts bekannt. 

313. (5030.) Dasylirion acrötrichon Zucc. (Dracaeneae.) Eine 
unſerer beliebteften Dracäneen, die im botaniſchen Garten zu Berlin zuerft 
geweſen zu fein ſcheint und daſelbſt anfangs als Dracaena und Yucca gra- 
eilis kultivirt wurde. Die Dafylivien unterſcheiden ſich von den ächten 
Dracaͤnen und Cordylinen durch völlig getrennte Blüthen. Die beiden 
vorausgegangenen warmen Sommer waren Urſache, daß mehre Exemplare 
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in verſchiedenen Gärten des Kontinentes und Großbritanniens zur Blüthe 
kamen. Die meiſten waren aber männliche Pflanzen und haben wir eine 
weibliche nur in dem Garten des Herrn Hofbuchdruckers Hänel in 
Magdeburg geſehen. Intereſſant iſt, daß die Fruchtknoten, welche mit mehre 
Jahre altem Blumenſtaub befruchtet wurden, zum Theil wenigſtens, angeſetzt 
haben. 

314. (5041.) Dasylirion glaucophyllum Hook. (Dracenee.) 
Der botanifche Garten zu Kew erhielt von demſelben Mann, der ihm Exem— 
plare der vorigen Art aus Real del Monte geſendet hatte, von Herrn Rep— 
per, auch dieſe Art. Sie beſitzt ganz den Habitus der D. acrötrichon Zucc., 
unterſcheidet ſich aber weſentlich durch die mehr blaugrüne Farbe der Blätter, 
welche außerdem ganze Spitzen haben, während dieſe, wie bekannt, bei jener 
Pflanze in eine Art Haarbüſchel, der Veranlaſſung zur Benennung gegeben 
hat, ſich auflöſt. 

315. (4892) Lapageria rose d R. ei P. albiſlora. (Smilacee.) Eine 
ſehr intereſſante Form der bei uns ſchon länger, aber keineswegs ſehr ver— 
breiteten Smilacee, welche Veitch von William Lo bb aus Chili erhielt. 
Zu gleicher Zeit wohl ſendete aber auch der Franzoſe Abbadie Pflanzen 
nach dem Jardin des plantes in Paris. 

316. (4870.) Eremurus spectabilis Bieb. (Asphodelec.) Eine 
ſchon längere Zeit in einigen botaniſchen Gärten kultivirte Asphodelee, 
welche einen großen Verbreitungsbezirk vom Kaukaſus bis nach Sibirien und 
China und ſüdwärts bis zum Himalaya-Gebirge zu haben ſcheint; ſie verdient 
jedoch auch wegen ihrer ſchönen und großen Blüthentrauben von gelber 
Farbe in den Gärten der Privaten einen Platz. | 

317. (5049.) Polygonatum roses Kih. (Asparaginee.) Wurde 
zur Zeit, als Ledebour, C. A. Meyer und Bunge von der Akademie in 
Petersburg den Auftrag erhielten, das Altai-Gebirge zu unterſuchen, daſelbſt 
entdeckt, kam aber erſt ſpäter in die übrigen Gärten Europas durch Profeſſor 
Bunge in Dorpat. Es ſteht dem Polygonatum verticillatum und dem P. 
sibiricum am Nächſten, beſitzt jedoch roſafarbige Blüthen. Die Blätter ſtehen 
an der Baſis und gegen die Spitze des Stengels hin abwechſelnd, treten 
aber außerdem quirlförmig zuſammen. 

318. (4973.) Methonica virescens Spreng. (Liliacee.) Steht 
allerdings der M. superba ſehr nahe, unterſcheidet ſich aber doch durch eine 
brillantere Farbe, durch unten breitere, am obern Ende aber zurüdgebogene 
und ſelbſt zurückgerollte Blumenblätter. In den Gärten kommt die Art meiſt 
als Methonica Plantii und Leopoldi vor. Wir bemerken noch, daß die Na— 
men Methonica Herm. und Gloriosa L. einem und demſelben Geſchlechte 
angehören. 

319. (1171. Cyclobothra alba Benth. (Liliacee.) Die Cyclobo- 
thra- Arten find Zwiebelgewächſe, welche in Kalifornien und Mexico hei— 
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miſch find und dort von Douglas entdeckt wurden. Sie find zwar ſchon 
feit längerer Zeit in den Gärten verbreitet, jedoch immer noch eine Selten- 
heit geblieben. Obige iſt die gewöhnlichſte und hat große, weiße, hängende 
Blüthen; die Blumenblätter find löffelförmig gekruͤmmt, am Rande etwas 
wellenförmig⸗gefranzt und werden von drei aus einer rothbraunen Hülle be⸗ 
ſtehenden Blättern bis zur Mitte eingeſchloſſen. Mit der Kultur wird, wie 
bei den Tig idien, Bessera, Calochortus ꝛc., verfahren. 

320. (1232.) Fritillaria kamtschaikensis Gawl. (Liliaceae). 
Iſt nicht bloß in Kamtſchatka, ſondern auch auf der Nordoſtküſte von 
Amerika zu Hauſe. Die Kamtſchadalen ſammeln im Sommer die Zwiebel, 
welche die Größe der Fritillaria Meleagris haben, reihen fie auf Schnüren 
an, trocknen und verzehren ſie dann. Der Stengel wird 1 Fuß hoch. Die 
Blätter find breit⸗lanzettförmig, ſtark genervt und ſtehen zu A in einem Quirl, 
die oberſten aber entgegengeſetzt oder einzeln. Die Blüthen, 1 oder 2 an der 
Zahl, find endſtändig, überhängend, ſchwarz-purpurroth, die Kronblätter breite 
lanzettförmig. Die Kamtſchatka⸗Lilie verlangt einen tiefen, lockern, ſandigen 
Boden; ſtagnirende Feuchtigkeit iſt den Zwiebeln verderblich. Die Vegeta⸗ 
tion hört im Juni oder Juli auf. Die Zwiebel darf nicht lange ohne Erde 
bleiben. Der Same wird gleich nach der Reife in mit Lauberde Age 

Näpfe ausgeſtreut und mit leichtem Sand bedeckt. 

321. (1206.) Lilium sinicum Lindl. (Liliacee.) Obgleich ſchon 
im Jahre 1824 aus China in England eingeführt, iſt dieſe kleine huͤbſche 
Art bis zur heutigen Zeit eine Seltenheit in den Gärten geblieben. In 
neuerer Zeit hat Fortune dieſelbe wieder eingeführt und ſind die Herren 
Standiſh und Noble Beſttzer derſelben. Die Stengel bleiben niedrig und 
tragen 3—5 mittelgroße und lebhaft zinnoberrothe Blüthen. Die Art ſteht 
inmitten der Gruppe, zu welcher Likium tigrinum und cröceum gehören. 

322. (1014 15.) Lilium superbum L. (Liliacee.) Dieſe aus⸗ 
gezeichnete nordamerikaniſche Lilie, zur Gruppe der Nartagon gehörig, wurde 
ſchon 1758 durch Peter Collinſon von Penſylvanien in England ein⸗ 
geführt, und iſt ſeitdem, wenn auch nicht häufig, aber doch eine große Zierde 
unſrer Blumengärten geblieben. Die plattrunde Zwiebel beſteht aus weißen 
ſtumpfen Schuppen. Der Stengel wird 3—4 Fuß hoch. Die Blätter fte- 
hen in Quirlen, die obern zerſtreut, ſind linienlanzettförmig, vorn zugeſpitzt 
und flach. Die überhängenden Blüthen bilden eine ſehr reiche, bis 14 Fuß 
hohe Pyramide, und haben zurückgerollte, ſcharlachrothe, bis zur Mitte gold— 
gelbe, mit vielen kleinen ſchwarzen Flecken gezierte Blumenblätter. 

Lilium superbum wird im freien Lande kultivirt und verlangt einen 
guten lockern, etwas feuchten Boden, ſo wie einen ſonnigen Standort. Die 
Zwiebeln müſſen gut gegen Winterfroſt geſchützt werden. 

323. (132.) Lilium tenuifolium Fischer (Liliacee). Eine längft 
bekannte Art aus Dahurien (Daurien), welche jedoch immer noch eine Sel— 
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tenheit in den Gärten geblieben ift, mit brillant-ſcharlachrothen und zuruͤck— 
gerollten Blüthen, welche zu 5—6 an dem mit dicht ſtehenden, linienförmi— 
gen Blättern verſehenen Schaft ſtehen. 

Die Zwiebeln muͤſſen im freien Lande gegen den Winterfroſt geſchützt 
werden und bedingen eine freie trockne Lage. Der Vorſicht wegen kann 
man auch einige Exemplare in Töpfen ziehen, welche während des Winters 
im froſtfreien Kaſten gehalten werden. 

324. (1043.) Scilla natalensis Planch. (Liliacee.) Eine am 
Port Natal wachſende Meerzwiebel mit hübfchen, hellblauen Blüthen, welche 
eine lange, vielblumige Aehre bilden. Wan Houtte erhielt ſie mit einer 
Sendung andrer bemerkenswerther Zwiebeln direkt vom Port Natal und 
kultivirt ſie wie andere von dort ſtammende Zwiebeln. 

325. (1169-1170. 5079.) Trades cantid discolor Mer. var. 
vittata Mig. (Commelynacee.) Eine huͤbſche Abart der alten Tr. discolor, 
deren Blätter auf der untern Fläche purpurroth hell- und dunkelgeſtreift, 
auf der obern grün mit vielen ſchmalen hell- und dunkelgelben Längsſtreifen 
geziert find. Sie zeichnet ſich auch durch größere und vollere Blüthenftände aus. 

326. (185. Nr. 1.) Caladium Chantini Lem. (Aroideae.) Die Rei— 
ſenden Barraquin und Petit entdeckten gegen das Ende des Jahres 1857 
in der braſilianiſchen Provinz Para nicht weniger als 9 Kaladien mit bunten 
Blättern, die zum Theil wohl nur Formen bekannter Arten find, zum Theil 
jedoch auch ſelbſtſtändig ſein moͤgen, und ſandten dieſelben an die bekannte 
Handelsgärtnerei von Chantin auf dem Mont rouge in Paris, von wo 
aus ſie nun unter dem Namen der Chantin'ſchen Kaladien in den Handel 
gekommen ſind. Einige ſind ſehr ſchoͤn und verdienen den beſten der be— 
kannten an die Seite geſetzt zu werden. Was die Art anbelangt, die wir 
hier zuerſt genannt haben, ſo erhielt ſie von Lemaire den Namen des 
Beſitzers der Chantin'ſchen Handelsgärtnerei. 

Die Farbe der 1 Fuß langen und oberhalb der Mitte 8 Zoll breiten 
Blätter iſt grün, aber die Nerven beſitzen eine ſchoͤne rothe Zeichnung, die 
ſich noch weiter in die Subſtanz erſtreckt. Zahlreiche unregelmäßige, mehr 
oder weniger zuſammenhängende weiße Flecken, in der Mitte oft in Roſa 
übergehend, finden ſich aber außerdem vor und machen das Blatt ſehr bunt. 
Die Unterfläche iſt hellgrün, aber die Farbe der Nerven und Flecken ſcheint 
durch. 

327. (185. Nr. 2.) Caladium Verschaffeltii Lem. Geſattigt 
grün iſt die Oberfläche des 8 Zoll langen und in der Mitte 42 Zoll breiten 
Blattes, doch ſo, daß in der Mitte zwiſchen den beiden faſt horizontallau— 
fenden Seitennerven die Farbe heller erſcheint. Außerdem ſieht man zahl— 
reiche, weiße, unregelmäßige und mehr oder minder zuſammenhaͤngende Flecken, 
die auf der Unterfläche durchſcheinen. Der äußerſte Rand iſt rothumſäumt. 

328. (185.) Nr. 3.) Cala dium argyrites Lem. Die kleinſte Art zwar, 
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aber deſto zahlreicher erſcheinen die mit dichten weißen Flecken verſehenen 
Blätter von 32 Zoll Länge und 18 Linien Breite in der Mitte. Die Blatt⸗ 
farbe iſt außerdem hellgrün. 

Die übrigen nicht abgebildeten Kaladien ſind: 

329. Cala dium Brongniartii Lem. 6 Zoll lange und oberhalb der 
Mitte 32 Zoll breite Blätter mit bluthroth gefärbten Nerven, in deren Nähe 
die Farbe hellgrün iſt, nach dem Rande zu aber allmählig dunkler wird. 

330. Caladium argyrospilum Lem. Im Verhältniß breite 
Blätter, da die 64 Zoll betragende Länge nur 2 Zoll mehr beſtitzt, als die 
Breite. Die Farbe iſt oben mattgrün, wird aber durch einige unregelmäßige 
nnd bluthrothe Flecken unterbrochen. 

331. Caladium Neumann Lem. 14 Zoll lange und oberhalb 
der Baſis 8 Zoll breite Blätter mit heller Oberfläche, die aber außerdem 
noch eine Menge großer und kleiner Flecken von rother Farbe beſitzt, doch 
ſo, daß wiederum die erſteren weiß geadert ſind. Auf der noch helleren 
Unterfläche ſcheinen die rothen Flecken durch. g 

332. Ca ladium Houlletii Lem. Ueber 9 Zoll lange und 5 bis 
6 Zoll breite Blätter mit glänzend grüner Oberfläche. Die Nervatur er— 
ſcheint weiß und in der Mitte hellroſa verwaſchen. Eine ähnliche Zeich—⸗ 
nung geht vom Mittelpunkte aus und verläuft ſich gegen die Ränder des 
herzförmigen Ausſchnittes. Zahlreiche Flecken und Punkte ſtehen zerſtreut 
und ziemlich entfernt von einander. 

333. Caladium thripedes tum Lem. Die Oberfläche des gegen 
10 Zoll langen Blattes beſitzt zwar eine ſchöne, aber doch etwas ins Gelb— 
liche ſpielende Farbe, während dieſe auf der Unterfläche blaugrün erſcheint. 
Große unregelmäßige Flecken von weißer Farbe ſind von dunkleren Linien 
durchzogen und geben das Anſehen, als hätten Inſekten genagt. 

Außer dieſen erlaube ich mir zugleich noch auf Kaladien aufmerkſam 
zu machen, welche in der Wochenſchrift für Gärtnerei und Pflanzenkunde 
(Jahrg. 1858 Seite 288) beſchrieben ſind und ſich in dem Borſig'ſchen 
Garten vorfinden, nämlich: 

334. Caladium splendens C. Koch. 9 Zoll lange und 13 Zoll 
breite Blätter haben an ihren Hauptnerven eine rothe Farbe, die aber in 
der Mitte durch eine violette Linie unterbrochen wird. Die rothe Farbe 
ſetzt ſich übrigens in der Subſtanz weiter fort, ſo daß immer nur der Rand 
grün erſcheint. Eine ausgezeichnete Art, die nicht genug empfohlen werden 
kann. 

335. Caladium Gaerdtii C Koch. 10 Zoll lange und 54 Zoll 
breite Blätter mit grüner Oberfläche. Nicht allein ſind die Nerven und 
ihre nächſte Umgebung ſchön roth gefärbt, es finden ſich außerdem noch un— 
regelmäßige rothe Flecken mit weißer Marmorirung vor. Endlich iſt auch 
der Rand roth umſäumt. Eine nicht minder ausgezeichnete Art. 
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336. Caladium rubellum C. Hoch. Nur 54 Zoll lange und 
34 Zoll breite Blätter. Grundfarbe iſt zwar ein Grün, aber die Nerven 
find dunkelroth gefärbt und außerdem ift die ganze Fläche röthlich-grün ver— 
waſchen und roth geadert. Auch der äußerſte Rand iſt ſchwach-roſafarben. 

337. (4894. 1107. 1108.) Ouvirandra fenestralis Poir. (Na- 
jadede.) Aubert du Petit Thouars entdeckte dieſe höchſt intereſſante 
Süßwaſſerpflanze bereits am Ende des vergangenen Jahrhunderts an flie— 
ßenden Gewäſſern der Inſel Madagascar, die Ehre der Einführung leben— 
der Pflanzen gebührt aber dem Herrn W. Ellis, welcher Exemplare dem 
botaniſchen Garten zu Kew, ſo wie dem Herrn Veitch zu Chelſea, abgab. 

Es find weniger die denen der Aponogeton-Arten ähnlichen Blüthen, 
welche dieſe Ouvirandra jo ſehr von den ihr verwandten Pflanzen aus— 
zeichnen, als vielmehr die ein zierliches Netz bildenden und durchbrochenen 
Blätter. Die Form derſelben iſt ein in die Länge gezogenes Oblong. Zu 
jeder Seite der ſtärkeren Mittelrippe laufen von der Baſis aus in Bogen— 
linien 5 — 6 Längsnerven von gleicher Dicke, ſich an der Spitze wieder 
vereinigend; dieſelben ſind durch ſchwächere, näherſtehende, parallellaufende 
Quernerven wiederum aufs regelmäßigſte verbunden. Dieſes Gewebe ge— 
winnt dadurch an Schönheit und Intereſſe, daß die einzelnen Maſchen nicht 
durch Blattſubſtanz ausgefüllt ſind. 

Die Eingebornen ſchätzen die zu einem Zoll Dicke wachſende Wurzel 
ſehr, da fie ihnen eine dem Pams ähnliche Nahrung liefert. 

Die Kultur im Aquarium des Warmhauſes. 

Eine ſehr ausführliche Beſchreibung findet man in Koch und Fintel- 
mann's Wochenſchrift vom Jahre 1858, Seite 178. 

338. (5076.) Ouvirandra Bernieriana Dune. (Najadeae.) Bei 
einer zweiten Reiſe entdeckte derſelbe Herr Ellis, dem wir bereits die O. 
fenestralis verdanken, eine andere Art, welche der Direktor des botaniſchen 
Gartens, Herr Dr. Hooker, für identiſch mit einer zweiten Art, die der 
Direktor des botaniſchen Gartens zu Paris, Herr Profeſſor Decaisne, 
O. Bernieriana genannt hat, hielt. Bis jetzt kannten wir dieſe Art nur 
aus der Darſtellung in Deleſſert's Abbildungen, wo die Blätter auch 
keineswegs durchbrochen angegeben ſind. Wahrſcheinlich befanden ſich dieſe 
noch in jugendlichem Zuſtande, wo ſie, wie bei der vorhergehenden, noch 
nicht durchbrochen erſcheinen. Ausgewachſen beſitzen ſie aber nach Hooker 
eine Länge von 14 Fuß und haben außerdem noch einen 4 Fuß langen 
Stiel. Ihre Breite beträgt ungefähr 2 Zoll. Die Subſtanz im Blatte fehlt 
zwar weniger, als bei denen der vorigen Art; es ſind aber doch regelmäßige, 
viereckige Löcher dicht über einander vorhanden. Auf einem verlängerten 
Blüthenſtiele ſtehen am Ende meiſt 4 Aehren mit roſafarbigen Bluͤthen. 
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339. Asplenium Hemionitis Ait. (nec L.) Die Madeira⸗Pflanze 
unterſcheidet ſich von der Linné'ſchen Art dieſes Namens und iſt ſynonym 
von H. palmatum Lam. Die Farne fangen immer mehr an, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Pflanzenliebhaber auf ſich zu ziehen und bereits hat man an 
vielen Orten ſehr große Sammlungen. Die genannte Art beſitzt in ſofern 
dreitheilige Blätter, als die eigentliche Fläche lanzettförmig erſcheint, aber 
an der Baſis ſich wiederum nach beiden Seiten in lanzettförmige Abſchnitte 
oder Ohren verlängert, ſo daß zwiſchen beiden ſich ein großer Ausſchnitt 
bildet, in dem der Blattſtiel anſtitzt. 


Alphabetiſches Verzeichniß 
der in der Auswahl vorkommenden Genera. 
Die Zahlen zeigen die betreffenden Nummern an. 


Abronia 236. 
Acer 29. 
Achimenes 175. 


Adhatoda (nicht Achato- 


da) 192. 
Aérides 249. 


Aeschynanthus 172.173. 


Aesculus 28. 
Agapetes 118. 


Agave 303 - 305. 


Akebia 3. 
Amphicome 197. 
Amygdalus 64. 
Ananas 312. 
Andromeda 122. 
Aquilegia 9. 
Aralia 90. 91. 
Arctotis 104. 
Argyreia 217. 
Asplenium 339. 
Astilbe 54. 
Astroloma 167. 
Aucuba 95. 


Azalea 124—135. 


Banksia 237. 
Begonia 84—87. 
Bejaria 121. 
Billbergia 308— 310. 
Bouvardia 101. 102. 
Brassavola 250. 
Buddlea 207. 
Burlingtonia 251. 


Caladium 326— 336. 


Calanthe 252. 
Calathea 245. 
Calceolaria 202. 
Calopogon 253. 
Calycanthus 77. 
Camellia 31. 32. 
Canna 244, 
Caraguata 306. 
Cattleya 254— 257. 
Castanea 239. 
Ceanothus 40. 
Chaetogastra 71. 


Cirrhopetalum 258. 259. 


Clarkia 79. 


Clematis 4—8. 
Clerodendron 198. 
Clianthus 47. 

Clivia 302. 
Coelogyne 260— 262. 
Coffea 100. 

Colletia 41. 

Collinsia 201. 
Convolvulus 216. 
Cordia 223. 224. 
Correa 33. 
Cosmanthus 222. 
Cosmelia 168. 
Costus 248. 

Cuphea 43. 
Cyclobothra 319. 
Cydonia 65. 
Cymbidium 263. 


Cypripedium 264—271. 


Dasylirion 313. 314. 


Datura 226. 227. 
Delphinium 10. 11. 


Dendrobium 272 — 279. 


Dianthus 37—39. 
Dillenia 2. 
Diplothemium 241. 
Dircaea 176— 173. 
Doronicum 105. 


Echeveria 53. 
Epidendron 280. 
Epigynum 117, 
Eremurus 316, 
Erica 123. 

Eucharis 299—301. 
Eugenia 74, 
Exacum 210. 


Fagraea 208. 
Farfugium 107. 
Fieldia 174. 
Forsythia 215. 
Franciscea 204. 
Fritillaria 320. 
Fuchsia 78. 


Gaillardia 109. 
Gardenia 98. 99. 
Gaultheria 119. 
Genethyllis 72. 73. 
Gesneria 179. 180. 
Gloxinia 181. 


Grammatocarpus 83. 


Grevillea 238. 
Guzmannia 307. 


Haemanthus 297. 
Hibiscus 34. 35. 
Hoya 212. 
Hydrangea 56. 
Hypericum 26. 
Hypoxis 296. 


Jacquemontia 218, 


Ilex 42. 
Indigofera 46. 
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Inga 52. 

Jochroma 229. 230. 
Iris 295. 

Ismelia 106. 
Isotoma(Lobeliacea)112. 
Isotoma(Gesneracea)183 


Kaempferia 247. 


Laelia 281 — 284. 
Lapageria 315. 
Larix 240. 
Lasiandra 70. 
Leperiza 298. 
Leschenaultia 111. 
Lilium 321—323. 
Lobelia 113. 
Locheria 184. 
Lupinus 44. 45. 
Lysimachia 235. 


Maranta 246. 
Masdevallia 285. 
Methonica 318. 
Meyenia 191. 
Miltonia 286. 
Momordica 82. 
Moraea 294. 
Mucuna 51. 
Myrtus 75. 


Niphaea 186. 
Nyctanthes 214. 
Nymphaea 15. 


Obeliscaria- 108. 
Odontoglossum 287.288. 
Oenothera 80. 

Orchis 289. 
Oreopanax 92. 94. 
Osbeckia 69. 
Ouvirandra 337. 338. 


Papaver 17. 


Passiflora 81. 
Pelargonium 36. 
Pentapterygium 116. 
Penstemon 205. 
Pernettia 120. 
Petunia 225. 
Phygelius 206. 
Phytelephas 243. 
Pilumna 290. 
Plocostemma (nicht Pla- 
costemma) 213. 
Polygala 30. 
Polygonatum 317. 
Pogonia 291. 
Potentilla 61. 
Primula 232 234. 
Prunus 63. 
Punica 76. 


Rhododendron 137 — 
166. 
Ribes 88. 89. 
Rosa 58—60. 
Rubus 57. 


Sabbatia 209. 
Salvia 199. 200. 
Sarracenia 13. 14. 16. 
Saxifraga 55. 

Scheeria 185. 
Scilla 324. 


Scyphantus 83. 


Seaforthia 242. 
Senecio 107. 
Solanum 228. 
Sonerila 66—68. 
Spiraea 62. 
Stenanthera 169. 
Stokesia 103. 


Streptocarpus 170. 171. 


Stylidium 110. 


Talauma 1. 
Tecoma 196, 


Thalictrum 12. 
Thermopsis 50. 


Thunbergia 193—195. 


Tillandsia 311. 
Tradescantia 325. 
Trichosacme 211. 
Tropaeolum 19— 25. 
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Tupidanthus 178. 
Tydaea 187 190. 


Ungnadia 27. 
Uroskinnera 203. 


Vaccinium 114. 115. 


Vanda 292. 
Vestia 231. 
Viola 18. 


Watsonia 293. 
Weigela 96. 97. 
Wistaria 48. 49. 


15. 
Bericht 
über die Herbſt⸗Ausſtellung des Bohrauer Gärtner-Vereins 
im Jahre 1858. 


Die auf Grund der Statuten abzuhaltende Herbſt-Ausſtellung, wozu die 
Ausſteller durch Anſchreiben vom 12. September c. eingeladen worden wa— 
ren, fand in dem zu den früheren Ausſtellungen benutzten Saale des Gaſt— 
wirths Herrn Pavel in Markt Bohrau in den Tagen vom 26. bis incl. 
28. September ſtatt. Die Einlieferungen begannen den 25 ſten Morgens, 
die Eröffnung erfolgte, nachdem die Kommiſſton für Ertheilung der Preiſe 
ihr Urtheil gefällt hatte, am 26 ſten Vormittags 11 Uhr, die Wiederaus— 
lieferung der ausgeſtellten Gegenſtände den 29ſten September des Morgens. 

Der Kunſtgärtner, Herr Brückner, Vorſteher des Bohrauer Gärtner— 
Vereins, hatte mit Hülfe des Kunſtgärtner Bardell das ſehr mühfame 
Arrangement der eingelieferten Ausſtellungs-Gegenſtände zur allſeitigen Be— 
friedigung ausgeführt. Jeder, der die Ausſtellung beſuchte, war gewiß von 
der großen Anzahl der im Allgemeinen gut kultivirten Pflanzen nicht weni— 
ger, als von der maleriſchen Gruppirung überraſcht, denn man muß be— 
denken, welche geringen Mittel einem Provinzial-Vereine überhaupt zu Ge— 
bote ſtehen. 

Von 10 Ausſtellern waren folgende Gegenſtände ausgelegt: 
J. Obſt. 0 

1) Vom Kunft- und Handelsgärtner Herrn Breiter in Breslau ge— 
gen 60 Sorten Aepfel und 40 Sorten Birnen, welche ſich durch Farben— 
ſchoͤnheit und Größe auszeichneten. Zum Theil waren ſie bis dahin hier 
noch nicht bekannt. 


233 


2) Vom Dominium Mückendorf wurden 12 Stück ziemlich große 
Pfirſiche und 10 ausgezeichnete Sorten Wein geliefert. 

3) Vom Herrn Kunſtgärtner Brückner in Bohrau waren 22 gute 
Sorten Weintrauben, ſo wie mehre ſchöne Früchte von ſelbſtgezogenen Pfir— 
ſich⸗Wildlingen eingebracht. 

4) Herr Kunſt- und Handelsgärtner Eduard Mohn haupt in Breslau 
hatte 16 Sorten Weintrauben von vorzüglicher Schoͤnheit und Größe ein— 
geſandt. 

II. Einen nicht minder erfreulichen Anblick gewährten das ausgeſtellte 
Gemüfe und die ökonomiſchen Pflanzen. 

1) Dem Kunſtgärtner, Herrn Brückner, verdankte man 2 Sorten Kraut, 
3 Sorten Gurken, Meerrettig, 4 Sorten Melonen, Zwiebeln, 4 Sorten Sa— 
lat, einige Valparaiſo-Kürbiſſe von verſchiedenem Anſehen, ſo wie ein Sor— 
timent von 96 Sorten Kartoffeln und endlich ein Getreide-Sortiment von 
136 Sorten. 

2) Vom Kunſtgärtner Herrn Bardell in Klein-Breſa waren mehre 
ausgezeichnete Gemüſe-Sorten ausgeſtellt. 

3) Das Dominium Mückendorf hatte ausgezeichnetes Kraut und 
Zuckerrüben, wie ſelbige auf dem Felde gewachſen waren, ausgeſtellt. 

4) Die Herrſchaft Manze hatte Runkelrüben ausgeſtellt und zwar 
ebenfalls auf dem Felde gewachſen, die ſich durch ihre enorme Größe und 
eine Schwere von 14 Pfund Zollgewicht auszeichneten. 

5) Vom Kunſtgärtner Herrn Stephan aus Ocklitz waren 4 Sorten 
Zwiebeln von außergewoͤhnlicher Größe ausgeſtellt. 

6) Herr Gaſtwirth Pavel aus Bohrau hatte Krapp von vorzuͤglicher 
Stärke geliefert. 

7) Vom Herrn Apotheker Pietrusky aus Bohrau war eine Hanf— 
ſtaude, welche jede bisher eingeſandte an Größe und Stärfe übertraf, teins 
gebracht worden. 

III. Der Jahreszeit und dem Preis-Programm entſprechend, konnten Blu— 
men und Gewächſe nicht in der Menge vorhanden ſein, als zu 
andern Zeiten möglich geweſen wäre. Man hatte bei ihrer Auf— 
ſtellung die maleriſche Gruppirung im Ganzen feſtgehalten und da— 
durch zugleich den Sammlungen von Obſt, Gemüſe und öfonomifchen 
Gegenſtänden eine Art Staffage verſchafft. Es hatten ſich betheiligt: 

1) Herrn Kunſtgärtner Brückner aus Bohrau verdankte man zunächſt 

a. eine Gruppe von Blattpflanzen in Pyramidenform aufgeſtellt. Es war 
eine ausgewählte Sammlung von meiſt noch ſeltenen Warmhauspflanzen. Unter 
ihnen befanden ſich Urtica macrophylla, Caladium bicolor pieturatum, Cala 
dium pictum, Caladium haematostigma, Xanthosoma Mafaffa, Amorphophallus 
bulbifer, Anthurium macrophyllum, Monstera Lennea (Philodendron per- 
tusum), Bletia Tankervillii, Justicia picta, Echites nutans, Coccoloba ma- 
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crophylla, Solanum betaceum, Ardisia Hymenandra, Dracaena ausiralis, 
Dracaena mauritiana, spectabilis, ferrea var. rosea, nobilis, arborea und 
rubra, Pandanus javanieus fol. var., einige beſonders große Goldfarne u. am. 
Sämmtliche Pflanzen erfreuten ſich einer guten Kultur. 

b. Eine Sammlung Begonien von 61 Sorten, darunter zum Theil 
die allerneueſten; von ihnen verdienen ihres prächtigen Anſehens halber 
Begonia Thwaithesiü, picta, Griffithii :) und splendens genannt zu werden. 

c. In einem Glaskäſtchen eine Sammlung feltener Warmhauspflanzen, 
darunter Anecochilus argenteus, pictus, Dionaea Muscipula, Phrynium mi- 
cans, Nepenthes destilatoria, Selaginella ciliata, africana, umbrosa, Ty- 
daea amabilis, Eckhautü, Leopoldii, Comte de Murat. 

d. Eine große Gruppe blühender und nicht blühender werthvoller Warm- 
und Kalthaus-Pflanzen. 

e. Eine Tafel, auf der ein Sortiment von 200 Sorten abgeſchnittener 
Georginen ſich befanden; darunter verdient erwähnt zu werden: die Deutſche 
Sonne und eine Maſſe vom Ausſteller ſelbſt gezogene Sämlinge. 

Es wurden von der Preis-Kommiſſion gegen 30 Sorten bewährt ge⸗ 
funden und mit Namen benannt. Allgemein hat man außerdem anerkannt, 
daß hier in Schleſien noch nie ſolche Sämlinge gezeigt worden ſind. 

2) Vom Herrn Grafen v. Zedlitz-Trützſchler aus Schwentnig, 
kultivirt vom Kunſtgärtner Herrn Mußmann daſelbſt, waren 60 verſchie— 
dene neueſte Sorten Fuchſien eingeſandt; darunter verdienen erwähnt zu 
werden: The Silwer-Swan, Belle di Flora, Doctor Wollbrück, Imperialis 
fl. pl., Duchesse of Lancaster, Lina v. Mainz, Hendersonit fleur double, 
Florence Nightingale. 

3) Vom Herrn Lieutenant Braune aus Klein-Breſa, kultivirt vom 
Kunſtgärtner Herrn Bardell daſelbſt, eine Gruppe gut gezogener blühen- 
der und nicht blühender Warm- und Kalthaus-Pflanzen; wir nennen als 
beſonders ſchön: Solanum argenteum peruvianum, Lantana Jonghü, Petu- 
nie Ruhm von Arnstadt und Gesneria splendens. 

4) Vom Herrn Grafen v. Stoſch aus Manze, aus der Pflege des 
Kunſtgärtners Herrn Janda daſelbſt: 

a. Eine Gruppe gut kultivirter Warm- und Kalthaus-Pflanzen; bes 
ſonders hervorragend waren Cestrum aurantiacum und Abutilon venosum. 

b. Eine Gruppe ausgezeichneter Petunien⸗Sämlinge, welche an Farben⸗ 
ſpiel nichts zu wünſchen uͤbrig ließen. 


1) Unter dem Namen Begonia picta wurde zuerſt von Henderſon in England eine Art 
eingeführt, die von uns den Namen B. annulata erhielt, fpäter von Hooker in Kew B. Griffithii 
genannt wurde. Ein Paar Jahre ſpäter verbreitete wiederum van Houtte in Gent eine 
andere Art, die er direkt vom Himalaya erhalten hatte, als B. picta vera. Auch dieſe iſt nicht 
die richtige Knollentragende und ächte B. picta Sm. und wurde von uns B. poecila genannt. 

Anmerk. d. Red. 
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Die zur BPreis-PVertheilung ernannte Kommiſſion verſammelte ſich am 
erſten Ausſtellungstage früh 9 Uhr und erkannte folgende Preiſe: 

1) für die gelungenſte Zuſammenſtellung blühender und nicht blühender 
Pflanzen dem Herrn Kunſtgärtner Brückner in Bohrau. 

Desgl. ein Acceſſit dem Herrn Kunſtgärtner Bardell in Kl. Breſa. 

2) für das größte Sortiment Pflanzen einer Gattung dem Kunſtgaͤrt— 
ner Herrn Janda in Manze. 

Desgl. ein Acceſſit dem Herrn Kunſtgärtner Mußmann in Schwentnig. 

3) für die beſte Leiſtung im Gemüſebau dem Herrn Kunſtgärtner Bar- 
dell in Kl. Breſa. 

Desgl. ein Acceſſit dem Herrn Kunſtgaͤrtner Brückner in Bohrau. 

4) für die reichhaltigſte Sammlung von Obſt dem Herrn Kunſt- und 
Handelsgaͤrtner Breiter in Breslau. 

Desgl. ein Acceſſit dem Herrn Eduard Mohn haupt in Breslau. 

Außerdem wurden ehrenvolle Anerkennungen zu Theil: 

Dem Herrn Kunſtgärtner Brückner, der Herrſchaft Manze, dem Do— 
minium Mückendorf und dem Kunſtgaͤrtner Herrn Krikon in Breslau 
für ein Sortiment ausgezeichneter abgeſchnittener Georginen. 

Zum Schluß ſprach der Vorſteher des Bohrauer Gärtner-Vereins, Herr 
Kunſtgärtner Brückner, feinen innigſten Dank der Deputation des Bres— 
lauer Central⸗Vereins für die Betheiligung an der Ausſtellung aus. 


16. 


Ueber die geographiſche Verbreitung der Obſtbäume und 
beerentragenden Geſträuche in Norwegen. 


Nach einer Abhandlung des Herrn Profeſſor Schübler in Chriſtiania. 


Von dem Herrn Hofgärtner Karl Fintelmann am Neuen Palais. 


Norwegen liegt zwiſchen dem 58— 71 nördlicher Breite und dem 22— 49 
öſtlicher Länge von Ferro. Der Flächeninhalt des Landes und der Inſeln 
beträgt ungefähr 5800 geographiſche Q.-Meilen. Kaum die Hälfte des 
Landes befindet ſich unter der abſoluten Höhe von 2000 Fuß, und ungefähr 
in dieſe kann man ſelbſt im ſuͤdlichen Theile Norwegens die Gränze für den 
Anbau der Gerſte ſetzen. Bei Hemſedal (unter dem 61° nördl. Br.) kommt 


hiervon eine Ausnahme vor, indem man dort Gerſte bis zur Höhe von 
2700 Fuß anbaut. 
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Nach den bis jetzt angeftellten Beobachtungen darf man annehmen, daß 
die Schneegrenze in Norwegen anfängt unter dem 
60° n. Br. und 24° 6. L. v. Ferro bei 5800 Fuß norw. üb. d. Meere. 


61° s s 26° E 2 5300 + z 
621° 5 270 . . „5200 = z 
67° z „340 2 z 3130 2 z 
70° = s 4040 ⸗ z 2880 = z 2 
74° = ⸗ 4340 z z „ 2280 = 2 z 


Im nördlichſten Theile des Stiftes Throndhjem reicht dieſe Gränze 
nicht höher hinauf, als etwa 1000 Fuß über dem Meere. Ungefähr Z 
oder 150 geographiſche Q.-M. der geſammten Oberfläche des Landes er- 
ſtreckt ſich bis in die Region des ewigen Schnees. 

Die meiſten Karten geben ein undeutliches Bild von der Formation 
Norwegens; ja ſelbſt die auf dieſen Karten angegebenen Gebirgsnamen 
ſind im Lande ſelbſt an den betreffenden Orten unbekannt. 

Richtiger ſtellt man ſich das ganze Land als eine einzige Gebirgsmaſſe 
vor, welche ſich allmählig gegen Südoſt ſenkt, woſelbſt man auch in verſchie— 
denen Gegenden Strecken findet, die man für Norwegen als eben bezeichnen 
kann. In den meiſten Theilen des übrigen Landes hat der Menſch ſeine 
Wohnungen in den Thälern aufgeſchlagen. Dieſe Thäler kann man ſich 
als Spalten der Gebirgsmaſſe vorſtellen. 

In der Höhe von 2— 4000 Fuß bilden die Gebirgsmaſſen durchgängig 
großere oder kleinere wellenförmige Hochebenen, die ſogar eine Breite von 
12—18 geographiſchen Meilen, bei einer viel bedeutenderen Länge erreichen. 
Gegen Süden, Weſt und Nordweſt, wo die Gebirge nirgends eine bedeutende 
Fläche darbieten, ſtößt der hohe Bergrücken entweder unmittelbar an das 
Meer, oder er ſenkt ſich auch gegen daſſelbe, jedoch in ſo geringer Ausdeh— 
nung, daß die bewohnbaren Flächen nur als der Fuß des Gebirges er— 
ſcheinen. 

In dem öſtlichen Norwegen laufen die Thäler in der Regel von Nor- 
den nach Süden, und das längſte derſelben, Oſterdalen, welches gleichzeitig 
das Bett des bedeutendſten Fluſſes in Norwegen, des Glommen, bildet, iſt 
ungefähr 45 geographiſche Meilen lang. 

An der Weſtküſte laufen die Gebirgsſpalten ziemlich parallel, und zwar 
in der Regel von Weſten nach Oſten, wodurch die Meerbuſen (Fjorde) ge— 
bildet werden. Der Sognefjord reicht faſt bis an den Fuß der alpenförmi⸗ 
gen Jotunfjelde, welche die hoͤchſten Spitzen der ſkandinaviſchen Halbinſel 
bilden. 

Der weſentliche Beſtandtheil der Gebirge iſt Gneis, und dieſer Umſtand 
iſt von entſchiedenem Einfluß ſowohl auf die Geſtaltung der Oberflache, 
als auch auf die Fruchtbarkeit des Landes. Da, wo der Gneis vorherrſcht, 
nehmen die höheren Gipfel allmählig die Form gewölbter Kuppeln an. 
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In den Ebenen findet man jedoch an mehrern Orten, beſonders im 
ſüdöſtlichen Theile des Landes, eine verhältnißmäßig bedeutende Menge in 
vorgeſchichtlicher Zeit vom Meere abgelagerter Lehmerde, welche an den be— 
treffenden Stellen die Unterlage des urbaren Bodens bildet. An anderen 
Orten findet man Thonſchiefer und Kalk; und überall, wo dies der Fall 
iſt, erſcheint auch die Vegetation in auffallendem Grade verſchieden von der— 
jenigen ſolcher Gegenden, wo der Gneis und die mit ihm verwandten Berg— 
arten vorherrſchen. 

Ein anderer Umſtand, welcher einen weſentlichen Einfluß auf die kli— 
matiſchen Verhältniſſe ausübt, liegt in den großen Moorſtrecken und Süm— 
pfen, welche faſt in jeder Höhe im ganzen Lande verbreitet ſind. Im Stifte 
Chriſtiania allein befinden ſich 544 geographiſche Q.-Meile Sumpfland un- 
terhalb der Korngränze, und 36 Q. Meilen über derſelben. 

Von ganz Norwegen befinden ſich gegenwärtig nicht mehr als 50 geo— 
graphiſche Meilen unter Kultur. Welcher Theil hiervon jährlich zum Korn— 
bau benutzt wird, und wie viel ſowohl kuͤnſtliches, als natürliches Wieſen— 
land ausmacht, iſt zur Zeit noch unmöglich zu beſtimmen. 

Von noch größerer Wichtigkeit für die Beſtimmung der klimatiſchen 
Verhältniſſe iſt die Temperatur. Um alſo genau das Vermögen eines Lan— 
des zur Hervorbringung dieſer oder jener Gewächſe angeben zu können, iſt 
die Kenntniß von der Temperatur-Beſchaffenheit des Bodens natürlich von 
großer Wichtigkeit. In Bezug hierauf, iſt bisher in Norwegen noch nichts 
gethan. Es darf wohl als eine allgemein anerkannte Wahrheit betrachtet 
werden, daß die jährliche Durchſchnittswärme keine richtige Vorſtellung von 
den Vegetations-Verhältniſſen eines Landes geben kann, ſondern daß dieſe 
vielmehr ſo gut wie ausſchließlich von der während der Sommermonate 
herrſchenden Temperatur abhängig ſind. Die Nähe des Meeres wirkt be— 
kanntlich temperirend auf die Luft ein; während ſie alſo verurſacht, daß die 
Sommerwärme keine außerordentliche Höhe erreichen kann, verhindert ſie 
ebenfalls die übermäßige Strenge der Winterkälte. 

An der ganzen Weſt- und Nordfüfte friert das Meer niemals zu. Dieſe 
temperirende Einwirkung des Meeres iſt die Urſache, daß die ſüdweſtlichen 
Gegenden ſowohl gegen die Nachtfröſte des Frühjahres, als auch gegen die 
des Herbſtes geſchützt ſind. 

Außer der Sommerwärme giebt es noch eine andere Urſache, die we— 
ſentlich zur Förderung des Pflanzen-Wachsthums in dieſem nördlichen Lande 
beiträgt, namlich den langen Tag, oder die, wenigſtens in der Mitte des 
Sommers, faſt ununterbrochene Einwirkung des Lichtes auf die Pflanzen. 
Die Sonne geht in Chriſtiania am 21. Juni um 2 Uhr 39 Minuten auf, 
und um 9 Uhr 23 Minuten unter. Bekanntlich hat man aber im Norden 
nicht, wie unter ſüdlicheren Breitegraden, jenen plötzlichen Uebergang von 
Tag zu Nacht. Vom 22. April bis zum 22. Auguſt währt die Dämmerung 
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die ganze Nacht hindurch. Vom Polarzirkel an nach Norden iſt, wie be⸗ 
kannt, die Sonne während kürzerer oder längerer Zeit im Sommer die ganze 
Nacht ſichtbar; ſo ſteht in Alten (700) die Sonne vom 24. Mai bis 19. 
Juli fortwährend über dem Horizonte. Gerſte wächſt bei Alten in mehrern 
auf einander folgenden Tagen in 24 Stunden 24 Zoll, und Erbſen häufig 
3 Zoll. Man iſt in Alten vor Johannis nicht vor Nachtfröſten ſicher, wes⸗ 
halb gewöhnlich vor dem 20. bis 24. Juni keine Gerſte gefäet wird, die 
dann gewöhnlich Ende Auguſt eingefahren werden muß. 

Man darf daher das Klima Norwegens nicht ausſchließlich nach ſeiner 
geographiſchen Lage beurtheilen, denn es ſteht feſt, daß es kein Land der 
Erde giebt, welches bei gleicher Entfernung vom Aequator ein fo mildes 
Klima hat, als gerade Norwegen. Die wichtigſte Urſache des temperirten 
Klimas von Norwegen iſt der Golfſtrom. 

Ohne den Golfſtrom würde es unmöglich fein, die gewöhnlichen Korn- 
arten ſo weit nach Norden anzubauen, als dies wirklich geſchieht; eben ſo 
würde der ganze nördliche Theil des Landes unbewohnbar ſein; und eine 
der weſentlichſten Erwerbsquellen des Landes, die Fiſcherei bei Lofoten (689), 
welche grade während des Winters betrieben wird, würde zu den Unmög- 
lichkeiten wegen der Kälte und des Eiſes gehören. 

Weizen wird jetzt gebaut bis zum 64°, Hafer bis zum 6840, Roggen 
bis 690, Gerſte bis Alten 700, wovon man durchſchnittlich das 6te und 7te 
Korn ärntet. Die Kartoffel gedeiht bis etwas über den 700 hinaus, und 
hat man je nach den befferen oder ſchlechteren Aernten den 15ten oder den 
7ten Ertrag. In Alten wird der Blumenkohl kurz vor Johannis gepflanzt 
und kann bereits Mitte Auguſt gebraucht werden. 

Derjenige Arm des Golfſtromes, welcher ſich bis nach Norwegen er— 
ſtreckt, ftößt gegen die Weftfüfte des Landes, oder nähert ſich derſelben we— 
nigſtens bis ungefähr bei dem Vorgebirge Stadt (620), vielleicht auch noch 
etwas ſüdlicher; von dort richtet ſich ſein Lauf gegen Norden, ziemlich längs 
der Küfte, ungefähr bis zur Inſel Threnen, gerade unter dem Polarzirkel. 
Hier ſcheint es, als ob ein Theil der Strömung das Feſtland ſo weit ver— 
läßt, um die Richtung nach den Lofoten⸗Inſeln einzuſchlagen, während der 
andere Theil feinen Lauf längs des Feſtlandes bis ungefähr zum 68° fort— 
ſetzt, darauf wieder zurückkehrt und ſich mit dem andern Arme vereinigt. 
Von dort ſetzt der Strom, die Inſeln einſchließend, ſeinen Lauf an der Küſte 
fort, bis er beim Nordkap um das Feſtland biegt. Nun eilt er mit ziem⸗ 
lich ſtarker Strömung in einem Abſtande von 1 — 1 Meile von der Küſte, 
mindeſtens bis zu 700 N. Br. Wahrſcheinlich geht er von hier nach der 
ruſſiſchen Küſte hinüber, dem weißen Meere zu. Häufig findet man an den 
Küſten Norwegens Fragmente tropiſcher Pflanzen oder doch Samen von 
dieſen; ſelbſt Thiere aus wärmeren Gegenden des atlantiſchen Oceans ſind 
daſelbſt ſchon angetroffen worden. 
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Die nördliche geographiſche Verbreitung der gewöhnlichen Obftbäume 
und Obſtgeſträuche hat in Norwegen bisher wenig Beachtung gefunden. 
Der Gartenbau ſteht in dieſem Lande auf einer ſehr niedrigen Stufe und 
beſchränkt ſich meiſtentheils auf die Nachbarſchaft der größeren Städte. 

Der wilde Apfelbaum kommt bis 634° nördlicher Breite in niedrig 
gelegneren Theilen des Landes vor. Veredelt findet man ihn in Mittel— 
ſtämmen von 5 — 6 Fuß Höhe mit entſprechender Krone. Herrn Schübler 
ſind bisher unter den vielen ſehr edeln und weniger edeln un Nor⸗ 
wegens 65 vorgekommen, deren Namen er kennt, 

Der Birnenwildling iſt in Norwegen nicht einheimiſch. Ihre veredelten 
Sorten reichen bis nach Throndhjem hinauf. Herrn Schübler ſind von 
dieſen 26 mit Namen bekannt. 

Die Quitte und Mispel hat man nur in der Umgegend von Chriſtiania 
gezogen und werden dieſelben in warmen Sommern dort vollkommen reif. 
Die Vogelkirſche wird nach den bisherigen Forſchungen des Herrn Schüb— 
ler in Norwegen nicht wildwachſend angetroffen, wohl aber ſeiner Vermu— 
thung nach die gemeine Sauerkirſche. Veredelt kommen verſchiedene Varie— 
täten des Kirſchbaumes freiſtehend bis ungefähr zum Polarzirkel vor. Am 
Spalier würde die Kirſche ohne Zweifel noch nördlicher gedeihen. In der 
näheren Umgebung von Chriſtiania werden etwa 12 verſchiedene edele Kirſch— 
Sorten kultivirt. Von der Pflaume glaubt Herr Schübler, daß ſie in 
Norwegen nicht wild vorkomme. Veredelte Pflaumenbäume trifft man nur 
bis Throndhjem. Ueber den 63“ hinaus werden ſie nur am Spalier gezogen. 
Herr Schübler kennt 14 Sorten der in ſeinem Vaterlande vorkommenden 
Pflaumenſorten. 

Die Pfirſiche kommt nur am Spalier vor. Sie reift bei dieſer Kultur 
auch in weniger günftigen Sommern an geſchützten Orten der Küfte, bis 
Sognefjord (61°) hinauf. Auch die Aprikoſe hat man bisher gewöhnlich 
am Spalier gezogen und wird dieſelbe unter gewöhnlichen Verhältniſſen 
mindeſtens bis zum 69° nördlicher Breite reif. Unter dem 604° kommen 
ſogar Früchte an freiſtehenden kleinen Zwergſtämmen zur Reife. 

Mit dem Wallnußbaume hat man hie und da Anpflanzungsverſuche 
gemacht; überall, wo es geſchehen, kommt derſelbe vortrefflich fort und kann 
längs der Küſte, als in jedem Jahre reife Früchte tragend, angeſehen wer— 
den. Dies dürfte bis zum Sognefjord (610) geltend fein. Weiter noͤrd— 
lich bis Forſten bei Throndhjem (über 6349) wird die Wallnuß nur in ſehr 
warmen Sommern reif. 

Die gemeine Haſelnuß kommt bis zur Höhe von 1000 Fuß über dem 
Meere unter dem 63° nördlicher Breite in Norwegen wild vor; weiter hin— 
auf nach Norden findet man ſie nur in der Ebene, wo der Strauch bis 
Alſtenö (66°) reife Nüſſe trägt. Der Strauch gedeiht jedoch noch weiter 
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nach Norden. An der füdlihen und weſtlichen Küjte, von Chriſtiania bis 
Bergen, zieht man beſſere Arten der Haſelnuß. 

Was die ächte Kaſtanie anlangt, fo findet man fie längs der ſüdöſtli— 
chen Küſte zwiſchen dem 580 und 59° hin und da in warmen Sommern 
reife Früchte tragend. 

Der Mandelbaum trägt in warmen Sommern an verſchiedenen Orten 
der ſüdoͤſtlichen Küſte, vom Kap Lindesnaes und weiter öſtlich, alſo zwiſchen 
58 — 591°, reife Früchte. Der Strauch wird freiſtehend gezogen und er— 
reicht dort eine Höhe von 6—9 Fuß. N 

Der Weinſtock wird in Norwegen nur am Spalier gezogen, und felbft - 
auf dieſe Weiſe behandelt, glaubt Herr Schübler nicht, daß er weiter 
nördlich, als bis zu den Ufern des Sognefjord im freien Lande reife Trau— 
ben trage. Bei Chriſtiania deckt man denſelben gewöhnlich während des 
Winters, ſüdlicher geſchieht dies jedoch niemals. Von den in dortiger Ge— 
gend unter ſolchen Verhältniſſen kultivirten Weinſorten kennt Herr Schü— 
bler Frühen Leipziger, Frühen von der Lahn und den Blauen Frankenthaler. 
Vom amerifanifhen Weinſtocke Vitis Labrusca nimmt Herr Schübler an, 
daß derſelbe von den Norwegern im Jahre 1001 bei der Entdeckung Nord— 
amerikas durch feine Landsleute in Norwegen eingeführt fei. 

Sowohl der weiße, als auch der ſchwarze Früchte tragende Maulbeer— 
baum wächſt in und um Chriſtiania. Ob letztere Art bereits in Norwegen 
reife Früchte getragen habe, kann bisher noch nicht feſtgeſtellt werden. 

Hollunder findet ſich an einzelnen Orten der Küſte bis Aafjord (640) 
hinauf. In der Regel werden die Beeren in der Nähe von Chriſtiania reif. 

Die Berberitze wird an verſchiedenen Stellen des Landes wild ange— 
troffen; der nördlichſte Punkt, wo Herr Schübler fie fand, iſt bei Thrond— 
hjem, wo auch die Beere reif wird. 

Die rothe Johannisbeere iſt bis zum 70° ſowohl in Oft-, als auch in 
Weſt⸗Finnmarken im wilden Zuſtande allgemein verbreitet und trägt jedes 
Jahr reife Früchte. Auf den Gebirgen ſteigt ſie bis in die Mitte der Fich— 
ten⸗ und der Birkengränze hinan. 

Die ſchwarze Johannisbeere findet ſich nur an einzelnen Orten im 
Süden von Norwegen wildwachſend. Bisher hat man fie im freien Zu— 
ſtande nicht nördlicher, als in Söͤndmoͤr (620) angetroffen; jedoch mag fie 
wohl noch weiter nach Norden vorkommen. Die Beeren mehrer kultivirten 
Arten reifen bis zum 664. Die Stachelbeere wird im Süden von Nor- 
wegen wild gefunden. Veredelte Varietäten davon findet man bis zum 
665°. Die Himbeere wacht in Norwegen überall wild; ſowohl die gelbe, 
als die rothe, kommen bis zum Polarzirkel vor. In Gärten werden ver— 
ſchiedene Sorten kultivirt. 

Von den Rubus - Arten finden ſich in Norwegen wild: R. fruticosus, 
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N. arcticus und R. Chamaemorus. Die Erdbeere kommt gleichfalls in 
Norwegen bis Alten überall wild vor. 

Von Vaccinien wächſt in Norwegen: V. Myrtillus, V. uliginosum, V. 
Vitis Idaea und FV. Oxycoccos. 

Von Roſenarten findet man in Norwegen ſehr verbreitet: B. canina, 
N. cinnamomla, R. rubiginosa und R. viliosa, jedoch geht ihre Gränze 
kaum nördlicher, als bis zum 66. Grade. 


175 
Bericht 


über die Jahres⸗Ausſtellung des Gartenbau-Vereins zu 
Ratibor in der Provinz Schleſien vom 30. September 
bis incl. den 4. Oktober 1858. 


Vom Lehrer Herrn Oppler in Plania. 


Der Gartenbau-Verein von Ratibor, welcher ſeit zwei Jahren hier beſteht, 
und bisher nach Möglichkeit eine rühmenswerthe Thätigkeit entfaltet hat, 
veranſtaltete vom 30 ſten September bis incl. den Aten Oktober c. im neu 
erbauten Saale des Stadtälteſten Herrn Frank feine Jahresausſtellung. 

Die Menge der ausgeſtellten Pflanzen und Gartenerzeugniſſe ließen 
auf den erſten Blick die rege Theilnahme, deren ſich der Verein zu erfreuen 
hat, erkennen und die Arrangements des Ganzen zeigten von beſonderem 
Fleiße und Geſchmacke des damit betrauten Comités. 

In lieblichen Gruppirungen waren im Saale ſelbſt blühende Pflanzen 
und Blattgewächſe ausgeſtellt, während in dem anſtoßenden Zimmer die 
herrlichſten Obſtſorten und Gartenerzeugniſſe ihren Platz gefunden hatten. 
Von 37 Ausſtellern waren ausgeſtellt: 520 Zierpflanzen, 3 Tableaux von 
prachtvollen Georginen, 10 Bouquets natuͤrlicher und getrockneter Blumen, 
223 Sorten Aepfel, 107 Sorten Birnen, 5 Sorten Pflaumen, 3 Sorten 
Quitten, 4 Sorten Pfirſiche, 1 Sorte Mispeln, 2 Sorten Wallnüſſe, 
1 Sorte ächter Kaſtanien, 4 Sorten Haſelnüſſe, 24 Sorten Wein, 2 Sorten 
Johannisbeeren, 1 Sorte Himbeeren (Königin Victoria), 1 Sorte Melonen, 
2 Sorten Ananas, 36 Sorten Kartoffeln und Kartoffelſurrogate, 82 Sorten 
Zierkürbiſſe und 29 Sorten Speiſekürbiſſe, 2 Sorten Sellerie, 1 Sorte Kohl, 
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24 Sorten Runkelrüben und Wurzelgewaͤchſe, 4 Sorten Artiſchocken (die 
Pflanzen dieſer feinſten Sorten waren aus dem päbſtlichen Garten zu Rom 
bezogen worden) 1 Sorte Cardi, 6 Sorten gereifter Bohnen und 4 Sorten 
Mais in Kolben und Stauden. An ausgezeichnet kultivirten und ſeltenen 
Gewächſen hatten geliefert: 

1) Se. Durchlaucht der Fürſt von Hohenlohe zu Slawienzitz (durch 
den Herrn Hofgärtner Schwedler): Latania borbonica, Nepenthes desti- 
latoria, Clerodendron foetidum, Echites nutans, Spathodea Wallichü, 
Stadimannia australis, 2 reich blühende Orchideen, ein Sortiment ſchöner 
Koniferen und Eichen. a 

2) Se. Durchlaucht der Herzog von Ratibor (durch den Herrn 
Hofgärtner Ruhmer): 42 blühende Fuchſien und Blattpflanzen; unter letz— 
teren ein beſonders ausgezeichnetes Exemplar von Solanum marginatum. 

3) Die Kunft- und Handelsgärtnerei des Stadtälteſten Herrn Frank: 
Cycas revoluta, Dracaena mauritiana, D. ausiralis, D. longifolia, D. spe- 
ciosa, Monstera Lennea (Philodendron pertusum), Philodendron gigan- 
eum (wahrſcheinlich Ph. grandifolium), Solanum robustum, Chamaedorea 
elatior, Curludovica palmata, Musa rosacea, M. discolor, Fuchsid Domi- 
niana blühend, Begonia splendida, Caladium smaragdinum, Tradescantia 
discolor vittata und die das Pfeilgift der Hottentotten liefernde Pflanze, 
Haemanthus coccineus. 

4) Unter den ſchönen Blattpflanzen des Herrn Kaufmanns Polko 
zeichneten ſich die großen Exemplare von Yucca recurvata und Monstera 
Lennea aus, welche letztere früher Philodendron pertusum genannt wurde. 

5) Die Gruppe blühender Pflanzen vom Apotheker und Senator 
Thamm enthielt eine ſchoͤne blühende Pomaeg violacea vera und ein gro— 
ßes Scolopendrium officinale crispum. 

6) Durch ganz befondere Kultur und Fülle der Blüthen zeichneten 
ſich die neueſten Fuchſten des Herrn Wachtmeiſters Franke aus. 

7) Begonia macrophylla und blühende Georginen in Töpfen hatte der 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner Arlt geliefert. 

8) In der vortrefflich arangirten Gruppe von Neuholländer-Pflanzen 
2. des Herrn Kunft- und Handelsgärtners Stanitzek ragte ein ausge— 
zeichnetes Exemplar von Myrtus acuminatua hervor. 

9) Unter der reichen Fülle ſchönen Obſtes glänzten beſonders die 130 
Aepfel-⸗ und Birnſorten des Herrn Kunſt- und Handelsgärtners Julius 
Monhaupt in Breslau. Außerdem war Obſt geliefert von den Herren 
Kaufmann Doms, Kommerzienrath Albrecht, Lehrer Oppler, Handels— 
gärtner Arlt von hier, von den Dominien Tſcheidt, Deutſch-Cra⸗ 
warn, Czerwienzitz und Gr. Peterwitz. 

10) Die größten Kürbiſſe (106 Pfd.) hatte das Dominium Tſcheidt, 
den beſten Speiſekürbis, nämlich von Valparaiſo, das Dominium Pſtronzna, 
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durch den Lieutenant Herrn v. Pannewitz und den für die Haushaltun— 
gen wirklich nützlichen Speiſekürbis (eine Anguraſorte mit ſchwarzen Sa— 
menkörnern) der Lehrer und Vereins-Sekretär Oppler zu Plania geliefert. 

11) Die größten Zuckerrüben verdankte man dem Dominium Groß— 
Peterwitz, die größten Mohrrüben und Mais-Sorten aber der königlichen 
Strafanſtalt hierſelbſt, dem Dominium von Slawikau und Groß-Peterwitz. 

12) Die groͤßten und beſten Weinſorten ſtammten vom Dominium 
Deutſch-Crawarn; die ſchönſten und größten Ananas aber vom Garten-In— 
ſpektor Herrn Stolle in Miechowitz (Dominium von Thile-Winkler) und 
von dem Herrn Handelsgärtner Stanitzek von hier. 

Die Theilnahme des Publikums, welche ſich namentlich an den beiden 
letzten Abenden zeigte, wo das Lokal durch elegante farbige Ballons er— 
leuchtet war, wird ſicher dazu beitragen, die Beſtrebungen des Vereins zu 
unterſtützen und den Eifer für die gute Sache zu unterhalten. 


18. 
Einige Worte 
zur Kenntniß der Vegetationsverhältniſſe in der Umgegend 
von Nizza. 


Von dem Regierungs- und Oekonomie-Rathe a. D. Herrn von Daum in Stertin. 


5 5 Milde des Klimas und die durch dieſe bewirkte hohe Vegetation, 
welche Nizza und deſſen weitere Umgegend genießt, verdankt es nicht allein 
feiner geographiſchen Ausdehnung, ſondern auch und ganz beſonders dem 
Schutze, den eine dreifache hinter einander terraſſenförmig ſich erhebende 
Bergreihe der Seealpen von Nordoſt durch Norden vor den kalten Luftſtrö— 
mungen gewährt, ſo wie im Süden das Meer ſeinen wohlthätigen Einfluß 
ausübt. 

Hierdurch erlangt Nizza in den Vegetationsverhaͤltniſſen mit ſuͤdlicher 
gelegenen Orten, wie z. B. mit Neapel, eine Rivalität, die ſich am beſtimm— 
teſten in denjenigen Gewächſen erkennen läßt, welche daſelbſt aus heißeren 
Landſtrichen und namentlich aus den Tropenländern eingebürgert worden 
ſind und die Winter in freier Luft ertragen. 

Bevor ich hierauf näher eingehe, ſei es mir erlaubt, uͤber die Tempe— 
raturverhältniſſe in den Wintermonaten December, Januar und Februar, 
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auf die es im vorliegenden Fall ganz beſonders ankommt, Einiges voran— 
zuſchicken. Ich beſchränke mich hierbei jedoch nur auf zwei Winter, welche 
ich während meines öftern Aufenthalts daſelbſt in den Jahren 1834 und 
1857 zugebracht habe. 

Die hier folgenden Temperatur-Beobachtungen ſind von mir auf der 
Mittagsſeite im zweiten Stock meiner in der Rue St, Etienne frei gelegenen 
Wohnung angeſtellt worden, und zwar des Morgens in der erſten Stunde 
nach Sonnenaufgang und nach der Réaumur'ſchen Skala. 

Die niedrigſte Temperatur ergab ſich: 

1. im Winter 1842. i 
Im Deember im er 9 Stans 
Januar am 15. 17 8 % I 2 lade, 


(Am 28. war in der Nacht Schnee gefallen, der aber eine Stunde nach 
Sonnenaufgang ſchmolz und nicht wiederkehrte.) 


„Februar am 4. und 5. = +3 Grade. 
in nee 187, 

In December im ) die 

Januar am 23 1.26. ee 1 Sad 

eee, = + 2 Grade. 


Am Tage dagegen genießt man aber mit wenigen Ausnahmen eine 
Temperatur von 12 — 17 Graden bei klarem Himmel, fo daß alsdann ein 
Kaminfeuer entbehrlich wird, namentlich in den am Meeresſtrande belegenen 
Wohnungen, da ſie der vollen Mittagsſonne ausgeſetzt ſind. 

Die Beobachtungen von Riſſo in den Jahren 1806-1825 ergeben in 
keinem derſelben für die Wintermonate ein geringeres Durchſchnitts-Mini⸗ 
mum als — 2 Grad Réaumur, und damit ſtimmen auch die Beobachtungen 
von Roubaudi in den Jahren 1830 — 1842 überein, 

Man zählt im Durchſchnitt des Jahres 220 ganz klare Tage. Im 
Winter 1842 waren 26 ganz vollſtändig klare Tage, in dem von 1857 
aber 46 Tage. 

Eine empfindliche Ausnahme in den Temperaturverhaͤltniſſen hat aber 
am 11. Januar 1820 ſtattgefunden, an welchem der Wärmemeſſer bis zu 
— 7,7 Graden Réaumur untergefunfen und darin eine halbe Stunde ange— 
dauert hat, wodurch die Orangenbäume bis auf die Wurzel erfroren. 

In der Regel aber fällt die Nachttemperatur nur ſelten bis auf — 1 Gr. 
Réèaum. herunter.!) Der Winter von 1834 fol ohne allen Froſt geweſen 
ſein. 

Wenn aber der Nordweſtwind, der Miſtral, aus der Provence weht, 
gegen welchen die beſtehenden Bergzüge keinen ausreichenden Schutz ger 


1) An der Nordſeite wird gewöhnlich eine um 1 Grad, zuweilen auch wohl 2 Grabe 
geringere Wärme wahrgenommen. 
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währen, wird die Temperatur ſehr herabgedrückt; zum Gluck aber waͤhrt 
deſſen Herrſchaft nicht lange, höchſtens acht bis neun, gewöhnlich aber nur 
einen Tag. 

Die Schriften von Riſſo, Roubaudi und Schouw geben über das 
Klima von Nizza eine ſehr genaue und umſtändliche Auskunft, auf welche 
ich hier Bezug nehmen will. 

Von dem Meeresſtrande erſtreckt ſich eine, wenn gleich hier und da 
durch Schluchten unterbrochene, nicht unbedeutende Ebene, in welcher nur 
Gartenbau betrieben wird und worin die Agrumen und ſonſtige Obſtbäume 
ihren Platz finden, ſo wie die in freier Luft den Winter ausdauernden exo— 
tiſchen Ziergewächſe, worunter ſehr viele in den Tropengegenden zu Hauſe 
gehörenden vorkommen, denen weiter unten näher gedacht werden wird. 
Dieſe Region dringt auch noch zum Theil in die nächſte Bergreihe hinein, 
welche mit Weinſtöcken, Feigen und Olivenbäumen bedeckt iſt. Unter dem 
Schutze dieſer Bäume gedeihen auch ſämmtliche Cerealien, welche dem mit— 
tägigen Europa angehören. Höher hinauf, wo die Olivenbäume anfangen 
zu verſchwinden, find es die Seefichten, welche zum größten Theil ihre 
Stelle einnehmen. 

Wenn auch von unſern nordiſchen Obſt- und Waldbäumen viele ihre 
Blätter gegen Weihnachten und ſpäter verlieren, ſo wird die Vegetation 
eigentlich doch gar nicht unterbrochen, da es an blühenden Gewächſen nie— 
mals fehlt. Die Roſen, die Pelargonien, Daturen, die Spaniſche Kreſſe und 
mehre andere Gewächſe treiben unausgeſetzt Blüthen. Gegen Ende des Ja— 
nuars zeigen Flieder und die Thränenweide die Blätter, Veilchen und Jon— 
quillen erſcheinen und es fehlt nicht an grünen Gemüſen, als Artiſchocken, 
Erbſen und Blumenkohl. Auch kommen bereits die Blüthen des Mandel— 
baums hervor. 

Im Februar aber entfalten ſolche auch die Pfirſich-, Aprikoſen-, Kirſch— 
und Pflaumenbäume, wie auch der Lorbeerbaum. 

In manchen Jahren verzögert die Vegetation ſich wohl um einige Wo— 
chen, wie z. B. in dem gegenwärtigen, in welchem der Mandelbaum am 
4. März, der Pfirſich- und Aprikoſenbaum am 17. März, der Kirſchbaum 
am 18. März und der Pflaumenbaum am 23. März die Bluͤthen zeigte. 

Die mehr oder minder geſchützte Lage entſcheidet hierbei weſentlich, im 
erſtern Fall z. B. um Villafranca, Beaulieu und im Thale Eſa. 

Zerſtörend wirkten in dieſem Jahre die eben gedachten Nachtfröſte im 
Januar, indem die jungen, ſchon im December hervorgetriebenen Blätter an 
den Orangenbäumen erfroren, und in St. Helene die Magnolia grändiflora 
eine nicht unbedeutende Anzahl gelber Blätter zeigte, fo wie im Jardin pu- 
blie an dem Solanum betaceum und andern Bäumchen dieſer Gattung vom 
Froſte gekräuſelte Blätter zu ſehen waren. 

Von denjenigen Gewächſen, welche ſich vollſtändig akklimatiſirt haben 
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obgleich fie einem wärmern Himmelsſtriche angehören, vegetiren in Nizza 
eine nicht unbedeutende Anzahl. Riſſo in feiner Flore de Nice und Rou— 
baudi in feinem Werke, Mee et ses environs, haben von dieſen mehre 
Gattungen und Arten aufgeführt, von denen ich hier nur diejenigen näher 
bezeichnen will, welche vorzugsweiſe geeignet erſcheinen, das ſehr milde 
Klima von Nizza zu charakteriſiren. 

Um die im freien Lande gepflanzten, beſonders zarten Gewächſe ohne 
Schaden durch den Winter zu bringen, müſſen ſolche entweder an gegen 
Mittag gelegene Mauern und in trockenem Boden oder in einem offenen 
Sommerhauſe ihren Platz finden; auch kann hierzu ein offener, mit Vorhän— 
gen verſehener Schuppen dienen. 

Ich laſſe nunmehr die vorzugsweiſe zu bemerkenden exotiſchen Gewäͤchſe 
in alphabetiſcher Ordnung folgen. 

1. Acacia Lophanta. 

2. Agave americana. 

Von dieſer finden ſich Stämme in großer Anzahl auf dem Schloßberge 
angepflanzt, fo wie an der Promenade des Anglais und an andern Orten. 
Es kommen davon jährlich mehre zur Blüthe und ihre wohl 15 Fuß und ei— 
nige Zolle hohen Blüthenſtengel gewähren einen eigenthümlichen Anblick. 
Amaryllis formosissima. 

Amomum Zerumbet. 
Anona Cherimolia. 
Caesalpina Sappan. 
Calla aethiopica. 

Chamaerops humilis. 

Von dieſer ſind viele Exemplare auf dem Schloßberge zu finden. 

9. Citrus Aurumtium und fonftige Agrumen. 

Dieſe ſind in allen Garten in großer Anzahl vorhanden. Man hat 
jedoch in den letztern Jahren bei dem bis zu 6 Franken fuͤr das Tauſend 
herabgeſunkenen Preiſe der Orangen mehre Bäume umgehauen und dafür 
andere, namentlich Maulbeerbäume, gepflanzt. Wenn jedoch gegenwärtig 
dieſe Früchte wieder im Preiſe von 20 Franken und darüber geſtiegen ſind, 
ſo wird das Geſchehene ſehr bedauert. Zur beſſern Verwerthung der Oran— 
gen iſt in dieſem Jahre ein Verſuch gemacht worden, einen neuen Induſtrie— 
zweig ins Leben zu bringen. Man beabſichtigt nämlich aus dem Safte der 
Früchte einen Wein zu bereiten, und hat dieſer Gegenſtand bei der Indu— 
ſtrie-Ausſtellung in Turin zur Sprache gebracht werden ſollen. Ich habe 
bereits davon gekoſtet und dieſes Getränk ſehr wohlſchmeckend gefunden. 
Es iſt mit dem Frontignac zu vergleichen, aber ſtärker als dieſer, und ent— 
hält nach den Unterſuchungen von Roubaudi 154 Proc. Alkohol. 

10. Cereus grandiflorus. 

11. Diospyros japonica. 
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12. Dracaena Draco. 

13. Ebenus creticus. 

14. Erythrina Crista galli. 

15. Eugen Jambosa. 

16. Ficus elastica. 

17. Glycine chinensis. 

18. Gossypium herbaceum. 

— arboreum. 

Die Baumwolle ift nur als eine in den Gärten vorkommende Selten— 
heit zu betrachten, da ſie im Feldbau hier keinen Platz gefunden hat, wenn 
ſchon dieſem kein Hinderniß entgegen zu ſtehen ſcheint, namentlich der kraut— 
artigen, als einem Sommergewächſe. 

19. Heliotropium peruvianum. 

— grandiflorum. 

20. Hibiscus Manihot. 

21. Hoya carnosa. 

22. JIllicium anisatum. 

23. Juslicia Adhatoda und J. speciosa. 

24. Laurus Benzoin. 

—  (Camphora. 

—  (Üinnamomum. 4 
— indica. 

—  Sassafras. 

25. Magnolia grandiflora. 

26. Melia Azedarach. 

27. Melaleuca hypericifolia. 

28. Melrosideros Lophanta. 

29. Mimosa pudica. 

30. Musa paradisiaca. 

Der Piſang ift mit Vorſicht dahin zu bringen, daß er reife Früchte 
trägt. Er muß in einem offenen Sommerhauſe, das gegen Norden gut ge— 
ſchützt iſt, gepflanzt werden. Man findet ihn in den Gärten des Grafen 
Dapierlay und des Kommerzienrathes Avigdor. Der Geſchmack der 
Früchte gleicht dem eines milden breiigen Apfels. 

31. Nicotiana glauca. 

Iſt ein hübſcher, ſchnellwüchſiger Baum, der in Weſtindien zu Haufe 
gehört. 

32. Opuntia vulgaris. 

— cochenilliferd. 

Auf dem Schloßberge hat man eine Menge Eochenille- Pflanzen ange— 
baut, es iſt jedoch mißlungen, die Cochenillenwuͤrmer darauf zu erziehen. 
Sie find, bevor fie ihre Vollſtändigkeit erhielten, umgekommen, und man hat 
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geglaubt, dieſen Unfall darin zu finden, daß es überſehen worden fei, die 
Pflanzung durch ein Zeltdach zu ſchützen, da die Würmer den Regen nicht 
ertragen können. Seitdem ſind die ferneren Verſuche unterblieben. 

33. Phoenix dactylifera. 

Obgleich die Dattelpalmen hier ein gutes Gedeihen haben und weniger 
zärtlich ſind, als die Orangenbäume, ſo ſind doch bis jetzt keine ſchmackhaften 
Früchte davon zu erzielen geweſen. Man hat dies jedoch in neueſter Zeit 
in dem Gouvernementsgarten dadurch zu erreichen geſucht, daß man die 
Fruchtbüſchel während der falten Jahreszeit am Baume in einen leinenen 
Beutel geſteckt und dadurch die Zeitigung herbeigeführt. Dies geſchah wäh- 
rend meiner letzten Anweſenheit im vergangenen Winter und es ſind die 
darin gereiften Früchte nach Turin an den Hof geſchickt worden. Näher 
habe ich mich von dem dabei zu befolgenden Verfahren in der Villa des 
vormaligen belgiſchen Generals v. Zuylen unterrichtet. Vor dem dortigen 
Schloſſe ſtehen zwei ſehr ſchöne Dattelpalmen, die 6 bis 8 Fruchtbüſchel ge— 
trieben hatten, welche mit fleiſchigen Früchten von olivenbrauner Farbe auf der 
Schattenſeite und von rothbrauner auf der Sonnenſeite bedeckt waren. Die 
Büſchel hatten ebenfalls in den kalten Monaten eine Umhüllung von Leitz 
wand erhalten. Von dieſer waren ſie jetzt, in der zweiten Hälfte des April, 
befreit worden und ſollten nunmehr bald vom Stamme genommen und 
einige Zeit auf Hürden der Sonne ausgeſetzt werden, um, ſobald ihre voll— 
kommene Reife zu erkennen ſein würde, ſie in Schachteln zur Verſendung 
zu packen. Der Herr General verſicherte mich, daß er bei der Blüthe der 
Fruchtbüſchel das Verfahren der Afrikaner beobachte und unter denſelben 
männliche Staubbüſchel anheften laſſe, wodurch eine naturgemäße vollſtän— 
dige Reife der Früchte nur erlangt werden konne. Ich hatte nicht Gelegen— 
heit, von den zur Reife gediehenen Früchten einige zu erlangen, da ich daran 
durch meine vor der Beendigung der Procedur erfolgte Abreiſe verhindert 
worden bin. » 

34. Phytolacca arborea. 

== decandra. 

Die baumartige erwächſt zu einem großen ſchoͤnen Stamme, von wel— 
chem man ein vorzügliches Exemplar im Garten des Grafen Venangon 
findet. 


35. Plumbago zeylanica. 

36. Polygala arborea. 

Dieſe gelangt nur zu einem mäßigen Baume, deſſen dicht mit veilchen— 
blauen Schmetterlingsblüthen bedeckte Krone einen ſehr lieblichen Anblick 
gewährt und dieſes um ſo mehr, als die Zeit ſeiner Blüthe ſchon im Okto— 
ber beginnt und bis tief ins Frühjahr hineinwährt. Er findet ſich in meh— 
rern Gärten an der Promenade des Anglais und in der zuvor gedachten 
Villa Zuylen. 


37. Psidium pomiferum. 
—  pyriferum. 

38. Rhus vernix. 

39. Saccharum offieinarum. 

Diefes habe ich nur in dem Garten des Kommerzienraths Avigdor 
gefunden, wo es an einer Hausmauer geflanzt it. Nach Riſſo ſoll es 
im dritten Jahre der Pflanzung zuckerige Beſtandtheile erhalten. 

Da es hier keinen Anſpruch, weder auf ein Kultur, noch Ziergewächs 
machen kann, ſo darf deſſen Anpflanzung nur zu einem Beweiſe für das 
dortige milde Klima dienen. 

40. Schinus molle. 

Dieſer ſogenannte Pfefferbaum, deſſen Blätter, wenn ſie gerieben wer— 
den, nach Pfeffer riechen, ergötzt das Auge durch ſein fein gefiedertes Laub 
und wird häufig in Alleen angepflanzt. 

41. Solanum betaceum. 

Ein Baum, der Früchte trägt, die den Liebesäpfeln gleichen und deren 
man ſich zu demſelben Zwecke bedient. 

42. Sparmannia africana. 

43. Stapelia grandiflora. 

44. Styrax officinale. 

45. Thea viridis. 

46. Volkameria japonica. 

47. Yucca aloaefolia. 

—  gloriosa. 

Zu dieſem Verzeichniſſe ſehe ich mich veranlaßt noch beſonders zu er— 
wähnen, wie in dem Garten des Grafen Ceſſole Ananas und Kamellien 
in großtentheils geöffneten Sommerhäuſern gezogen werden. Daß die letz— 
tern nicht ganz im Freien vegetiren, iſt nicht erklärlich, da ich ſie als kleine 
Bäume in freier Luft an Spalieren in der Villa di Negri in Genua ge— 
ſehen habe. 

Mehre andere Bäume, Sträucher und ſonſtige Gewächſe, welche dem 
Klima von Nizza als einheimiſche eigenthümlich angehören und es von der 
angränzenden nördlichern Zone unterſcheiden, als z. B. Ceratonia Siliqua, 
Cerecis Siliquastrum, Punica Granatum ele, habe ich nicht geglaubt Ver— 
anlaſſung zu nehmen beſonders zu erwähnen. i 

Als ein Mangel muß es in den dortigen Gärten erkannt werden, daß 
nicht mehr, als ſein muß, auf die Anpflanzung vorzüglich ſchöner Zierbäume 
und Sträucher Bedacht genommen wird, obſchon die Gärten mehrer Land— 
häuſer ſich darin beſonders auszeichnen, als die der Villa Beurmont, Argon, 
Avigdor, Depierley, Zuylen 2. In den Pflanzungen auf dem Schloßberge 
und in dem ſeit einigen Jahren angelegten Jardin public iſt in dieſer Hin— 
ſicht viel geſchehen. Auf dem erſtern findet man eine Allee von Dattelpal— 
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men, welche zwar noch jung iſt, aber dennoch ſchon einen angenehmen, fremd⸗ 
artigen Eindruck hervorruft. 

Im Jardin public darf man erwarten, daß die Zahl der ausländiſchen 
Gewächſe noch ferner vermehrt werden wird. 

Gewünſcht muß auch werden, daß in den Gärten der Wahl der Obſt— 
baͤume und ihrer Veredlung eine größere Sorgfalt zu Theil werden möge. 

Eine oberflächliche Vergleichung der klimatiſchen Verhältniffe von Nizza 
mit denen des ſüdlicher gelegenen Neapels giebt dem letztern keinen beſon— 
ders bemerkbaren Vorzug vor dem erſtern; nur in Palermo tritt zunächſt 
eine höhere Vegetationsſtufe ein, indem daſelbſt in freier Luft Musa para- 
disiaca und sapienlum, Bambus arundinacea und Erythrina Corolloden- 
dron ohne allen Schutz erſcheinen. Die letztere wird von der Stärke uns 
ſerer Lindenbäume angetroffen. — 

In dem vorſtehenden Auſſatze iſt es nur meine Abſicht geweſen, über 
die obwaltenden Vegetationsverhältniſſe in der Umgegend von Nizza wäh— 
rend der ſonſt in dem nördlichen Europa unfreundlichen Monate des Jahres 
im Allgemeinen einige Bemerkungen mitzutheilen, von denen ich wuͤnſche, 
daß ſie beitragen mögten, die gedachten Verhältniſſe vorurtheilsfrei zu 
würdigen. 


18a. 
Die neue Kornmade. 
(Cecidomyia secalina.) 


Aus mehrern Gegenden der öſtlichen Provinzen Preußens, hauptfaͤchlich 
aus der Mark und aus Schleſien, wurden dem Vereine zur Beförderung 
des Gartenbaues junge abgeſtorbene Roggenpflanzen der Winterſaat zuge— 
ſchickt, an denen ſich kleine bräunliche Puppen befanden. Hier und da ſah 
man auch noch die weißliche Made zwiſchen den unterſten Blattſcheiden. 
Auf gleiche Weiſe erhielt das Königliche Landes-Oekonomie-Kollegium in 
Berlin, ebenfalls nur aus Gegenden der öſtlichen Provinzen, junge Roggen— 
pflanzen zugeſendet, welche dieſelbe Urſache ihres Abſterbens zeigten. Der 
Gegenſtand wurde nicht allein im Vereine zur Beförderung des Gartenbaues, 
ſondern noch mehr in dem Teltower landwirthſchaftlichen Vereine, der ſeinen 
Sitz in Berlin hat, verhandelt. Da hier einestheils Gutsbeſttzer gegenwärtig 
waren, deren Winterſaat zum Theil hart betroffen worden, anderntheils ein 
ſachverſtändiger Entomolog, Herr Profeſſor Schaum, an den Verhandlun— 
gen Theil nahm, ſo konnte man um ſo mehr hoffen, vor Allem zu erfahren, 
mit was für einem Feinde man es zunächft zu thun habe. 
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Weil es ſich gleich anfangs herausſtellte, daß die Made einem Infekte 
aus der Ordnung der Zweiflügler, und zwar aus der Abtheilung der Mücken, 
angehörte, ſo wurde eine gewiſſe Beſorgniß laut, daß dieſes Inſekt der ſo— 
genannten Heßiſchen Fliege, die ſeit den ſiebenziger Jahren des vorigen 
Jahrhundertes ungeheure Verwüſtungen in den Vereinigten Staaten Nord— 
Amerika's angerichtet hat, ſehr ähnlich, vielleicht ſogar von ihr nicht verſchieden 
wäre. In Folge dieſer Beſorgniß, welche in verſchiedenen, ziemlich verbrei— 
teten Blättern ausgeſprochen wurde, unterließ man nicht, ſeine Winterſaat 
darnach genau zu unterſuchen. Wo man nun abgeſtorbene Roggenpflänzchen 
fand, glaubte man, daß auch die neue, früher noch nicht beobachtete Korn— 
made die Urſache ſein möchte. Von vielen Seiten wurden dem Vereine der— 
gleichen zugeſendet; nur wenige Pflänzchen zeigten aber Spuren des bald 
berüchtigten Thieres. Was der ſogenannte Drahtwurm (die Larve von 
Elater segetalis), verwandte Chlorops-Arten u. ſ. w. gethan hatten, meinte 
man der neuen Kornmade zuſchreiben zu müſſen. 

Es könnte allerdings in dem, der von den Verheerungen der Heßiſchen 
Fliege gehört hat und zum Theil faſt alljährlich noch vernimmt, manche 
Sorge erwecken, und zwar noch dazu in einer Zeit, wo wir eine Reihe von 
Jahren ſchlechte oder kaum mittelmäßige Aernten gehabt haben, und 
wo eben erſt das Brod etwas wohlfeiler zu werden anfängt. Es kommt 
noch dazu, daß die Heßiſche Fliege im Jahre zwei Mal erſcheint und daß 
demnach alſo auch das Sommergetreide im nächſten Frühjahre der Gefahr 
ausgeſetzt ſei. Viele Gutsbeſitzer pflügten deshalb ihre Felder um, ſelbſt in 
dem Falle, wo ſich die Verheerungen nicht in ſo hohem Maße gezeigt hatten, 
daß es nothwendig geweſen wäre, damit die bereits gebildeten Puppen in 
der Erde zu Grunde gingen. 

Wir haben ſeitdem ein Büchelchen erhalten „die neue Kornmade 
und die Mittel, welche gegen ſie anzuwenden ſind“, welche den 
Direktor Dr. Löw in Meſeritz, einen unſerer tuͤchtigſten Kenner der Zwei— 
flügler, zum Verfaſſer hat, und uns Gelegenheit geben ſoll, das Wichtigſte 
daraus mitzutheilen Liegt der Gegenſtand auch dem Gartenbau fern, ſo 
beſchäftigen ſich doch faſt alle Gärtner in kleinern Städten mit Landwirth— 
ſchaft und eine große Anzahl der Mitglieder des Vereines ſind Landwirthe. 
Es kommt noch dazu, daß in der That ſich im folgenden Frühjahre die zweite 
Generation gezeigt hat, wenn auch zum Glück nur vereinzelt. Wenigſtens ſind 
uns, allerdings nur von einem Orte aus der Nähe von Berlin, herangewachſene 
Roggen- und Weizenpflänzchen zugeſendet worden, wo ſich oberhalb des 
zweiten und dritten Knotens innerhalb der Blattſcheiden Maden befanden, 
die auch Herr Profeſſor Schaum für die neue Roggenmade erklärte. 

Nach Herrn Direktor Löw in Meſeritz iſt die neue Kornmade mit der, 
aus der die Heßiſche Fliege (Cecidomyia destructor) hervorgeht, ſehr nahe 
verwandt, vielleicht ſogar indentiſch. Ueber dieſe beſitzen wir von einem 
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amerikaniſchen Naturforscher, Aſa Fitch, eine in engliſcher Sprache ge— 
ſchriebene Schrift vom Jahre 1846, worin ihre Lebensweiſe genau beſchrie— 
ben iſt. Da ſich dieſe von der unſerer neuen Kornmade kaum weſentlich unter— 
ſcheidet, theilen wir das Wichtigſte daraus mit. Die Heßenfliege hat zwei 
Generationen, von denen die eine im September damit beginnt, daß das 
Weibchen die Eier auf die Oberſeite der Blätter junger Weizenpflanzen — 
denn nur an dieſen wurde die Made beobachtet — legt. Bald kriecht eine 
kleine röthliche Larve aus und begiebt ſich zwiſchen die Blätter bis an die 
Stelle, wo deren Scheiden aufſitzen, um daſelbſt ſtill und kaum beweglich 
ihr Zerſtörungswerk zu beginnen. Sie wächſt und nimmt allmählig eine 
weißliche Farbe an. Nach ſechs Wochen erhärtet die äußere Haut und 
nimmt eine braune Farbe an. Hiermit hat die Verpuppung begonnen, die 
eigentlich aber erſt im nächſten Frühjahre gegen das Ende des Monats April 
damit vollſtändig eingetreten iſt, daß die nunmehr ausgebildete Puppe nur 
noch von der alten Haut in Form eines Tönnchens umgeben wird. Dieſe 
eigenthümliche Verpuppung kommt allein dem Mücken-Geſchlechte Cecidomyia 
zu und unterſcheidet die Arten deſſelben weſentlich von denen der übrigen 
Gallmücken. 

Nach 10 bis 12 Tagen kriecht das vollkommene Inſekt aus und lebt 
nur einige Tage. In dieſer Zeit nimmt es kaum Nahrung zu ſich, ſondern 
paart ſich nur, und das Weibchen legt auf gleiche Weiſe ſeine Eier, wie das im 
Herbſte. Die Larve, welche alsbald auskriecht, begiebt ſich wiederum zwi— 
ſchen die Blattſcheiden an den unterſten Knoten und beginnt ebenfalls faſt ohne 
alle Bewegung ihr Zerſtörungswerk. Da die Weizenpflanzen bereits ſchon 
mehr entwickelt und kräftiger ſind, ſo gehen ſie nicht immer ſogleich zu 
Grunde, ſondern bleiben nur ſchwach und werden allmählig vom Winde 
umgebrochen. Im Juni vertrocknet wiederum die äußere Haut der Made 
und im Auguſt ſchlüpft das Inſekt aus, um vom Neuen Eier zu legen. 

An den Maden der Heßenfliege und der jetzt plötzlich auftretenden Art, 
die Herr Direktor Löw Cecidomyia secalina nennt, ſcheint ſich nach den 
ihm zu Gebote ſtehenden Abbildungen der erſteren kein Unterſchied heraus— 
zuſtellen, wohl aber zeigt ſich die Puppe verſchieden. Dieſe iſt bei unſerer 
Kornmade mehr walzenförmig und das dünnere Ende ſtumpf, während dieſes 
gerade bei der Heßenfliege mehr ſpitz zuläuft, dagegen die Mitte breiter 
erſcheint. Bei den Fuͤhlern des vollkommenen Inſekts giebt Aſa Fitch 
16 langgeſtielte Glieder an, während die Roggengallmuͤcke Fühler mit 18 an 
der Baſis nur kurz verſchmälerte Glieder beſitzt. f 

Die Länge der Cecidomyia secalind beträgt mit Einſchluß der Lege— 
röhre 14 Linie. Mit Ausnahme der Schulterecke, der Gegend unterhalb der 
Flügelwurzel, des Bauches und der die Glieder verbindenden Haut, die 
ſaͤmmtlich blutroth find, haben Körper und Fühler eine ſchwarze, die Legeroͤhre 
hingegen eine zinnoberrothe, Taſter, Beine und Schwingen eine ſchwarz— 
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braune Farbe. Eine wenig bemerkbare Behaarung iſt auf dem Scheitel, 
auf dem Bruſtſtücke und auf dem Hinterleibe, ſo wie vorn auf den Fühlern 
vorhanden. Die graugetrübten, aber mit kurzer ſchwarzer Behaarung ver— 
ſehenen Flügel haben nur 3 Längs- und keine Queradern. 

Zum Glück ſcheint die Vermehrung der Roggen-Gallmücke im Fruͤh— 
jahre 1859 nicht von Bedeutung geweſen zu ſein, wenigſtens haben wir 
nichts weiter darüber erfahren, als was wir bereits geſagt haben.“) Ob 
auch im Herbſte ein Gleiches ſtattfinden wird, müſſen wir noch ſehen. Wir 
können wenigſtens nach unſerer Meinung getroſten Muthes in die Zukunft 
blicken, fo ſchlimm es auch im vorigen Herbſte auszuſehen ſchien. 

Was die Grunde ſind, welche das plötzliche Auftreten dieſes gefährlichen 
Thieres herbeiführte und nun hoffentlich auch wieder verſchwinden macht, 
wiſſen wir eben fo wenig, als von andern ähnlichen Natur-Erſcheinungen. 
Die Wiſſenſchaft iſt zwar in den letzten 30 Jahren viel weiter vorwärts ge— 
kommen, als früher in 300, ja ſelbſt in 1000 Jahren, ſie führt zum Theil 
ſelbſt erſt mit Recht dieſen Namen, nach einer Erklärung ſuchen wir aber 
vergebens und werden ſie wohl auch in den nächſten Jahren nicht finden. 
Gewöhnlich giebt man es abnormen Witterungszuftänden Schuld. So weit 
wir dieſe jedoch zu beurtheilen vermögen, haben wir dergleichen auch 
ſchon früher gehabt, ohne daß die Kornmade erſchienen iſt. Man hat 
ſich im gewöhnlichen Leben einmal daran gewöhnt, Alles dem Wetter zu— 
zuſchreiben. Wie viel Mühe hat man ſich gegeben, die Kartoffel- und Wein— 
krankheit, ſo wie ähnliche abnorme Zuſtände, zu erklaͤren; man hat ebenfalls ab— 
norme Witterungszuſtände zu finden geglaubt, die Urſache geweſen fein müffen. 
Alle Erklärungen ſind aber in der Folge zu Schanden geworden. Wo man 
nicht die Urſachen kennt, da iſt auch ſchwer zu rathen und noch ſchwieriger 
ſind Mittel anzugeben. 

Es iſt nur noch gut, daß die Roggengallmücke durch ihre kurze Lebens— 
dauer und durch eine gewiſſe Trägheit an den Ort ihrer Geburt mehr oder 
minder gefeſſelt iſt, und daß auch die Kornmade fo unbehüfflich iſt, daß fie 
ſich kaum zu bewegen vermag; fallen demnach die Eier von der Oberfläche 
der Blätter herab und kriechen auf der Erde aus, fo müſſen nothwendiger 
Weiſe die Maden zu Grunde gehen. Der Vorſchlag des Herrn Direktor 
Löw iſt deshalb gar nicht fo unpraktiſch, die Pflanzen vielleicht mit einem 
dazu paſſend eingerichteten Inſtrumente abzukehren. Gelingt es auch nicht 
durchaus, fo wird doch gewiß ſehr viel Brut dadurch zerftört werden können. 
Bei ſehr großen Flaͤchen möchte es freilich kaum durchzuführen ſein. Da 


1) Da der Druck der letzten Abhandlung des Jahres 1858 erſt im Verlaufe des Som— 
mers 1859 geſchah, konnten wir auch die Erfahrungen bis dahin benutzen; wir bitten deshalb 
das Vorgreifen dadurch zu rechtfertigen, daß wir die Abhandlung möglichſt genau geben 
wollten. 
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ift nun ein anderes Mittel unbedingt praftifcher, nämlich die Schafe darauf 
zu hüten. 

Unſeres Erachtens nach möchte das Umpflügen das Beſte ſein. Damit 
zerſtört man die Brut vollſtändig und kann im nächſten Frühjahre die Win— 
terſaat durch etwas Anderes erſetzen. Wir find keineswegs fo ängſtlich, 
daß wir befürchteten, damit auch die Schlupfwespen, welche von der Natur 
zur Vertilgung der Roggengallmücken angewieſen wurden, zu tödten, zumal 
wir gar nicht wiſſen können, ob dieſe in der That ſchon in eben ſo großer 
Anzahl thätig find. Von dem Walzen möchten wir wenig halten, da der n 
Erfolg uns ſehr problematiſch erſcheint und gewiß auf dem unebenen Terrain 
nur ſehr wenig Maden zerquetſcht werden. 


19. 
Bericht 


über die Reſultate meiner Anbau-Verſuche von Gemüſen 
im Jahre 1858. | 


Von dem Herrn Obriſt-Lieutenant von Fabian in Breslau. 


Wenn das vorige Jahr in feinen Witterungs-Verhältniſſen unguͤnſtige 
Reſultate für meine Gärtnerei herbeiführte, ſo hat ſolches in dieſem Jahre 
noch allgemeiner ſtattgefunden. Der ſchneeloſe Winter und die ſpäte Früh— 
lingswitterung ſind für viele Gewächſe ſehr nachtheilig geweſen. Der größte 
Theil der Erdbeeren, bis auf Ananas- und Scharlach-Erdbeeren, gingen 
ein. Himbeeren wurden in ihren jährigen Trieben vernichtet; die Sorte der 
vier Jahreszeiten brachten nur in zweiter Tracht Früchte. Winterfalat-, 
Kraut⸗ und Wirſing-Pflanzen zum Einſetzen gingen ganz verloren. Körbel 
und Peterſilie, im Auguſt geſäet, kamen gar nicht zum Vorſchein; Mohrrüben, 
Scorzoner, Koͤrbelrüben, Zuckerrüben zeigten ſich viel ſpäter als ſonſt. Mit 
Laub bedeckte Pflanzen: wie Roſen, Weigelien, Epiräceen ꝛc. wurden wies 
derum von Mäuſen abgefreſſen. 

Vom 2. bis 29. April zeigte das Thermometer des Morgens — 1 bis 
5 +, im Mai war die Temperatur in der Nacht oft — 2° bis 4%. 
Der Juni hatte warme Nächte und ſehr heiße Tage, felten unter 23 ＋, und 
dazu bei unausgeſetzter Trockenheit. Zwei unbedeutende Gewitterregen konn— 
ten dieſer keine Abhülfe gewähren. Es mußten aber dennoch die ſich ſchon 
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überwachfenden Pflanzen aus den Frühbeeten ausgepflanzt werden, die un, 
geachtet des Begießens verkümmerten. Der Ausſaat erging es nicht beſſer, 
denn ich konnte, da ich das Waſſer entfernt herbeiholen laſſen muß, ſolches 
nicht in der Ausdehnung erlangen, um einigermaßen der heißen und trock— 
nen Witterung entgegen zu treten. 

Hierzu noch Ungeziefer aller Art, begünftigt durch die Witterung. Im 
Juli erſchien die rothe Milbe, die einen großen Theil der Cucurbitaceen und 
der Bohnen, vorzüglich der Stangenbohnen, vernichtete. Im Auguſt und 
September kamen dagegen die Raupen des Weißlings in großer Menge und 
nahmen Kraut, Kohlrabi, Rüben u. ſ. w. auf eine heilloſe Weiſe mit. Selbſt 
das tägliche Abſuchen der Eier und Raupen konnte nur nothdürftige Ab— 
hülfe gewähren. Die Angabe, Asa foelida, leicht mit Baumwolle um— 
wickelt, an 2 Fuß hohen Stangen anzubinden und zwiſchen den Pflanzen 
einzuſtecken, hat bei mir gar keinen Erfolg gehabt. Ebenſo blieben die frü- 
heren und nun wiederholten Verſuche: Hanf oder Taback zum Schutze gegen 
die Raupen dazwiſchen zu ſäen, ſtets erfolglos. 

Im Juli kamen einige Regentage, doch nicht ſo, daß ſie den bis in die 
Tiefe ausgedörrten Boden hätten befriedigen können. Die Hitze war auch 
in dieſem Monate ſehr groß, oft bis 28 Grad, ſo daß es von 12 bis 4 Uhr 
faſt gar nicht möglich war, bei der Arbeit auszuhalten. Dabei fiel wenig 
oder gar kein Thau. Im Auguſt dagegen ſtellten ſich einige ſtarke und an— 
haltende Regen bei anhaltender großer Hitze ein, in Folge deſſen aber die 
wegen ihres fo zurückgebliebenen Anſatzes noch in der Erde gebliebenen Früh— 
kartoffeln auswuchſen, und damit mehr oder weniger unbrauchbar wurden. 

Ich gehe nun auf die einzelnen Gemüſe über und beginne wiederum 
mit den: 


J. Melonen. 


Von 113 Pflanzen, 26 in Frühbeeten, die andern im Freien auf Hüs 
geln und Dämmen, erhielt ich nur 82 reife Früchte, deren Qualität viel zu 
wünſchen übrig ließ. Die Früchte blieben kleiner als in früheren Jahren, 
mußten täglich, die im Freien oft zwei Mal, begoſſen werden. Von 14 Sor— 
ten Arbuſen erhielt ich nur von 5 Sorten einigermaßen reife Früchte. Die 
Pflanzen auf einem Damm geriethen noch am beſten. Vor Allem war aber 
die rothe Milbe die Haupturſache, daß meine Kultur ſo dürftige Reſul— 
tate gab. 

1) Talabes von Ispahan, grünes Fleiſch, eine ſehr gute, kaum 
mittelgroße Frucht. 

2) Von 18 Sorten Sarepta-Melonen glüdten nur wenige. 
Ganz vorzüglich war eine mit grünem Fleiſche, zumal ſie auch 
in mehrmaligem Anſatz reichlich trug. Im Freien angebaut, erhielt 
ich von ihr am 16. Auguſt die erſte reife Frucht. 
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3) u. 4) Lange Musk und Duttma-Melone geriethen ziemlich 
gut, hatten aber kleinere und weniger Früchte. 

5) Germeh, beſte von Ispahan, deren Samen ich vom Herrn Pro— 
feſſor Koch erhielt, lieferte eine große vortreffliche Frucht mit 
grünem Fleiſch und bunter Schale.!) 

6) Die Schiras-Melone hat gruͤnes Fleiſch und iſt ſehr gut. 

Von den Arbuſen oder Waſſer-Melonen erhielt ich nur von China, 
Cuba, Long-Island, Scandis Amarillas (deren Samen ich ſämmtlich 
ebenfalls vom Herrn Prof Koch erhielt) und Niaragua reife Früchte. 
Die beiden letztern ſind im Aeußern ſich gleich, nämlich rund und grün ge— 
fleckt. Die Niaragua-⸗Arbuſe iſt etwas größer, und hat weißes Fleiſch mit 
weißen Körnern, während jene rothes Fleiſch und ſchwarze Körner und einen 
ſehr angenehmen und ſüßen Geſchmack beſttzt. 


II. Gurken. 


Sämmtlich wurden ſie im freien Lande angebaut, einige nur vorher im 
Fruͤhbeete angetrieben. 

Die Gurken wurden im hohen Grade von der rothen Milbe heimge— 
ſucht, ſo daß viele Pflanzen verloren gingen; die von China am ſpäteſten 
und am wenigſten; als alle andern Gurken ſchon vergelbte Blätter hatten, 
ſtanden dieſe noch friſch und grün. 

Wöchentlicher Guß mit aufgelöſtem Guano iſt für die Gurken ſehr er- 
ſprießlich; die Blätter leiden nicht davon, ſelbſt wenn der Guß bei noch 
vorhandenem Sonnenſchein ſtattfindet. Wenn aber am Rande der Gurken— 
beete noch Salat ſteht, muß man ſich vorſehen, ſolchen nicht zu begießen, 
weil dieſer ſonſt gern fault. Daß der Guano die rothe Milbe vertreiben 
ſoll, iſt nicht wahr. 

1) Die ſchon im vorigen Jahre erwähnte von Babylon gerieth von 
ſelbſt gewonnenen Samen, der bedeutend kleiner geworden, als der 
Original-Same, ziemlich gut. Es iſt eine mittelgroße Gurke mit 
glatter Schale und feinem Fleiſche. Die Pflanze macht wenige 
und kurze Ranken. Da fie ziemlich früh reift, iſt fie beſonders 
zur Treiberei geeignet. Sie verträgt nur wenig Waſſer. 

2) Non plus ultra (Price fighter?): Sir Colin Campbell, 
gerieth nur dürftig, denn ich erhielt nur zwei Früchte. Sie ift 
kaum fo gut, als viele ſchon bekannte Sorten und iſt nicht fo groß 
geworden, als die von China. 


1) Dieſe und die folgende wurden vom Herrn Profeſſor Petermann dem Vereine mit⸗ 
getheilt und hat derſelbe den Samen von ſeiner Reiſe mitgebracht. Anm. d. Red. 

2) Unter Price fighter oder Non plus ultra 1 neuerdings die Engländer Schlan⸗ 
gengurken von vorzüglichem, feinem Geſchmacke. 
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3) York prolific, brachte mir nur eine Frucht, die gar nichts zu 
Empfehlendes darbot. Die in England erzielten Gurken ſcheinen 
mir größtentheils ſich für den Anbau im freien Lande nicht zu eignen. 

4) Lange von der Krim. Die Pflanzen gingen mir bis auf eine 
leider ein, da der Maulwurf hinein gerathen war. Die Frucht 
bietet gar nichts dar, um ſie empfehlen zu können. 

5) Meine Weiße, lange, dicke Gurke gab zwar wenig, aber gute 
Früchte. 

6) Rieſen⸗Gurke von Erfurt blieb in Hinſicht ihrer Größe weit 
gegen die Benennung zurück. Ihr Fleiſch iſt wäſſrig, daher ohne 
Konſiſtenz. Sie mag ſich wohl nur für das Frühbeet eignen. Es 
iſt vielleicht ein Miſchling der Arnſtädter Rieſen-Gurke, die auch 
fo wäfltig iſt. 

7) Die Weiße Königs-Gurke iſt eine große gute Sorte mit glat— 
ter Schale. 

8-9) Von der Gurke von Athen erhielt ich 1852 einige Körner vom 
Herrn Inſpektor Bouché; 1854 von demſelben einige Körner von 
der Mongoliſchen. Letztere hatte im erſten Jahre eine beinahe 
ſchwarze Schale, die aber nach und nach hellgrün geworden iſt, 
ohne jedoch Größe und Güte zu verändern. 

10—12) Von allen Gurken geriethen mir wieder die drei Sorten von 
China am beſten, ſie gewährten mir eine ſehr reiche und lange 
dauernde Ausbeute von großen und feinen Früchten. Wie ich 
ſchon früher erwähnt habe, halte ich ſie nach mehrjähriger Erfah— 
rung für die beſten Landgurken. Von ihnen bringt wiederum die 
Blaßgrüne in der Regel die groͤßten Früchte. 


IH. Nutzkürbis. 

Sie geriethen ziemlich gut. Sie ſtanden dieſes Mal in einer mehr ſchat— 
tigen, als ſonnigen Lage und wurden oft mit Gülle begoſſen. 

1) Kürbis von Kiachta, iſt ſehr groß, unregelmäßig rund, hat 
eine gelbe Schale und gehört zu den beſten Sorten. 

2) Döppleb's hochrother Kürbis, iſt kaum mittelgroß und ohne 
Bedeutung. 

3) Kürbis von Venezuela, iſt groß, rund und hat eine hellgelbe 
Schale. Recht gut. 

4) Der von Damaskus iſt mittelgroß und ohne Bedeutung. 

5) Zucker-Kürbis von Perſien, erſcheint mehr als mittelgroß, 
iſt rund, hat eine dunkelgrüne Schale und iſt recht gut. 

Die ſchon im vorigen Jahre erwähnten: Rieſen-Kürbis von Kon 
nektikut, Rieſen⸗Kürbis von Bagdad und Kürbis von Cho— 
raſſan brachten wiederum ſchöne große Früchte. Von dem Walparaiſo— 
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Kürbis erhielt ich eine genügende Aernte. Dieſe Sorte ift und bleibt 
die beſte in jeglicher Hinſicht, ſowohl wegen ihres konſiſtenten So als 
auch ihrer Süße halber. 

Um guten, vollen Samen von dem Kürbis zu erhalten, ui man die 
Früchte recht lange liegen laſſen, doch nicht ſo lange, bis ſie anfangen zu 
faulen, wo alsdann der Same beinahe unbrauchbar wird. 


IV. Faſergurken (Luffa u. Poppya). 

Ich erhielt vom Herrn Profeſſor Koch Papoprigoge de UInde. Diefe 
Art hat große Aehnlichkeit mit der Waſchhader Gurke aus Texas. Die 
Blätter find robuſter, mehr runder und hellgrüner. Die Früchte, welche ich 
allerdings nur im unreifen Zuſtande geſehen, ſcharf gefurcht, wohingegen 
fie bei der zuletzt genannten mehr glatt find. Ungeachtet ich eine Pflanze 
in ein warmes Beet einpflanzte, konnte ich keine reife Frucht erzielen; fie 
wurden nicht über 4 Zoll lang. Wenn bei der Waſchhader Gurke die weib— 
lichen Blüthen 4—5 Wochen eher erſcheinen als die männlichen, fo war es 
bei dieſer umgekehrt. Schon im Juli kamen eine Menge männliche Bluͤthen 
zum Vorſchein, aber erſt Ende Auguſt die weiblichen ). 


. Kraut. 

Mißglückte beinahe gänzlich. Was Hitze und Trockenheit noch übrig 
gelaſſen hatten, wurde ſpäter durch Raupen, Erdflöhe und Mehlthau ver— 
nichtet. Joannet de Nantes, iſt wohl das fruͤhſte Kraut und gerieth eini⸗ 
germaßen. 


VI. Wirſing. 
Hatte mit dem Kraute gleiches Schickſal, nur von dem Vertus er⸗ 
hielt ich eine, wenn auch nur geringe Aernte. 


VI. Blumenkohl. 

Ich hatte nur den Haage'ſchen Zwerg-Blumenkohl angebaut, der ſo 
ziemlich gerieth, aber mit kleineren Blumen wie ſonſt. Dieſer Blumenkohl 
iſt gewiß ſehr zu empfehlen, um ſo mehr, da er auch auf geringerem Boden 
gut gedeiht. 


VIII. Kohlrabi. 

Ich kultivirte die in dieſem Jahr erſchienene blaue Rieſen-Kohl-⸗ 
rabi (wovon ich die Portion Samen mit 6 Sgr. bezahlen mußte). Unge⸗ 
achtet der ungünſtigen Witterung und der Heimſuchung von Ungeziefer er⸗ 
reichten die Knollen Ende September ein Gewicht von 1—3 Pfund. Diefe 


1) Dieſe Art iſt Luffa acutangula Ser. Anm. d. Red. 
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Kohlrabi hat ſehr feines, faſerloſes, weißes Fleiſch, kocht ſich bald weich 
und beſitzt einen ſehr guten Geſchmack. Ob ſich feine angeprieſene bleibende Güte 
bei langer Dauer bewähren wird, muß ſich erſt darthun. Mir ſcheint ſeine 
Akquiſition für den Küchengarten eine recht erfreuliche zu ſein. Ich machte 
noch eine ſpäte Auspflanzung, die ich den Winter hindurch im Lande laſſe. 


IX. Rüben. 


Die große Trockenheit ließ den Samen nicht aufgehen; wo er keimte, 
ſprang er ab, daher ich von allen Sorten nur eine geringe Aernte erhielt. 
Nur die frühſten Sorten, vorzüglich die Süße rothe Amerikaner, ge— 
riethen einigermaßen. Die Weiße glatte Finnländer Herbſtrübe 
iſt als feine wohlſchmeckende Rübe ſehr zu empfehlen. 


X. Mohrrüben. 

Wie ſchon früher erwähnt, halte ich die feine Sranzöfifhe Karote 
als die beſte für die Küche. Bis jetzt habe ich ſie nur bei Ernſt und 
von Spreckelſen in Hamburg gefunden. In mehrern Samen-Verzeich— 
niſſen wird die Weiße durchſichtige Mohrrübe als vorzüglich ange— 
prieſen. Ich kann dem nicht beiſtimmen, denn ſte hat wenig Süße und 
einen Peterſtlien⸗Geſchmack. 


XI. Körbelrüben. 


Geriethen ſehr dürftig. Die Rüben blieben weit hinter ihrer Normal— 
größe zurück und hatten nicht die angenehme Süße, wie ſonſt. Schon An— 
fangs Juni war das Laub durch die Hitze vernichtet. Von den zur Sa— 
mengewinnung im Lande gelaſſenen Rüben, erhielt ich nur wenig und un— 
vollkommenen Samen. 

Die Sibiriſche Körbelrübe wird wohl ſchwerlich, wie ich ſchon 
mehrmals geſagt habe, unſere gewöhnliche verdrängen; ſie bleibt in ihrem 
Geſchmacke hinter dieſer zurück. Auch die Annahme einer größeren Ausbeute 
möchte nicht ſtattfinden, denn ſie muß viel dünner geſäet werden und bean— 
ſprucht daher mehr Boden. Wenn eine gewiſſe Samenhandlung ſolche in 
Qualität und daher auch im Preiſe ſehr hoch ſtellt (das Loth nämlich zu 
37 Sgr.), ſo vermag ich nach meiner Erfahrung durchaus nicht beizuſtim— 
men. Ebenſowenig iſt die ſibiriſche Körbelrübe dauerhafter als die gewöhn— 
liche. Man behauptet ferner, daß ſie mit gleichem Erfolge auch im Früh— 
jahr geſäet werden kann. Ich habe es zwei Jahre hinter einander verſucht. 
Es ging zunächſt wenig von der Ausſaat auf, und die Pflanzen ſetzten keine 
Rüben an, wurden ſogar kaum einen Fuß hoch. Vom Blühen war natür— 
licher Weiſe ebenfalls keine Rede. 


1 


260 


XII. Scorzoner. 


Seeit mehrern Jahren baue ich nun die Ruſſiſche an, welcher ich, 
wenn auch nicht in ihrem Geſchmacke, doch wegen ihrer bedeutenden Größe 
den Vorzug vor unſerer gewöhnlichen geben möchte. Die Scorzoner blieb 
in dieſem Jahre überhaupt kleiner als ſonſt, war auch nicht fo zart und 
mußte, wie alle in dieſem Jahre gewonnenen Rübenarten, viel länger 
kochen. 


XIII. Raphanus caudatus. 


Ich mußte für eine kleine Partie Samen 8 Sgr. bezahlen und troß- 
dem ging nur die Hälfte der Körner auf. Dieſes Radieschen ſetzt unter 
der Erde keine Knollen an; dagegen werden die unreifen Schoten, wenn ſie 
bis 8 Zoll und darunter lang find, verſpeiſt; fie ſchmecken wie ein gewöhn⸗ 
liches, nicht ſtrenges Radies, doch ziehe ich letzteres weit vor. Ich kann 
nur anrathen, ſich mit dem Anbau dieſer werthloſen Neuheit nicht zu be— 
faſſen, zumal er umſtändlicher iſt und viel mehr Boden in Anſpruch nimmt. 
Der Samen muß angetrieben werden, und die Pflanzen müſſen mindeſtens 
einen Fuß von einander ſtehen. Letztere erhielten bei mir eine Höhe 
von uber 2 Fuß. Die ausgewachſenen Schoten hatten eine Länge von 
1—2 Fuß und waren ziemlich zahlreich vorhanden. Die Blätter ſind größer, 
ſpitzer zugehend und blaßgrüner als bei dem gewöhnlichen Radieschen. 


XIV. Gom bo. 


Gleich dieſem iſt auch der Gombo, Hibiscus es culentus, nicht 
des mühſamen Anbaues werth. Auch von ihm werden die unreifen Kapſeln 
verſpeiſt, deren Geſchmack außerdem noch ohne alle Bedeutung iſt. Die 
Kultur verlangt viel Aufmerkſamkeit und iſt ſelten lohnend. Wenn die 
Pflanzen nur etwas zu trocken oder zu naß gehalten werden, gehen ſie 
zu Grunde. ö 


XV, Salat. 

Blieb ungeachtet des täglichen ſtarken Begießens härter wie ſonſt, und 
ſchoß frühzeitig den Samenſtengel. Am beſten und laͤngſten hielt ſich der 
Weſtindiſche und der neue Topf's Vollblut. Dies iſt ein ſehr guter 
Salat und wohl zu empfehlen. Er hat keine großen, aber feſt geſchloſſene 
Köpfe mit zwar ſtarken, aber zarten Blättern und beſitzt einen ſehr ange— 
nehmen Geſchmack. Er hat auch außerdem noch den Vorzug, daß ihn die 
Sperlinge ungerupft laſſen. 

Schon vor 10 Jahren hatte ich einige Mal den CV de Naples 
angebaut; da er aber nach meiner Anſicht ein ſchlechter Salat war, unter- 
ließ ich den ferneren Anbau. Die neuerdings wieder gezollten Lobpreiſun⸗ 
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gen verleiteten mich, in dieſem Jahre ihn wieder anzubauen, da ich glauben 
mußte, früher unrichtigen Samen erhalten zu haben. Derſelbe machte zwar 
dieſes Mal ſehr große Köpfe, hatte aber ſo harte Blätter, daß er wohl kaum 
als Salat, ſondern nur als unbedeutendes Gemüſe zu gebrauchen iſt. 

Der Bindſalat mißglückte bis auf Feuille d’Artichaud gänzlich. 


XVI. Endivien. 

Es war mir nicht möglich, den Pflanzen ſo viel Waſſer zu geben, als 

fie erforderten; ſie blieben daher fo ſehr zurück, daß der größte Theil von 
dem früh eintretenden Froſte vernichtet wurde. 


XVII. Erbſen. 


Als von mir noch nicht angebaute, nenne ich: 
1—2) Eugenia und Climax (Napoleon), zwei gute, niedrige, reich— 
tragende Erbſen mit großen Körnern. 
3) Mark⸗Erbſe Alliance, iſt zwergig und zwar gut, aber nicht 
reich tragend. Große Körner. 

Dieſe drei zwergigen Sorten, welche ſonſt wenig vorhanden 
find, haben die Herren Ernſt und von Spreckelſen mit der 
ſehr zu empfehlenden und reich tragenden Matſhleß um eine 
vierte vermehrt. 

4) Frühe Dingers, wird 5 Fuß hoch. Iſt keineswegs früh, und 
ohne Bedeutung. 

5) Erbſe von Hohenheim, wird ebenfalls 5 Fuß hoch, hat große 
Hülſen und Körner, trägt reichlich und iſt deshalb eine ſehr gute 
Sorte. Das Korn erſcheint mehr oval als rund und beſitzt einen 
ſchwarzen Keim. 

Von allen von mir angebauten Erbſen war Early Wonder wieder 
die frühſte. 

Die noch nicht im größeren Verkehr ſich befindenden Erbſen: Rieſen— 
Erbſe vom Himalaya, Rieſen-Mark⸗Erbſe von China, die 
ſchwarzkeimige von Kanada find ſehr zu empfehlen; fie werden 5—6 
Fuß hoch und ſind reichtragend, ſüß und groß. 


XVIII. Linſen. 


Geriethen im Allgemeinen nur dürftig. 

1) Die langhülſige Linfe, ift ziemlich reich tragend und hat ein 
ſchmutzig braunes, kleines Korn. Sie kocht leicht weich. 

2) Algaroba, mit nicht großem, buntem Korne. Iſt eine gute 
Linſe. 

3) Galardo, gewährt wenig Ertrag. In jeder beinahe runden 
Schote befindet ſich nur ein ziemlich großes Korn. 
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4) Schwarze Linſe. Nicht großes Korn, reich tragend und leicht 
weich kochend, aber nicht von ſo gutem Geſchmacke, als unſere ge— 
wöhnliche, vorzüglich die böhmiſche Linſe. 


XIX. Bohnen. 

Von mir waren bisher noch nicht angebaut: 

1) Feine Tafel⸗Bohne von Damaskus, wird 8 Fuß hoch, hat 
wenig Ranken und bunte große Blüthen. Obgleich ich ſolche in 
Töpfen angetrieben und ausgetopft hatte, kamen fie nicht zum 
Anſetzen. 

2) Ellen⸗Bohne von Erdödy. Hülſen bis 2 Fuß lang, fie find 
ſehr zart, leicht weich kochend, brachten mir aber nur wenig Er— 
trag. Die Pflanze wird bis 10 Fuß hoch, macht wenig Ranken 
und blüht bunt.!) 

3) Grüne Stauden⸗Bohne von Erdödy. 12 Fuß hoch, bunt 
blühend; Blätter dunkelgrün. Die Stengel ſind, nach oben zu— 
gehend, beinahe ſchwarz. Das Korn iſt dagegen faſt dem der Erbſe 
gleich. Die Pflanze gab wenig Ertrag, ſcheint aber eine feine 
Trockenbohne zu ſein. 

4) Weiße Stauden⸗Bohne von Erdödy. 2 Fuß hoch. Eine 
ſehr gute Bohne, aber nur zum Trocknen, reich tragend, bei der 
es wohl lohnend wäre, den Samen vom Abſtammungsorte in 
Quantität zu beſchaffen. Huͤbſches kleines, hellgelbes Korn. Von 
außen iſt die Blüthe gelb, innen farbig. 

Bei beiden letzteren Bohnen hängen die Schoten nicht herun⸗ 
ter, ſondern ſtehen aufrecht. 

Staudenbohne, kaſtanienbraune. Reich tragend, 14 Fuß 

hoch, beſitzt zarte, gelbe Hülfen und iſt ſehr zu empfehlen. 

Frigoles, wird ſonderbarer Weiſe bei mir immer höher, ſo daß 

in dieſem Jahre Reiſer von 8 Fuß nicht mehr ausreichten. Sie 
ſetzte reichlich an, aber nur ein Theil wurde reif. Sie verlangt 
ſehr dünne Ausſaat. 

7) Die frühſte und dankbarſte Staudenbohne iſt wohl die Hundert 
für Eine mit gelbem Korne. Die mit weißem Korne iſt nicht ſo 
ertragreich. Sie bringt Hülſen und Blüthen, wenn man erſtere 
nicht reifen läßt, bis zum Herbſte. 

8) Pfriemen⸗Bohne. Nur zum Trocknen. Sie fol eine Stau⸗ 
denbohne ſein, iſt es aber nicht, muß daher mit Reiſern verſehen 
werden. Sie trägt ſehr reichlich kleine, ſehr gute Bohnen, der 
Karoliniſchen beinahe gleich, vor der ſie den Vortheil hat, gewiß 
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1) Iſt Dolichos sesquipedalis und paßt für unſer Klima gar nicht. Anm. d. Red. 
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zu reifen. Ungeachtet dieſe fchon feit 3 Jahren im Verkehr iſt, 
wird der Preis noch hoch gehalten, 18 far. das Pfund. 
Von Stangenbohnen habe ich nichts Neues erhalten. Zu empfeh— 
len iſt wegen ihres reichen Ertrages und ihrer Zartheit die noch ſo wenig 
verbreitete Stangenbohne vom Kap, welche eine gebogene Hülfe befist. 


XX. Puffbohnen. 

Geriethen in allen Sorten ſehr dürftig und lieferten hartſchalige Kör— 
ner. Die von Aegypten hat ein kleines, beinahe ſchwarzes Korn, die 
Hülſen reiften jedoch ſpät, mehre gar nicht. Grün gekocht ſteht ſie noch 
unter der harten Magazan, und iſt nicht viel beſſer als unſere gewöhn— 
liche Pferdebohne. Sie ſoll in ihrem Vaterlande als Trockenbohne ver— 
braucht werden. 


XXI. Cardy. 

Blieb ſehr zurück, obgleich reichlich mit Gülle begoſſen. Die neue frühe 
Sorte Puvis hat ſich bei mir nicht bewährt. Die Blätter ſind breiter und 
weniger eingeſchnitten als bei andern Sorten, ebenſo werden die Blattſten— 
gel ſchwächer. 

XXII. Tomaten. 


1) Baumartige aus Oſtindien. 1857 bekam ich den Samen 
vom Herrn Profeſſor Koch, der ſehr gut aufging; leider behielt 
ich nur 4 Exemplare, von denen mir noch eins abſtarb. Ich habe 
fie in großen Gefäßen von 5—7 Zoll Höhe. Der Stamm beſttzt 
unten 14 Zoll im Durchmeſſer, und hat noch nicht geblüht. Seine 
ſchönen, großen, zarten und glatten Blätter werden 13 Fuß lang 
und 9 Zoll breit, und fallen ausgewachſen ab, ſo daß die Pflanze 
baumartig wird und nur ſelten mehr als 8—10 Blätter zu gleicher 
Zeit beſitzt. Es iſt demnach ein Gewächs, welches wegen ſeiner 
Blätter eine Zierde darſtellt. Will man es ins Freie bringen, ſo 
muß es im Gefäße bleiben und einen Platz erhalten, wo es vor 
Wind und Mittagsſonne einigermaßen geſchützt iſt. Man mag 
auch verſuchen, die Pflanze unmittelbar ins Freie zu bringen, da 
ſie ſich willig verſetzen läßt, ohne weiter zu trauern. Sie ver— 
langt viel Feuchtigkeit. 

Die Blätter ſind ganz abweichend von allen andern To— 
maten, haben aber denſelben unangenehmen Geruch, jedoch nicht 
fo ſtark.!) 


1) Die Pflanze wurde auch in der Auguſtin'ſchen Gärtnerei bei Potsdam aus Samen 
erzogen und hat noch nicht geblüht. Sie gehört zu den Eier-Fruchtpflanzen aus der Abthei— 
lung von Solanum Melongena, deren Früchte beſonders im Oriente gegeſſen werden. 

Anm. d. Red. 
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2) Den Samen der Tomate von Nordamerika erhielt ich eben- 
falls von dem Herrn Profeſſor Koch. Die Pflanze bringt außer⸗ 
ordentlich viele, große, prächtig rothe Früchte, vorzüglich, wenn fie 
am Spalier gezogen wird, wo ſie üppig treibt, bis der Froſt ſie 
zerſtört, und nicht ſelten eine Höhe von 7—8 Fuß erreicht. Die 
Frucht giebt bekanntlich eine feine, wohlſchmeckende Sauce zum 
Fleiſche, die mir gerade von dieſer Sorte vorzüglich erſchien. Etwas 
dick eingekocht, und mit geröſteter Semmel verſetzt, erhält man ein 
ſelbſtſtändiges, anſprechendes Gericht. 

Ich erlaube mir die Zubereitung, wie ſolche vorzüglich anſpricht, an- 
zugeben: i 5 

Zu einem Viertelquart nimmt man 4—5 Früchte, die nicht überreif ges 
worden, dazu ein Lorbeerblatt, eine Nelke, eine Schalotte, ein kleines Stud: 
chen rohen Schinken und gießt Rindfleiſchbruͤhe darauf, um alles tüchtig 
kochen zu laſſen. Hierauf wird es durch ein feines Sieb gelaſſen, mit einer 
feinen, weißen Mehlſchwitze ſaͤmig gemacht und noch ein Mal aufgekocht. 
Endlich wird das Ganze mit wenig Zitronenſaft, ſehr wenig geſtoßenem 
weißen Pfeffer, ſo wie mit etwas Zucker abgeſchwenkt und bis zum Gebrauche 
zugedeckt an einer warmen Stelle ſtehen gelaſſen. 


XXIII. Kartoffeln. 

Die früheſten geriethen größtentheils ſehr dürftig. Die neue blaue 
Sechswochen- und die Engliſche Treib-Kartoffel blieben noch am 
beſten, alle aber wurden weit ſpäter reif als ſonſt. Einige Tage Regen im 
Auguſt war Urſache, daß fie auswuchſen, ſchlecht wurden und ſpäter nicht 
haltbar blieben. 


XXIV. Dioscorea Batatas (Chineſiſche Kartoffel). 

Schon feit vier Jahren hat mir der Anbau dieſer Frucht die Ueberzeu— 
gung aufgedrängt, daß ſolche für unſer Klima und unſern Geſchmack ſich 
nicht eignet. Auch in dieſem Jahre hatte ich ſolche in einen Hügel von 
3 Fuß Höhe eingelegt. Ich beſaß ſechs ganze, große Knollen vom vorigen 
Jahre; außerdem ſtanden mir noch 18 Stück zerſchnittene Knollen zur 
Verfügung, die in Topfen angetrieben waren. Von erſteren erhielt ich ein- 
zelne Knollen von 14 Fuß Länge ohne Halsſtück und im Gewichte von 
14 Pfund. Drei Stück hatten 2—4 Knollen angeſetzt, waren aber am 
Halſe verbunden, weniger lang und zuſammen einige Loth ſchwer. Von den 
Stecklingen erhielt ich kleine Knollen, 4 Fuß lang und nur von gerin- 
ger Dicke. 

Dieſe Frucht wird wohl nur Wenigen im Geſchmacke entſprechen, denn 
fie iſt ſchleimig und widerlich ſüß. Beides verliert ſich etwas, wenn fie 
mehre Monate außer der Erde geblieben iſt. Das Herausnehmen, wenn es 
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ohne Beſchädigung ſtattfindet, macht viel Mühe und verlangt eben fo viel 
Zeit. Mag auch der Anbau von einigen Sorten empfohlen werden; ich muß 
bei meiner Anſicht ſtehen bleiben, daß es ſchade um die verlorene Zeit, 
Mühe und um den Boden iſt, ſolche zu kultiviren. Wenn hin und wieder 
behauptet wird, daß die Pams-Batate bei uns zwei Jahre in der Erde blei— 
ben muß, um vollſtändig auszuwachſen und ihren rechten Geſchmack zu er— 
halten, ſo ſcheint mir dieſe Annahme nicht richtig zu ſein, denn es wird 
wohl ſtets die in der Erde gelaſſene Knolle, noch ſo gut bedeckt, wie es mir 
ergangen, erfrieren. Hierzu kommt noch, daß die jährige Knolle, gleich wie die 
Saatkartoffel, welk wird und fo zuſammenſchrumpft, daß fie nicht den 6. Theil 
ihrer Größe behält und ganz unbrauchbar wird. 


XXV. Mais. 


Wurde im Ganzen ziemlich reif. Viele Kolben hatten aber köͤrnerleere 
Stellen. Von Faſcamora und von dem von der Inſel Gomera!) er 
hielt ich reifere Kolben. Die Körner des erſteren ſind ſo groß als die des 
Rieſen⸗Maiſes. Einige Gutsbeſitzer ſäen zum Grünfutter ſtatt des Rieſen— 
Maiſes den weißen Karoliniſchen, Steyerſchen oder Kärnthner aus, 
und wollen eben ſo großen, außerdem aber ſichereren Ertrag haben, als von 
dem aus der weiten Ferne bezogenen Rieſen-Mais, der außer ſeinem weit 
höheren Preis auch in der Regel ſchlecht aufgeht. 

Seit einigen Jahren, wo die Kartoffeln gut gerathen ſind, wird hier 
der Mais zum Körnergewinn faſt gar nicht mehr angebaut, welches wohl 
ſehr zu bedauern iſt, denn folder enthält außer dem Kolben faſt 68 —72 pCt. 
Stärkemehl, während getrocknete Kartoffeln nur 17 pCt. davon enthal⸗ 
ten. Ein halbes Pfund Mais zubereitet, ſättigt und nährt den ſtärkſten 
Eſſer, während derſelbe mindeſtens eine halbe Metze Kartoffeln S 22 Pfd. 
hierzu bedarf. Von der menſchlichen Ernährung abgeſehen, iſt wohl keine 
Cerealie ſo zur Mäſtung des Viehes aller Art geeignet, als der Mais. 
Vor einigen Jahren beſchäftigten ſich mehre Müller mit Anfertigung von 
allerhand Maisfabrikaten, die man aber jetzt gar nicht mehr erhalten kann. 


1) Den Samen erhielt der Verein von dem Herrn Dr. Bolle, der ihn von ſeiner Reiſe 
nach den Kanaren und Madeira mitgebracht hatte. Anm. d. Red. 
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20. 


Verzeichniß der Birnen, 
welche auf den 3. pomologiſchen Kongreß zu Paris, vom 
28. September bis 2. Oktober 1858, beſprochen wurden.“) 


(Wo es nicht beſonders ausgeſprochen wird, gedeiht der Baum auf Quitte und Wildling, ſo 
wie in jeder Lage. Nach Norden zu ſoll man jedoch nur einige weinſäuerliche 
Früchte bringen.) 


J. Empfohlen wurden durchaus: 


1. Auguste Jury. Eine kleine, aber ſehr gute und feine Birn und 
im Oktober genießbar. Baum fruchtbar und in allen Formen anwendbar. 
Von Willermoz gezüchtet. 

2. Arbre courbe (Admiral). Groß, ſehr gut, fein und ſchmelzend, 
im Oktober und November genießbar. Baum ſehr fruchtbar am Spalier 
und als Hochſtamm, am beſten auf Wildling. Eiſenhaltiger thoniger Boden 
iſt nicht gut. Leider bekommt die Frucht zuweilen Riſſe oder wird fleckig. 
Von van Mons gezüchtet. 

3. Bur onne de Mello (zu Ehren der Baronin auf Schloß Piscet 
bei Ecouen.) Von mittlerer Größe, aber ſehr gut, fein und ſchmelzend. 
Reift im Oktober und November und gedeiht in allen Formen. Züchter ift 
Simon Bouvier. 

A. Belle sans pepins (große Sommerbergamotte, Belle de Bruxelles, 
Belle d’aoüt, Fanfareau, Bergamotte des paysans). Eine ſehr alte Frucht. 
Groß, ziemlich gut, halb fein und halb ſchmelzend. Reift im September. 
Baum fruchtbar in allen Formen. Von Duhamel gezüchtet. 

5) Bergamotte d' été (Sommer-Bergamotte, Beurre blanc, Milon 
blanc, Milon de la Bewriere, Franc Real d’ete). Eine mittelgroße, gute, 
halb feine und halb ſchmelzende Birn, die vor ihrer Reife im Auguſt und 
September abgenommen werden muß, wie alle Sommerbirnen. Der Baum 
iſt in allen Formen fruchtbar. Duhamel war Züchter. 

6. Bergamotte d’Esperen. Eine mittelgroße, ſehr gute, feine, 
aber nur halb ſchmelzende Birn, die erſt im März, April und Mai genieß⸗ 


1) S. 5. Jahrgang, Seite 1. 
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bar iſt. Der ſehr fruchtbare Baum iſt es in allen Formen. Major Esperen 
iſt Züchter. Vorzüglich am Spalier hat man große Früchte zu erwarten. 

7. Beurre d Apremont (Beurré Bosc). Die Frucht iſt groß, ſehr 
gut, fein und ſchmelzend und im Oktober genießbar. Unter allen Formen 
gedeiht der Baum und iſt fruchtbar, beſonders auf Wildling. Der erſte 
Baum eriſtirt noch, über 100 Jahre alt, zu Apremont bei Gres (Haute 
Saöne). 

8. Beurre Benoit (Beurre Auguste Benoit). Eine mittelgroße, ſehr 
gute und ſehr ſchmelzende Birn, welche im September und Oktober genieß— 
bar iſt. Der fruchtbare Baum gedeiht in allen Formen, am beſten auf 
Wildling. 

9. Beurre Bretonne du. Ziemlich groß, ziemlich gut, Fleiſch grob 
und ſpröde (cassante). Vom Februar bis Mai zu genießen. Ziemlich frucht— 
bar am Spalier. Züchter iſt Major Espeéren, aber in den Handel kam fie 
erſt 1846 durch Dupuy⸗Jamin, der die Birn zu Ehren des Dr. Bretonneau 
nannte. 

10. Beurre Capi aumont (Beurre Aurore). Mittelgroß, gut, halb 
fein und halb ſchmelzend. Im Oktober. Baum ſehr fruchtbar und in allen 
Formen, am beſten auf Wildling. Züchter iſt Capiaumont. Die Frucht 
hält ſich ſehr gut und iſt zu Kompot ganz vorzüglich. 

11. Beurre Clairgeau. Sehr groß, ziemlich gut; ſaftiges, halb 
ſchmelzendes Fleiſch. Im November. Als Pyramide und am Spalier ſehr 
fruchtbar, vorzüglich auf Wildling. Züchter iſt Clairgeau. Leider verliert 
dieſe Birn auf ſchlechtem Boden ihre guten Eigenſchaften und wird ſchon 
ſehr mittelmäßig in thonigen und feuchten Lagen. 

12. Beurre d’Amanlis (Wilhelmine). Eine große, gute und ſchmel— 
zende Birn für September. Der Baum iſt in allen Formen fruchtbar. Nach 
Jamin exiſtirt der Originalbaum noch in Amanlis bei Rennes. 

13. Beurre d’Amanlis panache. 

14. Beurre d' Aremberꝗ (Orpheline d Enghien, Colmar Deschamps, 
Beurre Deschamps). Mittelgroß, aber ſehr gut, ſehr fein und ſchmelzend. 
Im December und Januar. Der kräftige und fruchtbare Baum iſt zwar in 
allen Formen gut, am beſten jedoch nach Morgen und am Spalier. Das 
Driginal-Eremplar exiſtirt noch im Garten des Waiſenhauſes zu Enghien 
und wurde vom Abbé Deſchamps zu Ehren des Herzogs von Aremberg 
genannt. 

15. Beurre de Lucon (Beurre gris d'hiver nouveau). Ziemlich 
groß, gut, fein und halb ſchmelzend. Im December und Januar. Der 
fruchtbare Baum gedeiht am Beſten auf Wildling mit einer warmen Lage 
und als Pyramide oder am Spalier. Züchter iſt Lugon-Vendee. 

16. Beurre de Nantes. Eine mittelgroße, gute Birn, wit feinem 
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halb ſchmelzendem Fleiſche. Der ſehr fruchtbare Baum gedeiht am beften 
auf Wildling und als Pyramide. Im September reif. 

17. Beurre d’Hardenpont (Beurre d Aremberg in Frankreich, 
Glou morceau). Große, ſehr gute, feine und ſchmelzende Birn, im Decem— 
ber und Januar genießbar. Züchter iſt der Abbé d'Hardenpont. Der ſehr 
fruchtbare und in allen Formen gedeihende Baum ſteht am beſten gegen 
Morgen am Spalier. 

18. Beurre Diel (Beurre magnifique, Beurre incomparable, Beurre 
royal, Beurre de trois tours). Eine meift ſehr große, gute, halb feine und 
halb ſchmelzende Birn, welche im November und December genießbar iſt 
und noch von van Mons in den Handel gebracht wurde, der ſie zu Ehren 
Diel's nannte. Sie wurde zu Meuris gefunden. Der Baum iſt fruchtbar 
und gedeiht in allen Lagen und in allen Formen. 

19. Beurre Duverney. Mittelgroß, aber ſehr gut, ſchmelzend und 
halb fein. Reift im Oktober. Wahrſcheinlich noch von van Mons ſtam⸗ 
mend. Baum fruchtbar in allen Formen. 

20. Beurre Gf far d. Mittelgroß, ſehr gut, fein und ſchmelzend, 
im Juli und Auguſt ſchon genießbar. Von Giffard gezüchtet. In allen 
Formen fruchtbar. 

21. Beurre Hardy. Ziemlich groß, ſehr gut, fein, ſchmelzend und 
ſaftig. Von Bonnet aus Boulogne gezüchtet und von Jamin in den Han— 
del gebracht. Der Name wurde zu Ehren des älteren Hardy in Luxemburg 
gegeben. Fruchtbar in allen Formen. 

22. Beurre Dumoriier. Mittelgroß, ſehr gut, fein und ſchmelzend. 
September und Oktober. Der ſehr fruchtbare Baum trägt in allen Formen. 
Züchter iſt van Mons. 

3. Beurre Six. Groß, gut, fein und ſchmelzend. November und 
Dezember. Züchter iſt Six zu Coutray. Auf Wildling zu pfropfen, aber 
fruchtbar in allen Formen. 

24. Beurre Ster chmans (Belle Alliance). Meiſt ſehr groß, gut, 
halb fein, ſchmelzend. December und Januar. Fruchtbar in allen Formen. 

25. Beurre superfin von Goubault gezüchtet. Frucht ſehr groß, ſehr 
gut, fein und ſchmelzend. Fruchtbar in allen Formen und etwas vor der 
Zeitigung im September zu pflücken. 

26. Beurre de St. Vaest (Bey Vaet, Beurré Beaumont). Mit⸗ 
telgroß, gut, halb fein, halb ſchmelzend. December und Januar. Frucht- 
bar in allen Formen. 

27. Bon Chrétien d'hiver (Poire d’Angoisse, Poire de St. Mar- 
tin, Bon Chrétien de Tours). Gut, groß, halb fein und halb ſchmelzend. 
Soll von St. Martin von Tours in Frankreich eingeführt ſein. Sie iſt 
ziemlich fruchtbar, am Spalier gegen Mittag am beſten. 
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28. Bon Napoleon (Liard, Captive de St. Helenc, Medaille, Beurre 
Napoleon). Mittelgroß, ſehr gut, fein, ſchmelzend, ſaftig. Oktober und No— 
vember. Von Liard gezüchtet. Sehr fruchtbar am Spalier und als Pyra— 
mide, am beſten auf Wildling. Wird leider oft und leicht teigig. 

29. Bon William (Barlet de Boston). Meiſt ſehr groß, ſehr gut, 
fein, ſchmelzend, ſaftig, zuckerſüß und aromatiſch. Sehr fruchtbar am Spa— 
lier und als Pyramide. Im September. 

30. Bonne d’Ezee. Ziemlich groß, gut, fein und ſchmelzend. Im 
September. Am beſten auf Wildling und als Pyramide am Spalier reich 
tragend. Wurde von Dupuy-Jamin zu Ezée (Indre et Loire) 1838 ge— 
funden. 

31. Bonne de Malin es (Colmar Nelis, Nelis d'hiver). Klein oder 
kaum mittelgroß, ſehr gut, fein und ſchmelzend. Iſt geneigt, beſonders auf 
feuchtem Boden, Riſſe zu bekommen. Vom September bis Januar. Frucht— 
bar in allen Formen. 

34. Colmar d' Arenberg (Kartoffel). Sehr groß, ziemlich gut, 
fein und ſpröde im Fleiſch. Oktober und November. Der Baum trägt 
ſehr reichlich als Pyramide und am Spalier, am beſten auf Wildling 
veredelt. 

33. Comte de Flandre. Groß, ziemlich gut, halb fein und halb 
ſchmelzend. November und December. Von van Mons gezüchtet. Ziem— 
lich fruchtbar in allen Formen. 

34. Conseillier de la cour (Marechal de cour). Groß, ziemlich 
gut, etwas grob, halb ſchmelzend. Oktober. Ziemlich reichtragend in allen 
Formen. Von van Mons gezüchtet und zu Ehren ſeines Sohnes, der Con— 
seillier d la Cour war, benannt. 

35. Cure (Belle de Berry, Belle Heloise, Belle Andreine, Beurre 
Comice de Toulon). Groß, ziemlich gut, halb fein und halb ſchmelzend. 
Vom November bis Januar. Sehr fruchtbar in allen Formen. 

36. De Tongres (Durondeau). Groß, gut, gewürzhaft, halb fein, 
halb ſchmelzend. Beſonders auf Wildling und faſt in allen Formen reich— 
lich tragend. Züchter iſt Durondeau. 

37. Des deux soeurs. Ziemlich groß, ziemlich gut, fein, halb 
ſchmelzend. Reift im Oktober, muß aber fruͤher abgenommen werden. Sehr 
feuchtbar in allen Formen. Les Diles Knoop zu Mecheln. 

38. Delices d’Hardenpont. Mittelgroße Frucht, aber ſehr gut, 
fein, ſchmelzend und ſaftig. Fruchtbar auf Wildling und in allen Formen. 
November und December. | 

39. Delices de Louvenjoul (Jules Bivort). Ziemlich groß, ſehr 
gut, fein und ſchmelzend. Auf Wildling beſſer als auf Quitte, trägt außer— 
ordentlich reichlich in allen Formen. Oktober und November. Bivort iſt 
Züchter. 


270 


40. Doyen-Dillen. Ziemlich groß, gut, halb fein, halb ſchmelzend. 
November. Reichlich tragend in allen Formen. Muß vor der Reife ge- 
pflückt werden. 

41. Doyen né d Alengon (Doyenne d'hiver nouveau). Mittelgroß, 
ſehr gut, ſchmelzend, fein. Vom Januar bis Mai. Wurde von Thuillier, 
Obſtzüchter in Alengvon, 1810 in einer Hecke auf der Ferme de la Rotterie 
(Orne) entdeckt. Der Baum iſt in allen Formen fruchtbar. 

42. Do enn é Bous so (Beurre Merode, Double Philippe). Groß, 
ziemlich gut, halb fein, zart und ſchmelzend. Im September, muß aber früher 
gepflückt werden. Fruchtbar in allen Formen. 

43. Doyenne Defois. Mittelgroß, ziemlich gut, halb fein, ſchmel⸗ 
zend. November. Der Baum trägt in allen Formen. Züchter iſt Defois. 

44. Doyenne d’hiver Bergamotte de la Pentecöte, Dorothee royale). 
Groß, ſehr gut, fein, ſchmelzend. Vom December bis Mai. Ausgezeichnet 
bei guter Lage am Spalier, ſonſt aber auch in allen Formen reichlich tra 
gend und ſehr alt werdend. 

45. Duchesse d’Angoul&me Ouchesse). Sehr groß, gut, halb 
fein, ſchmelzend. Oktober und November. In allen Formen reichlich tra> 
gend. Audußon fand den Baum auf der Ferme (Gut) des Herrn d' Ar- 
maille Moine et Loire). 

46. Duchesse d’Angouläme panachee. Sehr groß, gut, halb 
fein, ſchmelzend. Oktober und November. In allen Formen reichlich tra— 
gend. Züchter iſt A. Leroy. Scheint auf Wildling nicht immer panachirt 
zu ſein. 

AT, Duchesse de Berry d' été. Mittelgroß, ſehr gut, fein, ſchmel⸗ 
zend, ſaftig. Ziemlich fruchtbar in allen Formen, trägt aber ſpät und muß 
die erſten Jahre derb beſchnitten werden. Züchter iſt Gabriel Bruneau. 
Reift ſchon Ende Auguſt. 

48. Epine du Mat (Colmar du Lot, Duc de Bordeaux), Mittel 
groß, gut, halb fein, ſchmelzend. In allen Formen reichlich tragend, ſelbſt 
als Hochſtamm und gegen Norden. 

49. Fi gue d Alen gon (Figue d'hiver). Mittelgroß, gut, halb fein, 
halb ſchmelzend. November und December. In allen Formen zwar reich— 
lich tragend, am beſten aber als Hochſtamm. 

50. Fon dante de bois (Boschpear, Beurre Dari, Beurré Spence, 
Beurre de Bourgogne, Beurré St. Amour, Beurre Foitard, Belle de 
Flandre). Meiſt ſehr groß, ziemlich gut, halb fein, ſchmelzend. September 
und Oktober. Fruchtbar in allen Formen. Von van Mons zu Ehren des 
Chemikers Davy genannt. 

51. Fondante de Charneu (Duc de Brabant). Ziemlich groß, 
ſehr gut, fein und ſchmelzend. Tragt in allen Formen ziemlich gut. Sie 
wurde im Belgiſchen Dorfe Charneu gefunden. Reift im Oktober. 
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52. Fondante de Noel. Mittlere und gute Frucht mit halb feinem 
und halb ſchmelzendem Fleiſche. December. Fruchtbar in allen Formen. 
Züchter iſt Major Esperen. 

53. Fred. de Würtemberg (Medaille d'or). Eine ſehr große und 
ſehr gute Frucht mit feinem und ſchmelzendem Fleiſche, die im September 
und Oktober genießbar iſt. In allen Formen fruchtbar. 

54. Grand soleil. Ziemlich groß, gut, halb ſchmelzend, halb fein. 
December. Trägt in allen Formen reichlich. Züchter iſt van Mons, der 
ſie nach dem Gaſthofe zur großen Sonne nannte. Dieſer liegt dem Theil 
des Obſtgartens, wo der Mutterſtamm ſtand, gegenüber. 

55. Graslin. Ziemlich groß, gut, halb fein, ſchmelzend, ſaftig. Okto— 
ber und November. In allen Formen reichlich tragend. Züchter iſt Fran⸗ 
gois Bruneau. 

56. Jalousie de Fontenay (Jalousie de Fontenay Vendée). Mit- 
telgroß, ſehr gut, ſchmelzend, fein. September. In allen Formen reichlich 
tragend. Nach dem Fundorte Fontenay-Vendée genannt. 

57. Louise bonne d’Avranches (Louise de Yersey, Bonne de 
Longueval). Ziemlich groß, ſehr gut, fein, ſchmelzend. September und 
Oktober. In allen Formen reichlich tragend. 

58. Marie Louise Delcourt (Marie Louise van Mons, Marie 
Louise nouvelle). Mittel- oder ziemlich groß, ſehr gut, fein und ſchmelzend. 
Oktober und November. Von van Mons gezüchtet. Trägt beſonders auf 
Wildling veredelt ſehr reichlich. 

59. Nec plus Meuris (Beurre d’Anjou). Ziemlich groß, ſehr 
gut, fein und ſchmelzend. Deeember. Fruchtbar in allen Formen. Van 
Mons iſt Züchter. 

60. Nouveau PO te au (Tombe de l’amateur). Groß, gut, fein 
und ſchmelzend. Oktober und November. In allen Formen reichlich tragend. 

61. Passe Colmar (Passe Colmar gris ou doré). Mittelgroß, ſehr 
gut, fein und ſchmelzend. Die Frucht hält ſich ſehr lange und färbt ſich 
mit der Zeit grau oder goldgelb. Vom December bis Februar. Trägt in 
allen Formen reichlich. Gezüchtet wurde ſie vom Abbé d'Hardenpont. 

62. Premices d’Ecully. Mittelgroß, ſehr gut, fein, ſchmelzend, 
angenehm nach Moſchus riechend. September. Der Baum trägt reichlich in 
allen Formen. Züchter iſt Luizet der Vater. 

63. Rousselet d’Aoüt (Gros Rousselei d’Aoüt). Mittelgroß, gut, 
halb fein, halb ſchmelzend. Auguſt. Gedeiht auf Wildling und als Pyra— 
mide, ſowie als Hochſtamm am beſten und trägt reichlich. Züchter iſt 
van Mons. 

64. St. Michel Archange. Mittelgroß, ſehr gut, fein, ſchmel— 
zend. Oktober. Am beſten auf Wildling, ſonſt aber in allen Formen reich— 
lich tragend. 
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65. Seigneur Esperen (Bergamotte Fievee, Bergamotte lucrative, 
Fondante d'automne). Mittelgroß, ſehr gut, fein, ſchmelzend. Gedeiht in 
allen Lagen und in allen Formen, ſtets reichlich tragend. September und 
Oktober. Esperen iſt Züchter. | . 

66. Soldat laboureur. Ziemlich groß, gut, halb fein, ſchmelzend, 
bald paßirt. Oktober und November, muß aber zeitig gebrochen werden. 
Fruchtbar in allen Formen. Auch hier iſt Major Esperen Züchter. 

67. Broom Park (Shobdencourt). Mittelgroß, ſehr gut, fein, ſchmel⸗ 
zend. Januar bis März. Leider fällt ſie gern vor der Reife ab. Am 
beſten am Spalier, aber auch ſonſt reichlich tragend. ö 

68. Theodore van Mons. Ziemlich groß, gut, fein, ſchmelzend. 
Oktober. In allen Formen reichlich tragend. Von van Mons gezüchtet. 

69. Triomphe de Jodoigne. Meiſt ſehr groß, gut, fein, ſchmel⸗ 
zend. November und December. Ein kräftiger Baum, der auch nach Nor⸗ 
den gedeiht und in allen Formen reichlich trägt. Simon Bouvier iſt 
Züchter. f 

70. Urbaniste (Picquery, Louise d' Orléans). Mittelgroß, ſehr gut, 
fein, ſchmelzend. Oktober und November. Der Baum trägt in allen For: 
men reichlich und wurde vom Grafen Coloma im Garten des Urbaniſten— 
Ordens zu Mecheln aufgefunden. Er gedeiht in jeder Lage. 

71. Van Mons de L. Leclerc. Groß, fehr gut, fein, ſchmelzend. 
November. Der Baum gedeiht am beſten am Spalier und auf Wildling. 
Léon Leclerc iſt Züchter. ö 

72. Zephirin Gregoire. Klein oder mittelgroß, ſehr gut, fein, 
ſchmelzend. Januar und Februar. Trägt in allen Formen reichlich. Gre- 
goire de Jodoigne iſt Züchter. 


II. Hauptſächlich am Spalier: 


1. Bergamotte Gras anne (Crasanne d'automne). Ziemlich groß, 
ſehr gut, halb fein, ſchmelzend, ſaftig. November und December. Nur nicht 
nach Norden zu pflanzen Reichlich tragend. 

2. Beurre gris (Beurre dorée, Beurre d’Amboise). Ziemlich groß, 
ſehr gut, fein, ſchmelzend. September und Oktober. Reichlich tragend. 
Am beſten auf Wildling, oder ſonſt in jeder Lage unter Schutz. 

3. Bes Chaumontel (Beurre de Chaumontel). Mittelgroß und 
groß, ziemlich gut, fein und ſchmelzend. Januar. In kaltem und feuchtem 
Boden wird die Frucht ſehr ſchlecht. Von Duhamel gezüchtet. 

4. Bon Chreiien de Rans (Beurre de Rance, Beurre Noir- 
chain). Ziemlich groß, ziemlich gut, halb ſchmelzend. Januar bis März. 
Die Früchte müffen ſehr ſpät gebrochen werden. Gedeiht auf Wildling am 
beſten und bei ſüdlicher Lage. Gezüchtet 1762 vom Abbé d'Hardenpont. 
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5. Doyenne blanc (St. Michel, Neige). Mittelgroß, ſehr gut, fein, 
ſchmelzend. September und Oktober. Am beſten auf Wildling. Von Du— 
hamel gezüchtet. 

6, Doyenne gris ODogenné roux, St. Michel gris). Mittelgroß, 
ſehr gut, fein, ſchmelzend. Oktober und November. Der Baum verlangt 
eine leichte Erde. i 

7. Josephine de Malines. Klein oder mittelgroß, ſehr gut, fein, 
ſchmelzend. Januar bis März. Gedeiht in jeder Lage, nur nicht nach Nor— 
den. Von Espéren erzogen und nach feiner Frau, geborenen Baur, 
genannt. 

8. St. Germain d'hiver (Inconnue Lafare). Ziemlich groß, ſehr 
gut, fein, ſchmelzend. November bis März. Hauptſächlich auf Wildling gut. 


III. Auf Hochſtamm hauptſächlich gedeihen: 


1. Bergamotte Sylvange (Poire Sylvange). Ziemlich groß, gut, 
fein, ſchmelzend. November und December. 

2. Beurre d' Angleterre (Amande Poire anglaise, St. Francois.) 
Mittelgroß, ziemlich gut, halb fein und halb ſchmelzend. September und 
Oktober. Züchter iſt Duhamel. 

3. Beurre Goubault. Mittelgroß, gut, halb fein, halb ſchmelzend. 
September, muß aber vor der Reife gepflückt werden. Gedeiht auch als 
Pyramide. Züchter iſt Milet. 

4. Beurre Milet. Klein, ſehr gut, fein, ſchmelzend. Im December 
und Januar. Von Milet gezüchtet. Gedeiht auch als Pyramide. 

5. Blan quet (Blanquet gros, Cramoisine). Klein, ziemlich groß mit 
ſprödem Fleiſche. Im Juli. Duhamel iſt Zuͤchter. 

6. Bon Chrétien d’ete (Gracioli), Meiſt ziemlich groß, gut; ſaf— 
tiges, ſprödes Fleiſch. Auguſt und September. Gedeiht auch als Pyra— 
mide und Hochſtamm, aber nur in warmer Lage. Von Duhamel gezüchtet. 

7. Citron des Carmes (Petite Magdeleine, St. Jean). Klein, gut, 
halb fein, halb ſchmelzend. Juli, muß aber vor der Reife gepflückt werden. 
Von Duhamel gezüchtet. 

8. Doyenne de Juillet (Roi Jolimont). Klein, gut, halb fein, halb 
ſchmelzend. Ebenfalls im Juli und vor der Reife zu pflücken. Auch als 
Pyramide. Von van Mons gezüchtet. 

9, Epargne (Beau present, Cuisse Madame, Cwueillette, St. Sam 
son). Meiſt ziemlich groß, gut, halb fein und halb ſchmelzend. Im Juli 
und Auguſt. Auch als Pyramime zu verwenden. Muß ebenfalls vor der 
Reife gepflückt werden. Iſt eine der älteſten Birnen, ſchon la Quintinie 
bekannt. 
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10. Rousselet de Rheims (petit Rousselei, Rousselet mousqué). 
Klein, ſehr gut, aromatiſch, ſprödes Fleiſch. Leichter Boden bekommt dem 
Baum am beſten. September iſt die Reifzeit. Züchter iſt Duhamel. 

11. Sechle's Birn (Seckle pear) Klein, ſehr gut, fein, ſchmelzend. 
Nur auf Wildling, auch als Pyramide, gedeiht der Baum, der 1831 ein- 
geführt wurde und zwar von Philadelphia. Züchter ſoll ein gewiſſer Seckle ſein. 


IV. Als Kochbirnen ſind zu empfehlen: 


1. Belle Angevine (Bolivar, tres gros de Bruxelles). Eine 
ſehr große und ſehr gute Birn mit ſprödem Fleiſche. Der Baum gedeiht 
am Spalier, was nach Mittag liegt, am beſten, außerdem in allen Formen. 
Reifzeit Ende des Winters. 

2. Bellissime d'hiver (Belle Noisette). Groß und gut. Gedeiht 
als Hochſtamm am beſten, ſonſt aber auch in allen Formen. Reifzeit Ende 
Winters. Züchter iſt Duhamel. 

3. Bon Chrétien d' Espagne (Mansueite des Flamands). Groß 
und gut. Wird vom November bis Januar gut und ift in allen Formen 
anzubauen. 

4. Catillac (Gros Gilot, Gros Monarque, Monstrueuse de Landes, 
Chartreuse). Sehr groß und gut. Vom Februar bis Mai. Am beiten 
gedeiht der Baum als Hochſtamm. Zuͤchter iſt Duhamel. 

5. Certeau d automne. Eine mittelgroße und ſehr gute Frucht. 
Der Baum gedeiht zwar in allen Formen, am beſten jedoch als Hochſtamm. 
Reifzeit iſt Oktober und November. Von Duhamel gezüchtet. 

6. Leon Leclerc de Laval. Eine große und ziemlich gute Frucht, 
die vom März bis Mai brauchbar iſt. Der Baum gedeiht in jeder Lage, 
aber am beſten auf Wildling veredelt und am Spalier. Zuͤchter iſt 
van Mons. 5 

7. Martin sec (Rousselet d'hiver). Kleine, aber ſehr gute Frucht 
für December und Januar. Am beſten gedeiht der Baum als Hochſtamm. 
Duhamel iſt Züchter. 

8. Messire Jean (Messire Jean gris, Messire Jean dore, Chaulis). 
Mittelgroß, gut. Im November, wird aber leicht teigig. Gedeiht am beften 
als Hochſtamm, ſonſt in allen Formen. Züchter iſt Duhamel. 

9, Van Marum (Calebasse Monstre, Calebasse Carafon, Calebasse 
royal). Sehr große und gute Frucht mit etwas grobem und halb fprödem 
Fleiſche. Wird leider oft ſchon vor der Reife teigig. Der Baum gedeiht 
auf Wildling am beſten und zwar in allen Formen. Reifzeit Oktober. Von 
Duhamel gezüchtet. 
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V. Zugelaffen wurden neuerdings folgende Sorten: 

1. Ananas. Klein oder mittelgroß, gut, halb fein und ſchmelzend, 
etwas nach Moſchus riechend. In allen Formen reichlich tragend. Septem— 
ber und Oktober. 

2. Bergamotte cadette. Eine kleine oder mittelgroße Frucht von 
gutem Geſchmacke, halb fein, ſchmelzend. In allen Formen zu verwenden. 
Reifzeit Oktober und November. Duhamel iſt Züchter. 

3. Bergamotte d' Angleterre (Ganzel’s Bergamotte). Mittel- 
groß, ſehr gut, halb fein, ſchmelzend. Das Fleiſch leicht körnig. Im Sep- 
tember. Auf Wildling zu veredeln. 

4. Bergamotte Fortune. Eine kleine, aber gute Frucht mit fei— 
nem und halb ſchmelzendem Fleiſche. Vom Februar bis Mai. Gedeiht in 
jeder Lage und in allen Formen. Parmentier d'Enghien iſt Züchter. 

5. Beurre Bachelier. Groß, gut, fein, ſchmelzend. Oktober und 
November Am beſten auf Wildling, muß aber die erſten Jahre derb ge— 
ſchnitten werden. Züchter iſt Bachelier. 

6 Beurre Bois bunel. Klein, ſehr gut, fein, ſchmelzend. Oktober. 
Von Boisbunel gezüchtet. 

7. Beurre Burnicg. Klein und mittelgroß, gut, fein, ſchmelzend. 
Oktober. Vom Major Esperen dem Pfarrer zu Lasnes, Burnicg, zu Ehren 
benannt. 

8. Beurre Curtet. Klein und mittelgroß, gut, fein, ſchmelzend. 
Oktober. Gedeiht am beſten als Hochſtamm. Von dem Züchter Bouvier de 
Jodoigne zu Ehren des Dr. Curtet genannt. 

9. Beurre Dalbret. Mittelgroß, gut, fein, ſchmelzend. September 
und Oktober. Jamin hat ſie gezüchtet und Herrn Dalbret zu Ehren ge— 
nannt. 

10. Beurre Duval. Ziemlich groß, gut, fein, ſchmelzend. Oktober 
und November. Züchter iſt Duval. 

11. Bouvier Bourgmestre. Zimlich groß, gut, halb fein, halb 
ſchmelzend. November. Züchter iſt Simon Bouvier. 

12. Colmar d'hiver (Poire Manne). Mittelmäßig oder ziemlich 
groß, gut, halb fein, etwas ſpröde im Fleiſch. Trägt erſt ſpät, am beſten 
am Spalier. Februar und März. Duhamel iſt Zuͤchter. 

13. Doyenne du comice. Ziemlich groß, ſehr gut, fein ſchmelzend. 
November. Von der Gartenbau-Geſellſchaft in Angers gezüchtet. 

14. Doyenne Goubault. Meiſt ziemlich groß, gut, halb fein, halb 
ſpröde. Gedeiht am beſten auf Wildling. Januar bis März. Von Gou— 
bault gezüchtet 

15. Jominette (Bergamotte d’Austrasie, Sabine). Ziemlich groß, 
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ziemlich gut, halb ſchmelzend, etwas körnig. Ein ſchöner Baum, beſonders 
zum Hochſtamm tauglich. Van Mons iſt Züchter. 

16. Marie Parent (Poire de Lowvain). Mittelgroß, ſehr gut, fein, 
ſchmelzend. Oktober. Von Bivort gezüchtet. 

17. Prince Albert. Mittelgroß, gut, fein, ſchmelzend; Februar bis 
April. Von der van Mons'ſchen Geſellſchaft gezüchtet. 

18. Princesse Charlotte. Mittelgroß, gut, fein, ſchmelzend. Ofto- 
ber und November. Major Esperen ift Züchter. i 

19. Suzette de Bavay. Klein oder mittelgroß, gut, halbfein, ſchmel⸗ 

zend, ſehr ſaftig. Februar bis April. Major Esperen ift ebenfalls Züchter. 


21. 
Der Herzogliche Park zu Sagan. 


Dee Verfaſſer der Schrift giebt in dem erſten Abſchnitte derſelben unter 
Beifuͤgung eines Grundplanes einen Wegweiſer durch den Herzoglichen 
Schloßgarten und Park, und macht, wie hier vorauszuſetzen iſt, auf die vor— 
züglichſten Ausſichtspunkte und Schönheiten dieſer, durch den Boberfluß in 
drei Theile zerlegten, Anlagen aufmerkſam; in dem zweiten Abſchnitte ſchil⸗ 
dert er die Entſtehung, Fortbildung und Unterhaltung der Anlagen, jedoch 
ohne im Geringſten darauf einzugehen, welche Grundſätze und Motive bei 
dem Entwurf und der praktiſchen Ausführung derſelben maßgebend oder von 
Einfluß geweſen ſind. Man vermißt eine dahin gehende Andeutung mit um 
ſo größerem Bedauern, als man daraus eigentlich erſt die Anordnung des 
Ganzen verſtehen lernt. Es iſt im Gegentheile hier nur der Terrain- und 
anderer lokalen Schwierigkeiten gedacht, welche bei der Ausführung des Pro— 
jektes zu beſiegen waren, und der ſtückweiſen Ausführung derſelben in den 
Jahren 1844 bis jetzt. 

Daß bei dieſem ſtückweiſen Vorgehen und der muthmaßlichen Ermange— 
lung eines zuvor ausgearbeiteten, entſprechend weit greifenden Grundplanes, 
Manches noch einer durchgreifenden Verbeſſerung fähig und bedürftig, und 
das Ganze in mehrern ſeiner Einzelheiten erſt der eigentlichen Vollendung 
entgegen zu führen iſt, bemerkt der Verfaſſer übrigens ſelber, und dürfte aus 
der Beurtheilung des Situationsplanes, beſonders rückſichtlich der Verhält— 
niſſe und Formen in den Raſenbahnen und Gehölzgruppen leicht zu erfens 
nen ſein. 

Es war indeſſen auch dem Verfaſſer weniger darum zu thun, die Park— 
anlagen zu Sagan dem ſich dafür intereſſirenden Publikum als ſolche hin— 
zuſtellen, worin die Kunſt das möglichſt Vollkommenſte geleiſtet, und etwa 
die Natur übertroffen habe; es geht vielmehr aus einer auf Seite 38 ent— 
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haltenen Bemerkung hervor, daß er bei der Herausgabe der Schrift vorzugs— 
weiſe die Abſicht gehabt habe, auf das dortige Luſtgebiet oder den Plea— 
sureground des Parkes (von ihm Blumenpark genannt), die Aufmerkſamkeit 
des Publikums zu lenken, und die Einrichtung deſſelben als ein nachahmungs— 
werthes Muſter hinzuſtellen. Ob dieſe Einrichtung als nachahmungswerthes 
Muſter hinzuſtellen ſei, muß mithin den Hauptgeſichtspunkt für die Beur⸗ 
theilung der Schrift bilden. 

Das hierauf Bezügliche in derſelben iſt großentheils von Seite 34 bis 
54 enthalten, und dürfte allerdings geeignet ſein, die Aufmerkſamkeit der 
hochverehrlichen Vereinsmitglieder kurze Zeit in Anſpruch zu nehmen, inſo— 
fern es zeigt, welche außerordentliche Akkurateſſe und Sorgfalt in den dor— 
tigen Anlagen herrſcht, und welche Blumengewächſe und Ornamente daſelbſt 
zur Dekoration mit Vorliebe verwendet werden. 

Die Blumengewächſe ſind durchaus nur ſolche, welche in den Berliner 
Gärten und in den Anlagen zu Potsdam in Verwendung kommen; jedoch 
dürfte auf die (S. 41) empfohlene, niedrige, ſehr reich blühende Georginen— 
forte Georg. var. dwarf scar let turban Behufs deren häufigern Verwendung 
in den hieſigen Gärten aufmerkſam zu machen fein. 

Die Ornamente und Dekorationen beſtehen: in zierlichen Ampeln mit 
herabhängenden Pflanzen gefüllt, welche an den Aeſten einer Linde vor einem 
Sitze aufgehängt ſind; aus Bogen von alten knorrigen Baumſtämmen und 
Aeſten zuſammengeſtellt und mit Schlingpflanzen bekleidet; aus Wurzelbän— 
ken und Wurzeltiſchen; aus einem alten Eichſtamme, aus deſſen hohlen Aeſten 
Pflanzen herabhängen, umgeben von einem Blattpflanzenringe; aus einer 
Steingruppe für Cacteen; aus Blumenbouquets unter einem überfliegenden 
Waſſerbecken; aus von Eiſendraht geflochtenen Pyramiden mit Pflanzen be— 
kleidet; aus zierlichen Seſſeln, koſtbaren Poſtamenten, Vaſen und Urnen von 
Porzellan und Thon, ſchön geformten Muſcheln und Glasperlen-Garnituren 
in einem Blumen-Arrangement vor dem Orangeriehauſe; in einer ſogenann— 
ten Blumen⸗Fontaine aus Draht vor den Pflanzenhaͤuſern; und aus zwei 
beweglichen chineſiſchen Figuren zwiſchen Blattpflanzen auf einer Steingruppe. 

Mit Ausnahme der Blumeneiche und der beiden chineſiſchen Figuren 
ſind es lauter Dekorations-Gegenſtände, welche auch in anderen hieſigen 
Gärten als ſolche verwendet werden, und großentheils chineſiſchen und hol— 
ländiſchen Geſchmackes und Urſprunges ſind. 

Eine ſolche Blumeneiche (deren Dekoration S. 44 beſchrieben) kann ſehr 
gut künſtlich hergeſtellt werden, und iſt, wenn für deren Aufſtellung ein ab— 
geſchloſſenes Plätzchen im Pleasureground zu finden, der Nachahmung werth. 
Die Aufſtellung von beweglichen menſchlichen Figuren aber, wie dieſe chine— 
ſiſchen, muß als etwas bezeichnet werden, was nicht nachzuahmen ſei, wenn 
man nicht einen beſonderen holländifchen Garten, wie ein ſolcher in Sagan 
eingerichtet iſt, und in deſſen Nähe die beiden Figuren angebracht ſind, her— 
ſtellen kann. 
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Bei dieſer Gelegenheit dürfte es Manchem von Intereſſe fein zu ver- 
nehmen, daß die Aufſtellung von beweglichen menſchlichen Figuren und Thie— 
ren in Gärten, in der erſten Hälfte des ſtebzehnten Jahrhunderts in Italien 
und Holland aufkam; von Holland wurden hierauf dergleichen Figuren in 
China eingeführt. 

Sir George Staunton, welcher die engliſche Geſandtſchaftsreiſe 
nach China unter dem Earl Macartney 1794 mitmachte, und in ſeinem 
Werke über dieſe Reife (An authentic account of an ambassy from ihe 
King etc. 1797) auch die Kaiſerlichen Gärten von Zhe-Hol beſchreibt, fand 
daſelbſt viele dergleichen menſchliche Figuren und Thiere zur Dekoration ver— 
wendet; jedoch waren die Figuren nicht Chineſen, ſondern Europäer. 

Er ſagt, daß außer geſchmackloſen Löwen und Tigern in Porzellan vor 
einigen der Gebäude gewiſſe abſonderliche Garten-Dekorationen im Ueber— 
fluß vorhanden waren und in künſtlichen aus Europa eingeführten Figuren 
von Menſchen und Thieren beſtanden, welche vermittelſt innerer Springfe— 
dern und Räderwerke ſcheinbar freiwillige Bewegungen machten, und von 
den Führern des Geſandſchafts-Perſonales, dem erſten Miniſter und dem 
erſten General des Kaiſers, von allen übrigen Dekorationen am meiſten 
bewundert zu werden ſchienen. Als dieſe Maſchinen zuerſt in China geſehen 
wurden, ſollen ſie als beinahe übernatürlich betrachtet und zu enormen Prei— 
ſen bezahlt worden ſein. 

Die hohe kunſtſinnige Schöpferin des Parks hat ſich auf jeden Fall bei 
der Anwendung dieſer Dekorationen von dem Gedanken leiten laſſen, einen 
holländiſchen Garten nachzuahmen. Die Bezeichnung des Gartentheiles vor 
dem Orangerie-Hauſe als Holländer-Garten läßt es vermuthen. Daneben 
ſollte aber ein anderer Theil in chineſiſcher Manier verziert werden. Hier— 
nach mußte die Auswahl der Ornamente für einen ſolchen, und in ähnlicher 
Weiſe für die übrigen Theile des Gartens getroffen werden. 

Man hätte wohl erwarten dürfen, daß der Herr Verfaſſer dieſes beſtimmt 
ausſprechen, und nicht ſtillſchweigend übergehen werde, damit das größere 
Publikum nicht etwa zu der Meinung verleitet werde, daß dergleichen De— 
korationen ohne weitere Rückſicht neben einander verwendet werden könnten, 
und eine Trennung derſelben nach ihrem beſonderen Charakter nicht noth— 
wendig ſei. 

Da in dem Schloßgarten von Sagan bei dem Reichthum an verſchie— 
denen, zum Theil ſehr koſtbaren Ornamenten eine ſolche Scheidung durchge— 
führt iſt, welches Zeugniß von dem feinen Geſchmacke und dem richtigen Takte 
der hohen Beſitzerin ablegt, kann er in feiner beſonderen Verzierungsweiſe 
und forgfältigen Unterhaltung, worauf der Verfaſſer in ſeiner Schrift wohl 
aufmerkſam zu machen wünſchte, als nachahmungswerthes Beiſpiel mit Recht 
empfohlen werden. 


Gedruckt bei C. Feiſter in Berlin. 
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